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Vorwort. 


Die Wissenschaft der Ägyptologie hat in den letzten Jahr- 
zehnten große Fortschritte gemacht. Die sich häufenden Ent- 
deckungen von Inschriften und Denkmälern auf ägyptischem Bo- 
den!) und die mit Eifer betriebenen wissenschaftlichen Unter- 
suchungen des zugänglich werdenden Materials haben unsere 
Kenntnisse auf diesem Gebiete bedeutend erweitert und vertieft und 
manche Ansicht früherer Zeiten berichtigt. Wenn vor 50 Jahren 
noch so manches aus dem Pharaonenlande in ein tiefes Dunkel 
gehüllt war, ist dies dank der rastlosen Forschungen in vielen 
Punkten anders geworden. Unsere Vorstellungen über die ägyp- 
tische Vorzeit haben bereits viel von ihrer früheren Unklarheit 
und Verschwommenheit verloren und eine festere, bestimmtere 
Gestalt angenommen. Wir besitzen jetzt ein reiches Wissen über 
die politische und Kulturgeschichte, Religion und Sprache, Kunst 
und Wissenschaft des Landes, wodurch wir einen tiefen Einblick 
in das Wesen und die Entwicklung des ägyptischen Volkes erhal- 
ten. Zugleich aber auch sind die gewonnenen Kenntnisse dadurch 
von großer Bedeutung, daß sie manches Licht verbreiten über die 
anderen altorientalischen Kulturvölker und zu einem besseren 
Verständnisse des Buches der Bücher ?), vor allem der historischen 
Berichte des Alten Testamentes, verhelfen. 

Die vorliegende Schrift verfolgt den Zweck, den biblischen 
Bericht über den Aufenthalt Abrahanıs und seiner Nachkommen 


’) Eine gute Übersicht über die Ausgrahungen in Ägypten gibt G. 
Steindorff in dem Werke Hilprecht, Explorations in Bible Lands during the 
19th century 1903, 8. 623 — 690. 

?) Vgl. Hoberg, Die Fortschritte der biblischen Wissenschaften in sprach- 
licher und geschichtlicher Hinsicht 2. Aufl. 1902. S. 13 ff. 
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in Ägypten bis zum Exodus einschließlich zu betrachten und das 
herbeizutragen, was die Ägyptologie zur Erklärung dieser Ab- 
schnitte bisher zu Tage gefördert hat. Ich werde dabei dem 
Texte der heiligen Schrift Vers für Vers folgen und jede auf 
Ägypten bezügliche Einzelheit in einem besonderen Aufsatze be- 
sprechen, ähnlich wie es Ebers in seinem Buche „Ägypten und 
die Bücher Mose’s* (1868) getan hat. Dadurch hoffe ich den 
Leser in der Überzeugung bestärken zu können, daß das Alte 
Testament eine historische Quelle ersten Ranges ist und daß die 
Beschäftigung mit den Denkmälern des alten Orients immer mehr 
diesen hohen Wert dartut. Einige der Einzelabschnitte haben 
eine größere Ausdehnung erhalten, als es mit Rücksicht auf die 
zu besprechende Angabe der Bibel nötig war. Es ist dies einer- 
seits geschehen, weil eine genauere Kenntnis der ägyptischen 
Verhältnisse auch für die exegetische Behandlung anderer Teile 
des Alten Testamentes von Nutzen ist, da die orientalischen Ge- 
bräuche in den wesentlichen Zügen gleichartige zu sein pflegen 
und infolgedessen von einem Volke auf das andere häufig Rück- 
schlüsse gemacht werden können, und anderseits, weil dadurch 
Material beigebracht wird zum Beweise dafür, daß die Ägypter 
auf den Gebieten der materiellen Kultur als Lehrmeister der bei 
ihnen sich aufhaltenden Israeliten zu wirken geeignet waren. 
Außerdem war ich bei meinen Untersuchungen von dem Bestre- 
ben geleitet, bei sich darbietender Gelegenheit auf die alten Kul- 
turbeziehungen zwischen Ägypten und Asien hinzuweisen. 

Dies sind die Gesichtspunkte, die bei Abfassung dieser Schrift 
maßgebend gewesen sind. Ihre Tendenz geht also nicht dahin, 
(ie unhaltbaren Aufstellungen der rationalistischen Bibelkritiker 
zu sammeln und zu bekämpfen. Die Ausführungen bezwecken 
vielmehr, die biblischen Erzählungen im Lichte der Ägyptologie 
zu zeigen, wodurch die meisten Einwürfe schon von selbst abge- 
tan sind; wo es notwendig erscheint, werde ich es aber auch 
nicht unterlassen, die unberechtigten auf die Hl. Schrift gerichteten 
Angriffe abzuwehren. 

Bei den Untersuchungen, die auf den alten Quellen basieren, 
ist die ägyptologische Literatur in möglichster Vollständigkeit be- 
nutzt worden. Jedoch ist dies nicht geschehen, ohne eine Nach- 
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prüfung der dort aufgestellten Resultate vorzunehmen und ohne 
die Forschungen in entsprechender Weise weiterzuführen. Wenn 
die vorliegende Arbeit auch in erster Linie im Interesse der 
Bibelwissenschaft geschrieben ist, so kommt sie doch auch in rei- 
chem Maße der Ägyptologie zu gute, da sie ihrer Anlage gemäß 
auch eine ägyptische Kulturgeschichte bildet. 

An dieser Stelle will ich auch allen meinen Dank aus- 
sprechen, die das Zustandekommen dieser Arbeit irgendwie ge- 
fördert haben. Diese Pflicht liegt mir ob gegen die Herren Ad. 
Erman, P. Magnus, G. Maspero, L. Nix, F. von Oefee, R. 
von Scala, G. Schweinfurth, K. Sethe, W. Spiegelberg, H. Winck- 
ler, die mir brieflich Mitteilungen haben zukommen lassen. Auch 
der Verlagshandlung bin ich zu großem Danke verpflichtet, da sie 
den Druck des Buches auf eigene Kosten übernommen hat. Be- 
sonders aber drängt es mich, meinem hochgeschätzten Lehrer 
A. Wiedemann zu danken, der mich im Ägyptischen unterrichtet 
und mit der ägyptischen Literatur vertraut gemacht, mich bei 
der Anfertigung dieser Arbeit durch Winke und Belehrungen 
unterstützt und mir stets das größte KEntgegenkommen gezeig! 
hat, was sich auch darin kundgibt, daß er mir in der selbst- 
losesten Weise seine ganze Bibliothek zur Verfügung stellte. 


Gielsdorf bei Bonn, im September 1904. 


Der Verfasser. 


Bemerkungen zur Literatur. 


Die oft zitierten Papyri Anastasi und Sallier sind veröffent- 
licht in dem Werke: „Select Papyri in the Hieratie character 
from the collections of the British Museum 1844“ und zwar: 

Pap. Sallier 1 auf Tafel 1—9. 


» „ 2 b) ” 10—23. 
a a el 
„ Anastası [0% „..935—69. 
9 SI) 712 
„ „ 2 » D) 63— 18. 
R ä ae „.. 74—81. 
ER on, 
” ”» > ” ” 99 Su 1 > 1 . 
Ak zer 
a 5 IRPE- „. 128--139. 
a Sage „.140— 149. 
12 
e ver: ld 


Birch hat im Jahre 1860 diesem Werke einen weiteren 
Band unter demselben Titel hinzugefügt. Derselbe enthält: 
Pap. Abbott auf Tafel 1—8. 
„ d’Orbiney „ „ 919, 


Die gebrauchten Abkürzungen sind: 


Pap. Anast. — Papyrus Anastası. 

Rosellini, Monumenti storici = Ippolito Rosellini, Monumenti dell’ Egitto 
e della Nubia. Tomo Il. Monumenti storicı 1832. 

Rosellin, Monumenti civili = Dasselbe Werk. Tomo Il. Monumenti 


eivili 1834. 

Champollion, Monuments — Champollion le jeune, Monuments de l’Egypte 
et de la Nubie. Tome I—IV, 1835—45. 

Lepsius, Denkm. Richard Lepsius, Denkmäler aus Ägypten und 
Äthiopien nach den Zeichnungen der von Seiner Majestät dem 
Könige von Preußen Friedrich Wilhelm nach diesen Ländern gesen- 
deten und in den Jahren 1842—45 ausgeführten wissenschaftlichen 
Expedition. 1849 — 1858. 


Bemerkungen zur Literatur. IX 


Zeitschrift d. dtsch. Morgenl. Ges. — Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft. 1847 ff. 

Zeitschrift f. äg. Spr. = Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alter- 
tumskunde. 1863 ff. 

Recueil de travaux — Recueil de travaux relatifs A la philologie et ä 
l’archeologie &egyptiennes et assyriennes. 1870 ff. 

Trans. Soc. Bibl. Arch, — Transactions of the society of Biblica] 
Archaeology. 1872—1593. 

Proc. Soc. Bibl. Arch. — Proceedings of the society of Biblical Archaeo- 


logy. 1878 fi. 
sy 
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Die Transkription der Zeichen. 


= 


p- 


m. 


Ih (verstärktes h). 


| 


h (wie ch in Bach). 


ı (vielleicht euglisches 
2 th). 


Ä (oder scharf gespro- 
chenes tı). 


(| (französisches «). 


Einleitung. 


Bevor wir an die eigentlichen Untersuchungen herantreten, 
ist es nötig, einige allgemein orientierende Bemerkungen über die 
ägyptische Schrift und Chronologie vorauszuschicken. 

1. Die Schrift der Ägypter, die uns bereits in den ältesten 
Inschriften ausgebildet entgegentritt, ist eine Bilderschrift. Die 
Zeichen, deren es an die 1500 eibt, sind entweder phonetisch 
oder ideographisch; die ersteren zerfallen wieder in alphabetische 
und syllabische. Im allgemeinen wurden nur die Konsonanten 
geschrieben: die Vokale mußten vom Leser, ähnlich wie im He- 
bräischen, meist ergänzt werden. Daher ist für uns eine richtige 
Aussprache der ägyptischen Wörter nicht möglich. Bei den Ver- 
tretern der Ägyptologie wird eine einheitliche Umschreibung des 
Alphabets vermißt). Die Transkription der Zeichen, welche in 
diesem Buche zur Anwendung kömmt, ist die auf der vorher- 
gehenden Seite angegegene. 

Die 3 ersten Zeichen sind keine Vokale sondern Buchstaben, 
die vermutlich den hebräischen Lauten s, » und » entsprechen. 
Ihre Wiedergabe durch a, ä und ä, die auf Richtigkeit keinen 
Anspruch erheben soll, geht auf ältere Ägyptologen zurück und 
ist deshalb beibehalten worden, weil die seit einigen Jahren na- 
mentlich von den Mitarbeitern der „Zeitschrift für ägyptische 
Sprache und Altertumskunde“ gebrauchte andere Umschreibung 
derselben nur eine geteille Aufnahme gefunden hat. 

In den ägyptischen T'exten wurden die Buchstaben-, Silben- 
und Sinnzeichen nach bestimmten Regeln, die sich im Laufe der 
Zeit entwickelt haben, nebeneinander gebraucht. Dem Lautbe- 
stande eines Wortes wurde vielfach ein Determinativ beigefügt 
d. h. ein Bildzeichen, welches auf den Sinn des- Wortes hinwei- 


1) Proc, Soc, Bibl. Arch. 24 (1902), 8. 273—282; 355361. 25 (1903), 
S. 5761; 102; 162-163: 209-214; 288-298; 329-388. 
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sen soll. So z. B. ist das Wort IND va aau „Alter* von 


einem durch die Last der Jahre gekrümmten Manne begleitet, der 
sich auf einen Stock stützt. Besonders waren solche Deutzeichen 
bei eleichlautenden und auf dieselbe Weise geschriebenen Wör- 
tern nötig, da nur so eine richtige Auffassung ihres Sinnes er- 
möglicht wurde. So bedeutet das Wort = mer, wenn es mil 


einem Auge > determiniert ist, „Auge“, mit einem Ruder ne 


„Ruder“; mit einer Schleife Ö, „anbinden“; mit einer hügeligen 
Landschaft &%, „Terrain“ '). Anderseits pflegten die Ägypter 
zur Erleichterung der Lesung eines Zeichens demselben einen 
oder mehrere Buchstaben des von ihm dargestellten Lautbestan- 


nn Mwm 
des beizufügen z. B. il S änlıı „leben“, wobei das Wortzeichen 


Or ; i : 
ar änh noch von den Buchstaben ww n und & I begleitet ist. 


Da die Bilderschrift sehr verwickelt war, wurde sie naturgemäß 
nur von einem kleinen Prozentsatze der Bevölkerung, den soge- 
nannten „Schreibern*, verstanden: die des Schreibens und. Lesens 
kundigen Leute bildeten die Gelehrten der damaligen Zeit. 

Man unterscheidet 3 Schriftarten: die hieroglyphische, hiera- 
tische und demotische. Die hieroglyphische Schrift ist die eigent- 
liche Bilderschrift, die von den frühesten Zeiten bis zum Unter- 
gange der altägyptischen Kultur gebräuchlich war und gewöhn- 
lich auf Steindenkmälern zur Anwendung kam. Eine Abart der- 
selben ist das Linearhieroglyphische, das die Bilder nur in ihren 
äußeren Umrissen wiedergibt und vielfach in religiösen Papyrus- 
texten gebraucht wurde. Die hieratische Schrift ist eine Weiter- 
bildung des Linearhieroglyphischen durch Abkürzung, Abrundung 
und Verbindung der Zeichen. Sie ist die Kursivschrift, die beim 
Schreiben auf Papyrusblättern angewandt zu werden pflegte 
Aus derselben entwickelte sich seit dem Ende des 8. Jahrhunderts 
v. Ghr. durch weitere Abkürzungen und Buchstabenverbindungen 
die demotische Schrift. 

9, Die Ägypter hatten ebensowenig wie andere orientalische 
Völker des frühen Altertums eine feste Ära, nach der sie die 
Jahre zählten. Sie pflegten die Ereignisse nach den Regierungs- 
jahren der herrschenden Könige zu datieren z. B. „am 23. Me- 


') Loret, Manuel de la langue egyptienne 1889, 8. 10. 


Einleitung. XI 


sori des 2. Jahres des Königs Men-mät-rä*. Auf Grund dieser 
Datierungen wären wir imstande das Jahr der einzelnen Gescheh- 
nisse mit Bestimmtheit anzugeben, wenn wir eine vollständige 
Liste der ägyptischen Herrscher nebst genauer Angabe ihrer Re- 
gierungszeit besäßen. Die verschiedenen Königsverzeichnisse, die 
wir besitzen, entsprechen leider diesen Anforderungen nicht. Der 
Königspapyrus von Turin, wahrscheinlich aus der Zeit Ramses’ Ill 
stammend!), der eine Aufzählung aller ägyptischen Könige von 
der ältesten bis zur Hyksoszeit nebst Angabe ihrer Regierungs- 
dauer enthielt, befindet sich in einem solch fragmentarischen Zu- 
stande, daß aus ihm nur wenig zu entnehmen ist. Auf der im 
großen Tempel von Karnak aufgefundenen und jetzt in Paris be- 
findlichen Königstafel ?) finden sich die Namen von 61 Herrschern 
von der ältesten Zeit bis zur 18. Dynastie; dieselben sind jedoch 
ohne Einhaltung der geschichtlichen Ordnung aufgeführt. Die 
Königsliste von Abydos aus dem Seti-lempel daselbst nennt 76 
Herrscher von Menes bis Seti I, vor denen der letztgenannte 
König mit dem Kronprinzen Ramses II opfert; dieselbe ist zwar 
lückenhaft, aber dadurch wertvoll für den Forscher, daß die Pha- 
raonen in chronologischer Folge aufgezählt werden’). Auf der 
Königstafel von Sakkara, die von Mariette im Grabe eines unter 
Ramses II lebenden Priesters gefunden wurde und jetzt im Mu- 
seum von Kairo aufbewahrt wird, standen ursprünglich die Na- 
men von 58 Herrschern, von denen aber nur noch 47 ganz oder 
teilweise erhalten sind). 

Diese verschiedenen Listen reichen durchaus nicht hin, um 
ein Verzeichnis aller Könige herzustellen, da sie, abgesehen von 
dem leider so sehr beschädigten Turiner Papyrus, nur eine Aus- 
wahl aus der Reihe der Pharaonen geben wollten. Auch das im An- 
fange des 3. vorchristlichen Jahrhunderts von dem ägyptischen Prie- 
ster Manetho ?) verfaßte Herrscherverzeichnis, das uns in Auszügen 


', Wilkinson, Fragments of the Hieratic papyrus at Turin containing 
the names of Egyptian kings 1851; Lepsius, Auswahl der wichtigsten Urkun- 
den des ägyptischen Altertums 1842, Tafel 3—6. 

2) Lepsius, a. a. O. Taf. 1. 

®) Mariette, Abydos I Taf. 43. Ein Duplikat aus der Zeit Ramses’ II 
ist nur unvollständig erhalten Lepsius, a. a. O0. Taf. 2. Vel. Wiedemann, 
Ägyptische Geschichte S. 76, Anm. 1. 

4) Mariette, Monuments divers recueillis en Egypte et en Nubie 1589, 
Taf. 58. 

5) Vgl. Wiedemann, Ägyptische Geschichte 5. 121 #f. 
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bei anderen Schriftstellern erhalten blieb, ist nicht imstande, uns 
zum Ziele zu verhelfen. Derselbe gibt die ägyptischen Könige in 
30 Dynastieen geordnet, eine Einteilung, die nicht, wie man aus 
dem Ausdruck „Dynastie“ schließen könnte, nach Herrscherfami- 
lien, sondern nach uns unbekannten Prinzipien vorgenommen 
worden ist. Die von ihm gegebene Reihenfolge und Benennung 
der Herrscher ist nicht immer richtig, aber jedenfalls zuverlässi- 
ger als die beigefügten Zahlen der Regierungsjahre. Wenn 
manche seiner Namen sich mit denen der vorhin angeführten 
ägyptischen Listen nicht identifizieren lassen, so kommt dies we- 
nigstens in vielen Fällen daher, daß seine Ausschreiber dieselben 
nach ihrer Sprache umgeformt haben, indem sie ihnen Gestalt 
und Endung griechischer Eigennamen gaben, Buchstaben willkür- 
lich umstellten und wegließen. Noch stärker sind die Zahlen von 
ihnen verderbt worden, wie schon die widersprechenden Angaben 
der verschiedenen Exemplare erweisen. Mit Hilfe der Manethoni- 
schen Listen ist die Bildung einer zuverlässigen chronologischen 
Tabelle also auch nicht möglich. 

Aus den zu Tell el-Amarna gefundenen Keilschrifttafeln wissen 
wir, daß die Könige Amenophis III und IV aus der 18. Dynastie 
Zeitgenossen der babylonischen Herrscher Kadasmanbel, Burna- 
buria$ I, Kurigalzu I und Burnaburias II waren!). Wäre die 
babylonische Chronologie der damaligen Zeit fixiert, so würden 
diese Synchronismen uns feste Punkte in der ägyptischen Zeit- 
rechnung liefern. Da dies aber nicht der Fall ist, können sie 
zur Gewinnang absolut sicherer Daten nicht verwandt werden. 
Nur das ist aus ihnen zu entnehmen, daß die genannten Könige 
im 15. Jahrhundert v. Chr. gelebt haben. 

Man hat versucht, auf Grund astronomischer resp. kalen- 
darischer Mitteilungen die Regierungszeit Mer-n-räs I aus der 
6. Dynastie ?), Usertesens Ill aus der 12. Dynastie ?), Amenophis’ I *) 


') vgl. Dornstetter, Abraham. Studien über die Anfänge des Hebräischen 
Volkes 1902. S. 220. 

°), Mahler, Beitrag zur Chronologie des Alten Reiches der ägypt. Ge- 
schichte in Orientalistische Literaturzeitung 7 (1904), S. 3--8. 

") Borchardt, Zeitschrift f. äg. Spr. 37 (1899), 8. 89--103; Lieblein, 
Proe. Soc. Bibl. Arch. 22 (1900), 8. 352 ff.; Mahler, Zeitschrift f. äg. Spr. 40 
(1902), 8. 78--92. 

') Ebers, Zeitschrift f. äg. Spr. 11 (1873), 8. 41; Krall, Recueil de tra- 
vaux 6 (1884), S. 57--63; Krman, Die Märchen des Papyrus Westear 1891 
II, 5. 56—60; Joachim, Papyros Ebers 1880, S. X; Krall, Grundriß der alt- 
orientalischen Geschichte I (1899), S. 185. 
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und Thutmosis’ III!) aus der 18. Dynastie und Ramses’ IL?) aus 
der 19. Dynastie entweder ganz oder teilweise festzulegen. Jedoch 
sind die gewonnenen Resultate mit großer Vorsicht aufzunehmen, 
da die angestellten Berechnungen von unsicheren oder falschen 
Voraussetzungen ausgehen ?). 

Die Mitteilung der Hl. Schrift, daß Sesonk I aus der >22. 
Dynastie im 5. Jahre Roboams in Jerusalem einfiel und den 
Tempel plünderte '), bietet eine sehr willkommene synchronistische 
Angabe. Daraus ergibt sich, daß der genannte Pharao wahr- 
scheinlich in der 2. Hälfte des 10. vorchristlichen Jahrhunderts 
dien ägyptischen Thron innegehabt hat. Erst in der 26. Dynastie 
erhalten wir ein ausreichend gesichertes Datum für den Regie- 
rungsantritt Psammetichs I, der um das Jahr 66% v. Chr. er- 
folgte. 

Die von Manetho aufgestellten 30 Dynastieen, welche die 
Könige von Menes bis Ochus umfassen, sind als bequemes Schema 
zar Einordnung der Herrscher und Tatsachen von den modernen 
Historikern beibehalten und noch um 3 neue vermehrt worden, 
welche die Könige von Arses bis zum Schlusse der Ptolemäer- 
herrschaft aufführen. Daneben ist vielfach eine Einteilung der 
ägyptischen Geschichte üblich, die weniger von schematischen als 
von sachlichen Gesichtspunkten ausgeht; nach derselben unter- 
scheidet man: 

Das alte Reich (1.—6. Dynastie). Die Zeit von der 7.—11. 

Dynastie ist fast ganz unbekannt. 

Das mittlere Reich (12.—1#. Dynastie). 

Die Hyksosherrschaft (15.-—-16. Dynastie). 


Das neue Reich (17.--20. Dynastie). 


!) Mahler, Zeitschrift f. äg. Sprache 27 (1889), 8. 97—105; Krall, 
Grundriß der altorientalischen Geschichte 3. 186 — 89. 

?2) Mahler, Zeitschrift f. äg. Spr. 28 (1890), 8. 32-35; Krall, a. a. 
S. 189-91; Lehmann, Zwei Hauptprobleme der altorientalischen Chronologie 
und ihre Lösung 1898, S. 147 --160. 

5) Vgl. Eisenlohr, Proc. Soc. Bibl. Arch. 17 (1895), 8. 280-833; ders, 
Die Bestimmung historischer Daten durch die Hilfe der Astronomie (Actes du 
X Congres international des Orientalistes a Geneve 1894. [V. partie, sect. IV 
(1897), S. 65-92; Oppert, Revue arch6ologique 1900, S. 4-16; Wiedemann, 
Orientalistische Litteraturzeitung 3 (1900), 8. 322- 25; Spiegelberg, a. a. 0,7 
(1904), S. 45—46. 

4) 4, Kön. 14, 25—-26. 
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Die Zeit des Niederganges der ägyptischen Macht und der 
Fremdherrschaft (21.—25. Dynastie). 

Die Spätzeit (von der 26. Dynastie an). 

Für die chronologischen Angaben in dieser Abhandlung ist 
folgende Tabelle zu Grunde gelegt worden. Die Zahlen derselben 
besitzen jedoch nur eine approximative Bedeutung. Vor der Zeit 
des neuen Reiches können Fehler von mehreren Jahrhunderten, 
später immerhin noch solche von mehreren Jahrzehnten vor- 


liegen. 
1.—6. Dynastie etwa 4000—3000 v. Chr. 

7.—11. 5 „ .3000—2700 „,  , 
19. ® » 2700-2500 „ 

al: ® „. 2500=21005, 

15.—16. x 21000, 
le & „.  1700-—-1600 „ 
IS. Y vv 1600 
19. R RER 
20. 5 „120021100 
21: = „.  1100— 950 „ „ 
2 > EEE 
2 % 4 SOG 

94.— 25. 129-664 


ER »y 


Abrahams Reise nach Ägypten. Gen. 12, 10. 


Abraham hatte auf Gottes Geheiß seine heimatlichen Fluren 
verlassen und war nach Kanaan übergesiedelt, wo sein Glaube 
noch eine harte Probe bestehen sollte. Als er dort verweilte, 
wurde das Land von einer Hungersnot heimgesucht und er sah 
sich gezwungen, in eine andere Gegend zu ziehen, welche für 
Menschen und Herden die nötige Nahrung hervorbrachte. So 
„zog er denn hinab nach Ägypten, um dort zu gasten; denn die 
Hungersnot lastete schwer auf dem Lande.“ !) 

Beim Lesen dieser Worte taucht in uns die Frage auf: Ist 
es wohl annehmbar, daß Abraham nach Ägypten gezogen ist? 
Hatte der Patriarch Kenntnis von der Fruchtbarkeit des Niltales 
und dem Weidenreichtum des Delta? Nach allem, was uns die 
Denkmäler und Papyri berichten, konnte ihm dies nicht verbor- 
gen sein. Von jeher haben die Beduinen Asiens mit lüsternen 
Augen auf das gesegnete Niltal hinübergeschaut und teils aus 
reiner Raublust, teils auch durch Not getrieben Einfälle in das- 
selbe unternommen. Wenn ein Stamm durch ungünstige Ver- 
hältnisse, wie Hungersnot, Futtermangel und Feindseligkeiten be- 
nachbarter Völker sich gezwungen sah, seinen Wohnsitz zu wech- 
seln, so kam als Ansiedlungsgebiet vor allem Ägypten in Be- 
tracht, welches nach Osten hin offen stand. Von den ältesten 
Zeiten her war das wegen seiner Fruchtbarkeit sprichwörtliche 
Pharaonenland der Zufluchtsort wanderlustiger Beduinen und 
schutzsuchender asiatischer Familien und Stämme. 

Die unterschiedslose Ansammlung von Fremden im Norden 
des Landes war für Ägypten natürlicherweise ein Pfahl im eige- 
nen Fleische. Die Pharaonen sannen daher auf Mittel, um den 
Strom der Einwanderung zu dämmen, und sie entschlossen sich 


!) Gen. XH, 10. 
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zur Anlage von Grenzbefestigungen, zumal die Wüstensöhne des 
Ostens auch oft raubend und plündernd das Land heimsuchten. 

Der Schutz, welchen die Natur dem Delta gegen asiatische 
Einfälle bot. war ungenügend. Zwar erstreckte sich der Meer- 
busen von Suez (sinus heroopoliticus) im alter Zeit viel weiter 
nach Norden wie heute, da er die Bitter-Seen und den Timsah- 
See noch umfaßte.!) Jedoch die Landenge zwischen dem Golfe 
und dem Meuzaleh-See bot immer noch Raum genug, um ganzen 
Stämmen bequem Durchlaß zu gewähren. Außerdem bildete der 
nördliche Zipfel des Meerarmes schon zur Zeit der Pyramiden- 
könige, also im 4. Jahrtausend vor Christus, keine unübersteig- 
liche Schranke für den Wanderer mehr. Denn nach dem Namen 
kem ur „das große Schwarze“, „das große Schwarzwasser“ zu 
urteilen, den der im grauen Altertum bis zum heutigen Ismailia 
reichende obere Teil des Busens führte ?), hatte die Versumpfung 
desselben in dieser Zeit bereits begonnen und zwischen den stag- 
nierenden Wassern konnte der ortskundige Flüchtling auf Furten 
sich leicht ins Niltal einschleichen. 

Um der unwillkommenen Einwanderung von Asien her einen 
Riegel vorzuschieben, hatten die ägyptischen Herrscher auf dem 
Isthmus Befestigungswerke angelegt, die wiederholt in den Texten 
erwähnt werden. So geschieht dies in einer sehr anschaulich 
geschriebenen Erzählung aus dem mittleren Reiche, welche uns 
die sagenhaft ausgeschmückten Abenteuer eines gewissen Sanehe, 
eines Sohnes Amenemhäts I., schildert.?) Derselbe ergriff beim 

') Naville, ‘Ihe Store-City of Pithom and the route of the Exodus 2nd 
ed. 1885, S. 21—22 (First memoir of Epypt Exploratian Fund). Lieblein, 
Handel und Schiffahrt auf dem roten Meere in alten Zeiten 1886, 8. 100 #. 
Naville, The route of the Exodus 1891, S. 9-10. M. Müller, Asien und 
Europa 1893, S. 42.  Maspero, Histoire ancienne des peuples de l’orient 
elassique I (1895), S. 349. 

°) Pyramideninschrift Tetä 274; Pepi 1 27; Mer-n-ra 38. Die Pyramiden- 
texte sind veröffentlicht Maspero, Les inseriptions des pyramides de Sagq- 
qarah 1894. 

”) Papyrus Berlin No. 1, herausgegeben von Lepsius, Denkm. VL, 
104 -107; ein Fragment von Griffith, Proc. Soc. Bibl. Arch. 14 (1892), 
>. 452—58; zum großen Teile transkribiert, übersetzt und erklärt Maspero, 
Melanges d’archeologie egyptienne et assyrienne 3 (1976--77), 8. 69-84. 
125—160; übersetzt Goodwin, Records of the Past 6, 131--150; Maspero, 
Records of the Past. New series 2, 11-36; ders., Contes populaires de 
'Egypte ancienne 2. Aufl. 1889, S. S7—130; Petrie, Egyptian Tales I, 8. 97 ff,; 
Erman-Krebs, Aus den Papyrus der Königlichen Museen 1899, S. 14—29. 
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Tode des Vaters die Flucht, durchquerte den Norden des Landes 
und kam an die Grenze, die nicht so leicht zu passieren war, 
da sich ihm hier die „Fürstenmauern“ entgegenstellten. „Ich 
erreichte,“ so erzählt er, „die Fürstenmauern, die zur Abwehr 
der Asiaten errichtet sind, und verbarg mich im Gestrüpp, weil 
ich fürchtete, die Wächter auf dem Dache möchten mich sehen. 
Zur Nachtzeit setzte ich meine Reise fort und erreichte mit 
Tagesanbruch das Land Peten und kam zum See kem ur. Da 
überfiel mich plötzlich der Durst !), ich begann zu röcheln, meine 
Kehle schnürte sich zusammen; ich sprach: das ist der Geschrnaek 
des Todes.“ ?) Dieselben „Fürstenmauern‘“, die hier als in der 
Nähe von kem ur befindlich erwähnt werden, sind in dem von 
Golenischeff besprochenen Petersburger Papyrus No. 1°) genannt, 
wo gesagt wird, sie seien errichtet, „um die Asiaten nicht ein- 
dringen zu lassen in Ägypten.“ u 

Wann diese Grenzbefestigungen angelegt worden sind, ent- 
zieht sich unserer Kenntnis. Nach einer Sage, die auf einem der 
Ptolemäerzeit entstammenden Denkmale aufgezeichnet ist, soll zur 
Zeit, als die Götter noch auf Erden herrschten, der Sonnengott 
Rä die fortifikatorischen Anlagen zum Schutze der Nordostmark 
errichtet haben. *) Jedenfalls bestanden sie schon zur Zeit der 
6. Dynastie unter den Königen Teta, Pepi I. und Mer-n-rä, wie 
M. Müller) überzeugend dargetan hat. Die in den Pyramiden 
dieser Könige angebrachten Inschriften erwähnen nämlich, wie 
bereits oben gesagt wurde, an verschiedenen Stellen ein kem ur 
„großes Schwarzwasser“. Darunter ist der bereits in jener Epoche 
in Stagnation übergegangene und mit Schilf bestandene ®) nörd- 
liche Teil des Heroopolitanischen Golfes zu verstehen, als dessen 


Reste die heutigen Salzseen anzusehen sind. Das Wort Q 


') Mit dem Wasser des in der Nähe befindlichen Sees konnte er seinen 
Durst nicht löschen, weil dasselbe salzig war. 

?) Pap. Berlin No. 1, L. 16 ft. 

?) Zeitschrift f. äg. Spr. 14 (1876), S. 107—111; Duplikat auf Ostracon 
Kairo No. 25 224 publiziert Daressy, Catalogue du musde du Caire. Ostraca. 
1901, S. 52 fl. 

1) Griffith, The Antiquities of Tell el Yahüdiyeh 1890, pl. 24 (Se- 
venth memoir of Egypt Exploration Fund). 

5, Asien und Europa $. 45; Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 29 (1891), 8. 44. 

‘) Daraus erklärt sich der hebräische Name "1D"2! „Schilfmeer“, der 
auch auf das rote Meer ausgedehnt wurde, 
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kem ur ist nun versehen mit dem Deutzeichen der Mauer it In 
dem Pyramidentext des Mer-n-rä ist das Wortaan einer Stelle!) miteiner 
befestigten Umfassungsmauer : |} näher bestimmt, also auf eine 


Festung hingewiesen. Diese nähere Determinierung des „Schwarz- 
wassers“ mit einer Mauer oder einer Festung zeigt, daß beide zu- 
einander in Beziehung standen, daß in der Nähe des Golfes 
Grenzbefestigungen angelegt waren, und wir tun keinen Fehl- 
schluß, wenn wir in ihnen die im Papyrus des Sanehe erwähn- 
ten „Mauern zur Abwehr der Asiaten“ erblicken. Wenn die Boll- 
werke an der Östgrenze bereits in der 6. Dynastie existierten, 
ist ihre Anlage höchst wahrscheinlich schon früher erfolgt, zumal 
die Ägypter schon lange vor der 6. Dynastie kriegerische Ver- 
wieklungen mit Asien gehabt haben.?) Hierin haben wir denn 
einen Beweis, daß die Ägypter bereits in der grauen Vorzeit sich 
gezwungen sahen, die Straße, die vom Isthmus her durch das 
Wadi Tumilat direkt in das Herz Ägyptens hineinführte, scharf 
zu bewachen und zu sperren. 

Die Befestigungen im Osten des Landes gegen die Asiaten 
bieten uns wahrscheinlich den Schlüssel zum Verständnis des 
Namens 22% ®), worauf neuerdings Spiegelberg *) aufmerksam ge- 
macht hat. Dem Worte 232? wird die Wurzel 22 (Mixr Mauer, 
Wall, Befestigung) zu Grunde gelegt, die anscheinend dem ägypti- 
schen Sal ındra mit derselben Bedeutung verwandt ist >). 
Ursprünglich ist vielleicht Unterägypten von den Asiaten wegen 
der gegen sie errichteten Absperrung 127%) „Mauerland“ genannt 
worden, während für Oberägypten die Benennung DIN ?), äg. 
xx & pa-ta-res „das Südland‘, Plur. 2EI78 °) gebräuchlich 
war. Nach der Einigung von Ober- und Unterägypten, die durch 
(len König Menes geschehen sein soll, wäre dann der Name für 


De 142 

?) M. Müller, Die alten Ägypter als Krieger und Eroberer in Asien 
Da 

') Vgl. Ebers, Ägypten und die Bücher Mose’s 1868, 8. 85--86. 

‘) Recueil de travaux 21 (1899), S. 39—41. 

’) Spiegelberg a. a. 0. 

‘) 4. Kön. 19, 24; Is. 19,65787, 25. Mich. 7, 12. 

‘) Is. 11, 11; Jer. 44, 1. 15: Bzech. 30, 14. 

I) Er ae, 1, 
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den nördlichen Teil des Niltales auf das ganze durch Personal- 
union verbundene Land ausgedehnt worden, wodurch die Dual- 
form 22% ihre Erklärung fände. Da die Entstehung dieser Na- 
mensform später aus dem Gredächtnisse entschwand, konnte es 
vorkommen, daß sie auf Unterägypten allein angewandt wurde !). 
Diesem Erklärungsversuch der Dualform fügt Spiegelberg eine an- 
dere hinzu. Er erinnert daran, daß eine Reihe noch erhaltener 
ägyptischer Festungen durch eine doppelte Mauer geschützt ist. ?) 
ks liegt deshalb die Annahme nahe. daß auch auf dem Isthmus 
eine Doppelmauer zum Schutze des Landes aufgeführt war, wo- 
durch der Name 2’? „Zweimauerland* veranlaßt wurde. Wenn 
diese Hypothese auch im Bereiche der Möglichkeit liegt und Be- 
rücksichtigung verdient, so scheint die erstere doch eine größere 
Wahrscheinlichkeit zu besitzen. Eine sichere Erklärung der Form 
any», worüber schon manche Hypothesen aufgestellt worden 
sind, muß der Zukunft überlassen werden. Als feststehend dürfte 
jedoch angenommen werden, daß der semitische Name des Nil- 
tales auf die Absperrung des Deltas nach Osten hin zurückzu- 
führen ist. 

Nach Diodor ’) soll Sesostris (also Ramses II) zum Schutze 
der Ostgrenze eine Mauer erbaut haben, die sich von Pelusium 
bis nach Heliopolis erstreckte. Wenn die Texte hiervon auch 
nichts melden, so wissen wir doch, daß die Pharaonen des neuen 
Reiches die Grenzbefestigungen erhalten und verstärkt haben. 
In einem Papyrus aus der HRamessidenzeit ') berichtet ein Hof- 
beamter, der 2 flüchtigen Sklaven nachgeeilt war, folgendermaßen 
an seine Vorgesetzten: „Ich reiste am Abend des 9. Epiphi von 
der großen Halle des Königspalastes ab zur Verfolgung der bei- 
den > Als ich am 10. Epiphi bei dem festen Platze 


segair, hebr. %P „einschließen*) von Teku (hebr. 
Sr i 


ner) ankam, teilte man mir mit: Sie sprachen vom Süden, in- 
dem sie sagten: Wir ER weiterziehen am . . . . Epiphi. Als 


ich die Festung ( ae hetem, hebr. E27 „versiegeln, ein- 


) Is. 11, 11. Jer. 44, 15. 
) Steindorff, Ägyptische Kunstgeschichte von Maspero 1889, 3. 21. 
I, re 
*) Anast. 5, 19, 6 ff.; übersetzt und besprochen Brugsch, Dictionnaire 


geographique 1879, Sr le 
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schließen“) erreichte, gab mir ein Stallknecht, der von der Wüste 
her kam, den Bescheid, daß sie die Mauer nördlich vom "Turm 


N ll Au en 1) mäktäir, hebr. ST) des Seti Merenptalı 
passiert hätten.“ 

Aus diesem interessanten für die Topographie im Nordosten 
des Landes so wichtigen Schriftstücke ersehen wir, daß auch die 
Pharaonen der späteren Zeit die asiatische Grenze nicht vernach- 


lässigt haben. Die Mauern zur Absperrung des Landes, IHiHil 


anbu genannt, waren noch vorhanden. Der Distrikt, in welchem 
die Grenzbetestigung lag, erhielt nach ihr auch den Namen äanbu 
„Mauern“; die Israeliten sind hierin den Ägyptern gefolgt und 
haben die an der Landenge liegende Wüste MP, die Griechen 
y&ödovy genannt.?) Die Grenzumwallung war aber, wie die In- 
schrift uns belehrt, noch durch befestigte Plätze verstärkt wor- 
den.?3) Die Kastelle hatten sich allmählich zu einer beträcht- 
lichen Anzahl vermehrt und schauten drohend nach Asien hin- 
über. ') 

Die an der Grenze stationierten Posten übten eine scharfe 
Kontrolle über die Durchreisenden aus. Sie mußten ihren Namen, 
Stand, Reisezweck und -ziel angeben und die mitgeführten Briefe 
vorzeigen, wie wir aus den Tagebuchnotizen eines Schreibers aus 
der Zeit Merenptahs wissen’). Nach den abgerissenen Konzept- 
notizen des Grenzaufsehers zu urteilen, war der Verkehr zwischen 
Asien und Ägypten ein lebhafter. 

_ Wollte ein Beduinenstamm in Unterägypten einziehen, so 
konnte dies nur geschehen mit Erlaubnis der Grenzwächter, 
welche dieselbe erteilten, wenn das Interesse des Landes es ge- 
stattete und kein Grund zum Mißtrauen vorhanden war. Ein 
Bericht an die Behörde über eine derartige Einwanderung von 


') Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 2, 621. 
°) ders., Dietionnaire geographique 8.49 ff. ders., Die Ägyptologie S. 458. 

°”) Vgl. Pap. Anast. 1, 27, 2--7; Lepsius, Denkm. III, 126b. 128a; 
M. Müller, Asien und Europa S. 134. 149; Erman, Ägypten und ägyptisches 
Leben im Altertum S. 708. Zu den Bollwerken gehört auch die am Wasser 
liegende Festung Dal. Lepsius, Denkm. III, 125a 

*) Brugsch, Dictionnaire g6ographique S. 637 ff. 

°) Pap. Anast. 3, 5-6 verso; übersetzt und besprochen Erman, Tage- 
buch eines ägyptischen (renzbeamten in Zeitschrift f. äg. Spr. 17 (1879), 
S. 29-32; ders., Ägypten und ägyptisches Leben 8. 708 9. 
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Nomaden hat. folgenden Wortlaut: „Wir haben den Beduinen- 
stämmen aus dem Lande Adumä (Edom) gestattet, die Festung 
des Königs Merenptan im Gebiete von Teku (Suceot?) zu passie- 
ren (in der Richtung) nach den Seen von Pi-Tum (?) des Königs 
Merenptah im Distrikte von Teku, damit sie Nahrung fänden für 
sich selbst und ihr Vieh auf dem Felde Pharaos, der da ist der 
gute Gott Ra für alle Länder.“ ') Wie es scheint, wurde ihnen 
ein bestimmtes Gebiet zur Niederlassung angewiesen. Mit klaren 
Worten geschieht dies in einer leider unvollständigen Inschrift 
aus der Zeit KHoremhebs, welche uns erzählt, wie ein hoher Be- 
amter seinen Untergebenen asiatische Emigranten übergibt und 
ihnen einschärft, dafür zu sorgen, daß sie das ihnen angewiesene 
Gebiet nicht überschreiten. ?) 

Das Grab des Nomarchen Hnumhetep zu Benihassan enthält 
eine bildliche Darstellung des Einzuges einer größeren Semiten- 
familie, deren Oberhaupt Absa ('%>8?) hieß, im 6. Jahre Userte- 
sens II. aus der 12. Dynastie. ®) Sie wurde von dem Jägermeister 
Ileti auf der Jagd in der Wüste angetroffen und von ihm und 
den königlichen Schreiber Neferhetep zum Gaufürsten geführt, 
den der Landesfürst Ab$a mit einer graziösen Verbeugung be- 
grüßt. Die Beischrift sagt: „Ankunft mit Bringen von Augen- 
schminke (mesdemt, lat. stibium), die ihm bringen 37 Amu.* Sie 
überreichen dem Nomarchen Augenschminke und 2 Steinböcke. 
Als Waffen führen sie bei sich den Bogen, den Wurfspieß und 
die Keule. Einer der Männer spielt auf einem Musikinstrument, 
das der griechischen Leier sehr ähnlich sieht. Die Kleidung — 
bei einigen ein langes Gewand, bei anderen ein kurzer Schurz -- 
ist aus den bunt durchwirkten asiatischen Webstoffen hergestellt 


u 


'; Pap. Anast. 6, 4, 14 ff.; transcribiert und übersetzt Chabas, Melanges 
egyptologiques Qme ser. (1864), S. 155-6; Naville, The route of the Exodus 
S. 8, M. Müller, Asien und Europa S. 135. 

?) v. Bergmann, Ansiedlung semitischer Nomaden in Ägypten in Zeit- 
schrift f. äg. Spr. 27 (1889), 8. 125-127; Wiedemann, Proc. Soc. Bibl. Arch. 
11 (1889), S. 425; Breasted, Zeitschrift f. äg. Spr. 38 (1900), 5. 48. 

®, Rosellini, Monumenti storiei pl. 26--28; Champollion, Monuments pl. 
361--362; Lepsius, Denkm, I, 131. 133; Prisse d’Avennes, Histoire de l’art II 
(1878), pl. 47; Wilkinson-Birch, The manners and customs of the ancient 
Egyptians 1878, I, pl. 12; Perrot-Chipiez, Histoire de l’art. I L’Egypte S. 
154—155; Maspero, Histoire ancienne I, $. 468—469; Newberry, Benihasan 1 


(1893), pl. 30-31. 
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und zeugt von dem guten Geschmack und der hochentwickelten 
Kultur ihrer Heimat. 

Das Erscheinen der asiatischen Fremdlinge zu Benihassan in 
Mittelägypten mag auf den ersten Blick etwas befremdend sein. 
Jedoch die Entdeckungen der letzten Jahrzehnte haben gezeigt, 
daß die früher vielfach festgehaltene Anschauung von einer gänz- 
lichen Absperrung Ägyptens gegen das Ausland durchaus unhalt- 
bar ist. Die Niltalbewohner haben zu allen Zeiten einen fried- 
lichen Verkehr mit den Nachbarländern gepflogen. 

In der Ankunft der 37 Asiaten hat man am Anfange dieses 
Jahrhunderts eine Darstellung der Einwanderung Abrahams er- 
blicken wollen — eine Annahme, die sich nicht halten läßt. Wohl 
aber kann die friedliche asiatische Expedition als einzelnes Bei- 
spiel unter vielen ähnlichen Ereignissen gelten. Sie bildet ein 
treffendes Pendant zu dem Einzuge Abrahams in Ägypten und 
hat als solches eine hohe apologetische Bedeutung für die Bibel. 

Da der Aufenthalt Abrahams in Ägypten !) in neuester Zeit 
geleugnet worden ist, will ich den oben angeführten Gründen für 
die Glaubwürdigkeit des biblischen Berichtes noch einige hinzu- 
fügen, wodurch unsere Vorstellungen über die vielfachen Bezie- 
hungen zwischen dem Niltale und Asien noch vervollständigt 
werden. ?) Nach Ausweis der zu Tell el-Amarna gefundenen 
Keilschrifttafeln hat in der 18. Dynastie ein reger diplomatischer 
Verkehr zwischen dem Pharaonenreiche und den asiatischen Für- 
sten stattgefunden. ?) Derselbe ist aber nicht erst damals aufge- 


') Winckler, Altorientalische Forschungen 1. Reihe 1397, S. 33. Schra- 
der, Die Keilinschriften und das alte Testament. 3. Aufl. von Zimmern-Winckler 
1. Hälfte 1902, S. 146-—7. 

°) Die Handelsbeziehungen werden hier nicht besprochen, weil davon 
weiter unten die Rede sein wird. 

») a. Anzeige des Fundes: Erman, Der Thontafelfund von Tell Amarna 
in den Sitzungsberichten der Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1888, 
S. 583—589; Winckler, Bericht über die Thontafeln von Tell el-Amarna im 
Königlichen Museum zu Berlin und im Museum zu Bulaq ebendaselbst S. 
1341 — 1357. 

b. Veröffentlichungen der 'Tontafeln resp. Korrekturen dazu: Winckler- 
Abel, Der 'Thontafelfund von EI Amarna I. und Il. Teil 1889—90 (Mitteilungen 
aus den orientalischen Sammlungen der Königl. Museen zu Berlin Heft 1-3); 
3ezold-Budge, The Tell el-Amarna-Tablets in the British Museum 1892; Scheil, 
Tablettes d’EI Amarna in Memoires de la mission archeologique frangaise du 
Caire 6 (1892), 8. 297—312; Petrie, Tell el-Amarna 1894, Pl. 31—33; 8. 34- BR 
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kommen, sondern bereits viel früher hat ein Nachriehtendienst 
durch Boten zwischen beiden Ländern bestanden, wie aus dem 
Roman des Sanehe hervorgeht. Diese Erzählung enthält nämlich 
eine zwischen dem nach Asien geflohenen Ägypter und Usertesen I. 
gewechselte Korrespondenz, wodurch die Rückkehr des Flücht- 
‚lings in seine Heimat herbeigeführt wurde). Die Boten, welche 
die Briefe an die ausländischen Adressaten überbringen mußten, 
hatten auf der Reise mit mancherlei Unannehmlichkeiten und 


Knudtzon, Ergebnisse einer Kollation der El-Amarna-Tafeln in Beiträge zur 
Assyriologie 4 (1899), S. 101-154. 

ce. Übersetzungen und Inhaltsangaben: Sayce, Babylonian Tablets from 
Tel el-Amarna, Upper Egypt in Proc. Soc. Bibl. Arch. 10 (1888 , 8. 488-525; 
Budge, On cuneiform despatches u. s. w. ebendaselbst 8. 540-569; Winckler, 
Verzeichnis der aus dem Funde von El-Amarna herrübrenden Thontafem in 
Zeitschrift für äg. Spr. 27 (1889), S. 42—64; Sayce, Ihe Cuneiform Tablets of 
Tel el-Amarna now presented in the Bulagq Museum in Proc. Soc. Bibl. Arch. 
11 (1889), S. 326 - 413; Delattre S. J., Lettres de Tell el-Amarna in Proc. Soc. 
Bibl. Arch. 13 (1891), S. 127-132. 215--234. 317— 327. 539—561; 15 (1893), 
Ss. 16—30. 115—134. 345-- 373: Sayce, Tablets of Tel el Amarua relating to 
Palestine ın Records of the Past. New series (1888--1392), 2, S. 57-71; ders,, 
Letters to Egypt from Babylonia, Assyria and Syria ebend. 3, 8. 55—90; 
ders., Uorrespoudence between Palestine and Egypt ebend. 5. 3. 54-101: 
ders., Letters from Phoenicia to the King of Egypt 6, S. 46—75: Bezold, Orien- 
tal diplomaey 1893; Winckler, Die Thontateln von Tell ei-Amarna 1896 (Keil- 
inschriftliche Bibliothek V); Petrie, A History of Egypt 2 (1896), S. 259 - 318; 
ders., Syria and Egypt 1898: Knudtzon, Weitere Studien zu den El-Amarna- 
Tafeln in Beiträge zur Assyriologie 4 (1901), S. 279-337. 410— 417; Budge, 
A History of Egypt 4 (1902), S. 184 ff. 

d. Abhandlungen über die Amarna-Zeit. Zimmern, Palästina um das 
Jahr 1400 v. Chr. in Zeitschrift des dtsch. Palästinavereins 1890, S. 153 — 147; 
Winckler, Satarna, König von Naharina in den El-Amarna-Briefen in Zeitschrift 
f. äg. Spr. 28 (1890), S. 114—115; Erman, Neues aus den Tafeln von El 
Amarna a. a. 0. S. 112; Evetts, 'Tatumbipa und Giluhipa a. a. O. >. 113; 
Jensen, Aus dem Briefe in der Mitannisprache a. a. ©. 8. 114; ders., die 
Keilschriftbriefe aus Jerusalem in Zeitschrift für Assyriologie 6 (1391), S. 
245—263; Delattre 8. J.., Le pays de Chanaan province de l'ancieu empire 
ögyptien in Revue des questions historiques 16 (1896), S. 1— 94; Klostermann, 
Ein diplomatischer Briefwechsel aus dem zweiten Jahrtausend vor Christo 
1. Aufl. 1898; 2. Aufl. 1902; Trampe, Syrien vor dem Eindringen der Israeli- 
ten TI, II Wissenschaftliche Beilage znm Jahresbericht des Lessing-Gymnasiums 
zu Berlin 1898. 1901; Niebuhr, Die Amarna-Zeit 1899 (Der alte Orient. 
1. Jahrgang, 2. Heft); Miketta, Der Pharao des Auszuges (Biblische Studien 
8. Band, 2. Heft) 1903, 8. 79 ff. 

!) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 496; Maspero, Contes 
populaires 2. Aufl. S. 109 fr. 
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Gefahren zu rechnen, wie uns verschiedene Tontafeln von Tell 
el-Amarna bezeugen. Ein Brief des babylonischen Königs Burna- 
buria$ an Pharao erwähnt als solche: Ungunst des Wetters, Un- 
zuverlässigkeit der Wege !). Mangel an Wasser und Feindseligkeit 
der Bewohner im fremden Lande. Derselbe hal tolgenden Wort- 
laut: (Der Anfang ist nicht erhalten; es fehlen etwa 2 Zeilen) 

„Mein Gruß ..... und dein Gruß... . du nun, wo ein 
Bote, der sie kennt, (zu dir) gekommen ist: Meinen Boten hältst 
du (da) zurück. Deinem Boten habe ich seinen Bescheid gegeben 
und abgeschickt, meinem Boten gib schnell Bescheid, damit er 
(zurück) kommt. Da man mir gesagt hat, der Weg sei gefähr- 
lich, das Wasser abgeschnitten und das Wetter heiß, so habe 
ich dir nicht viele schöne Geschenke mitgeschickt, (nur) 4 Minen 
Blaustein als Handgeschenk habe ich meinem Bruder geschickt 
und 5 Gespanne Pferde habe ich meinem Bruder geschickt. Wenn 
das Wetter günstig wird, so werde ich durch einen zweiten Bo- 
ten, der abgehen wird, viele schöne Geschenke meinem Bruder 
übersenden. Und was immer mein Bruder braucht, möge er 
ınir schreiben, aus freieın Antriebe (?) wird man es ihm bringen. 

Da ich eine Verpflichtung auf mich genommen, so schrieb 
ich an meinen Bruder: Mein Bruder wolle mir viel gutes Gold 
schicken, damit ich es für meine Verpflichtung verwende. Und 
das Gold, welches mein Bruder schickt, wolle mein Bruder kei- 
nem Beamten überlassen, sondern mit eigenen Augen wolle es 
mein Bruder sehen, versiegeln und so schicken. Das frühere Gold. 
welches mein Bruder schickte, da mein Bruder nicht (selbst) zu- 
gesehen hat, sondern ein Beamter meines Bruders es versiegelt 
und geschickt hat: Die .... Minen Gold, welche man mir 
brachte, als ich sie in den Ofen tat, waren sie (minderwertig?) 
nicht vollgewichtig. 

Was anbetrifft Salmu, meinen Boten, den ich an dich ge- 
schickt habe, so ist zweimal seine Karawane geplündert worden. 
Erstens hat ihn Biriamaza geplündert, und zweitens hat Pamahu 
seine Karawane geplündert. Da in deinem Lande, welches ein 
lehnsabhängiges Land ist, man ihn geplündert hat, so möge mein 
Bruder diesen Streit schlichten. Wenn mein Bote vor meinen 
Bruder kömmt, so möge dann auch Salmu vor meinen Bruder 


') Vgl. auch Pap. Anast. 1, 23, 9—25, 2; übersetzt Chabas and Good- 
win, Records of the Past 2, 107; Maspero, Öontes populaires 2. Aufl. S. LXXXVI. 
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kommen, damit man ihm sein Lösegeld erstatte und seinen Scha- 
den ersetze.“ !) Der assyrische König Assuruballit entschuldigte 
sich in einem Schreiben an Pharao, daß er seine Boten so lange 
zurückbehalten habe, und versichert, er habe dies nur getan, um 
sie vor den Nachstellungen der Suti zu bewahren. ?) In der Be- 
schreibung einer Reise durch Syrien, Palästina und Phönizien ?), 
die aus der Zeit Ramses’ II. stammt, ist verschiedentlich von 
feindliehen Menschen und Dieben «die Rede, die dem Wanderer 
nachstellen und ihn berauben. *) Burnaburia$ beklagt sich darüber, 
(laß Leute aus seinem Lande in Kanaan ausgeplündert und ge- 
tötel worden seien, und verlangt von Pharao, daß dieses Ver- 
brechen gesühnt werde.) Wegen der vielen Gefahren, die das 
Reisen im Auslande mit sich brachte, war der Beruf eines De- 
peschenträgers wenig beneidenswert. Ein spätestens aus der 12. 
Dynastie stammendes Gedicht beschreibt «die Schattenseiten des- 
selben folgendermaßen: „Der Schnelläufer geht fort in fremdes 
Land; er übergibt (vorher) seine Habe den Kindern, da er sich 
fürchtet vor Löwen und Asiaten. Was passiert ihm denn, wenn 
er in Ägypten ist? Kömmt er zurück zu seinem Garten, naht er 
sich seinem Hause am Abend, so muß er wieder abreisen. Er 
bricht wieder auf, im Schurze einen Ziegelstein (Tontafel); körnmt 
er wieder nach Hause, so ist sein Herz vergnügt.* %) Dieser zu- 
erst von Müller richtig interpretierte Text ist auch insofern von 
großem Interesse, als er uns belehrt, daß schon damals Kuriere 
mit Tontafeln — natürlich beschriebenen —- nach Asien geschickt 
wurden und auf diese Weise einen Gedankenaustausch zwischen 
hüben und drüben vermittelten. 


') Winckler, Die Thontafeln von Tell-el-Amarna No. 10 verso 8. 25. 

aaa OE NOS: vorso 12 1. DS. Bl, 

3) Pap. Anast. 1, 18, 3—1, 28, 8; transkribiert und übersetzt Chabas, 
Voyage d’un Egyptien en Syrie, en Phenicie, en Palestine 1866; übersetzt 
Chabas and Goodwin, Records of the Past 2, S. 101-110. 

*, Pap. Anast, 1, 20, 1-6; 28, 6-7; 24, 8; 25, 7 ft. 

5) Winckler, Die Thontafeln von Tell-el-Amarna No. 11 S. 27. Maspero, 
Histoire ancienne Il, S. 286. 

6) Pap. Anast. 7, 2, 8-8, 1 —= Sallier 2, 7, 6-8; transkribiert, über- 
setzt und erläutert Maspero, Du genre &pistolaire chez les anciens Egyptiens 
S, 60-61; übersetzt und besprochen M. Müller, Die älteste Erwähnung keil- 
schriftlicher Korrespondenz zwischen Ägypten und Asien in Orientalistische 
Litteratur-Zeitung 4 (1901), 8. 8—9. 
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Ein offizieller schriftlicher Verkehr zwischen 2 Ländern tritt 
gewöhnlich erst dann ein, wenn die privaten Beziehungen hierzu 
die Wege geebnet haben. Und wahrlich! Die Beziehungen zwi- 
schen Asien und Ägypten waren schon zur Zeit des Patriarchen 
Abraham keine lockeren mehr. In einem Bilde, das eine der 
ältesten Kampfszenen zwischen Ägyptern und Asiaten darstellt, 
stehen in der Reihe der ersteren asiatische Beduinen als Söld- 
ner. !) Ein besonders kriegerischer Geist hat ja wie den heutigen 
so auch den alten Ägypter nicht ausgezeichnet. ?) Die Kriege 
wurden meistens von Söldnern geführt, unter denen häufig Semi- 
ten wahrzunehmen sind z. B. in den Abbildungen der Gräber 
von Benihassan aus dem mittleren Reiche.) Der Lendenschurz 
aus buntgewirkten syrischen Webstoffen, das von den Asiaten 
geführte Wurfholz und der echt semitische Gesichtstypus lassen 
ihre Heimat unschwer erkennen !). Die Dienerschaft rekrutierte 
sich auch zu einem großen Teile aus asiatischen Sklaven.) Zur 
Zeit Abrahams waren also schon manche Semiten im Pharaonen- 
lande ansässig, deren Zahl im Laufe der Zeit immer mehr an- 
wuchs. 

Wenn zwei Völker miteinander Wechselbeziehungen unter- 
halten, so kann dies nicht ohne Einfluß bleiben auf ihre geistige 
Entwicklung. Auch die Kultur der Asiaten und Niltalbewohner 
spiegell diese Wahrheit wider. Asien hat manche Einwirkung 
von Ägypten erfahren, woran der Fürst von Byblos den Ägypter 
Unu-Amen, der im Auftrage des Königs Herhor aus der 21. Dy- 
nastie eine Handelsreise an die asiatische Küste unternommen 
hatte, erinnert, indem er sagt: „Das Treffliche kam aus ihm 
(d. h. Ägypten) bis zu ıneinem Wohnort, und die Lehre kam 
aus ihm bis zu meinem Wohnort.“ %) Anderseits ist die Kultur 

') Petrie, Deshasheh 1898, Pl. 4; 8. 5-7 (Fifteenth Memoir of Egypt 
Exploration Fund). 

>) M. Müller, Die alten Ägypter als Krieger nnd Eroberer in Asien 
1903, 8. 7. 

”) Rosellini, Monumenti eivili Pl. 117. 119: Lepsius, Denkm. I, 141. 

‘) Müller, Asien und Europa S. 4--5. 

°) Mariette, Catalogue general des monuments d’Abydos 1880, No. 690. 
697. 699. 823. 381. 905; Griffith, Hieratic Papyri from Kahun and Guroh 
1898, Pl. 12, 10; 13, 15—18; 24, 4. 13; M. Müller, Asien und Europa 
S. 37—98. 

") Pap. Golenischeff II, 21—22; der Papyrus ist in Transkription ver- 
öffentlicht und übersetzt Golenischeff, Reeueil de travaux 21 (1899), 8. 74 £f.: 
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der Ägypter von Osten her sehr bereichert worden; ihre Wissen- 
schaft, Sprache und Religion bergen asiatische Elemente in sich. 
Der ınedizinische Papyrus Ebers!) enthält ein phönizisches Re- 
zept, welches die Überschrift trägt: „Andere Mittel für die Au- 
gen, mitgeteilt von einem Asiaten aus Byblos.“ ?2) Der asiatische 
Ursprung des Rezeptes ist nicht eine bloße Prahlerei, sondern 
Tatsache, wie wir aus den semitischen Namen dreier in ihm vor- 
kommender Drogen entnehmen können 3). Der Papyrus stammt 


vermutlich aus der Zeit Amenophis’ I. (18. Dynastie). Da er 
kein Originalwerk sondern ein kopiertes Sammelwerk ist, in dem 
verschiedene ältere medizinische Schriften zu einem Ganzen ver- 
einigt wurden !), so hatte sich das phönizische Rezept zweifellos 
schon früher, vielleicht in der Hyksosepoche, in die ägyptische 
Medizin eingebürgert. Ein anderer medizinischer Papyrus aus 
der Thutmosidenzeit enthält „eine Beschwörung in asiatischer 
Sprache, wobei er (d. h. der Beschwörer) die Keftu-Sprache >) 
gebraucht“ #). Die erwähnten beiden Stellen aus den medizini- 
schen Texten werden für alle Zeiten dem wissenschaftlichen For- 


übersetzt Erman, Kine Reise nach Phönizien im 11. Jahrhundert v. Chr. in 
Zeitschrift f. äg. Spr. 35 (1900), 8. 1 ff.; ferner Müller, Der Papyrus Gole- 
nischeff in Mitteilungen der vorderasiatischen Gesellschaft 5 (1900), S. 14—29, 

') Papyrus Ebers. Das hermetische Buch über die Arzneimittel der 
alten Ägypter in hieratischer Schrift. Herausgegeben mit Inhaltsangabe und 
Einleitung von Georg Ebers. Mit hieroplyphisch-lateinischem Glossar von 
L. Stern. 1875. Eine handliche Übersetzung Joachim, Papyros Ebers 1890. 
®) 63, 8; Ebers, Zeitschrift d. dtsch. morgenl. Ges. 31 (1877), 8. 451; 
‚Joachim, Papyros Ebers S. 99; M. Müller, Asien und Europa S. 188. 

>) M. Müller, Das phönikische Rezept des Papyrus Ebers in Agyptiaca, 
Festschrift für Georg Ehbers zum 1. März 1897. 8. 77-81. 

') Joachim, Papyros Ebers. S. XI—X1. 

°) Die Keftu sind wahrscheinlich die an der südwestlichen Küste Klein- 
asiens, auf den Inseln Kreta, Rhodus und vielleicht auch die auf der Insel 
Cypern wohnenden Stämme. vgl. Brugsch, Geographische Inschriften Il, S. 85; 
M Müller, Asien und Enropa 8. 339 ff.; Frh. von Bissing, Jahrbuch des 
kaiserl. deutschen Archäol. Instituts 13 (1898), S. 54--55; Hall, The oldest 
eivilization of Greece 1901 8. 164—165; besonders Hall, The Annual of the 
British School at Athens No. VIII Session 1901-1902 S. 163. 164. 166. 175; 
erst in der Ptolemäerzeit scheint man sieh gewöhnt zu haben, unter Keftu 
Phönizien zu verstehen. Vgl. Hall a. a. O. S. 165. 

‘) Birch, Zeitschrift f. äg. Spr. 9 (1871), S. 61; Kbers, Zeitschrift der 
dtsch. Morgenl. Ges. (1877), 8. 451; M. Müller, Asien und Europa S. 351; 
F. v. Oefele, Materialien zur Bearbeitung babylonischer Medizin in Mitteilun- 
gen der Vorderasiatischen Gesellschaft 7 (1902), 5. 262. 
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scher stumme Zeugen sein für den lebendigen Verkehr der alten 
Niltalbewohner mit den Asiaten. 

Mehr noch lassen sich die Spuren desselben auf dem Ge- 
biete der Sprache nachweisen. Recht auffallend ist die semitische 
Beeinflussung des Ägyptischen seit der 18. Dynastie!). Ohne 
Not wurden viele auswärtige Bestandteile in den eigenen Sprach- 
schatz aufgenommen; es gehörte zum guten Tone, der Mutter- 
sprache durch den Gebrauch semilischer Wörter einen fremdarti- 
gen Anstrich zu geben. In der älteren Zeit kommen solche Ent- 
lehnungen seltener vor; aber auch hier lassen sie sich nachwei- 
sen, vorausgesetzt, daß der gleiche Klang und die gleiche Bedeu- 
tung der Wörter nicht auf Urverwandtschaft beruhen; der Zufall 
ist so gut wie ausgeschlossen. Eine Verwandtschaft beider Spra- 
chen läßt sich nicht mehr leugnen, nachdem die Ähnlichkeit im 
Aufbau derselben erwiesen ist. Als älteste Beispiele von Lehn- 


wörtern aus dem Semitischen werden angeführt: l M ser’ „kurst, 
Re 1 \ © 
Beamter“, hebr. 92), m ' mesk oder Illu ämeskau 


„Haut, Fell, Leder“, arab. \“o, syr. as, aram. N>VR, assyr. 


masku ®?) und last not least ER kemeh *) „Mehl, Brot“, hebr. 
m>2 >). Namentlich bei dem letzten Worte, das in den ältesten 
Texten schon vorkömmt, liegt der Ursprung aus dem Semitischen 
recht klar zu Tage. 


') Lauth, Semitische Lehnwörter im Ägyptischen in Zeitschrift d dtsch. 
Morgenl. Ges. 25 (1871), 8. 618—644; Maspero, Du genre £pistolaire 8. 8—10; 
Erman, Ägypten und ägyptisches Leben $. 682—684; Bondi, Dem hebräisch- 
phönizischen Sprachzweige angehörige Lehnwörter 1886; Erman, Das Verhält- 
nis des Ägyptischen zu den semitischen Sprachen in Zeitschrift der dtsch. 
Morgenl. Ges. 46 (1892), S. 93—129; die Aufstellungen zum Teil modifiziert 
in der Abhandlung desselben Verfassers „Die Flexion des ägyptischen Ver- 
bums“ in Sitzungsberichte der Berliner Akademie der Wissenschaften 1900, 
S. 350-8353; Maspero, Histoire ancienne II, 8. 495. 

°) M, Müller, Asien und Europa S. 44. Anm. 3. 

") Bondi, Gegenseitige Kultureinflüsse der Ägypter und Semiten in 
Aegyptiaca, Festschrift für Georg Ebers 8, 5-7. 

') Pyramidentext Teta 57; Pepi II 588; Unas 114 4 a 14 und viele 


2 


andere Stellen. 


°) Bondi, Dem hebräisch-phönizischen Sprachzweige 8. 77—79. 
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In Unterägypten, wo die Berührung mit Asien inniger war, 
wie im Süden, mußte naturgemäß die Sprache größerer Beein- 
flussung ausgesetzt sein. Dies leuchtet auch hervor aus einer 
semerkung des Papyrus Anastasi I!), wo von den schwerver- 
ständlichen Worten jemandes gesagt wird: „Sie sind gleich wie 
Worte eines Mannes aus den Sümpfen des Delta im Umgange 
mit einem Manne aus Elephantine“ Ohne Bedenken darf diese 
Verschiedenheit der in Ober- und Unterägypten gesprochenen 
Dialekte teilweise auf die zahlreichen in den Deltaniederungen 
sich aufhaltenden Asiaten zurückgeführt werden. 

Auch in der Religion sind die Beziehungen zu den östlichen 
Nachbarn unverkennbar. Im neuen Reiche sind viele fremde 
Gestalten wie Anat?), Asit, Astarte?), Baal‘), Baalat, Edom, Ka- 
des), Reseph ®) im ägyptischen Pantheon vorhanden ’). Bereits 
unier Thutmosis II. hatte die Göttin Anat ihr eigenes Priester- 
tum in Theben‘). Wenn zu dieser Zeit in ÖOberägypten sich 
schon der Kultus einer asiatischen Göttin einbürgern konnte, sind 
wir zu der Annahme berechtigt, daß im Norden bereits früher 
fremde religiöse Vorstellungen festen Fuß gefaßt haben. Durch 
2 zu Tanis gefundene Obelisken wissen wir, daß dort ein 


"7 ı1ı Hor neb hastu, „Horus, Herr der Bergländer* d. h. 


der jenseits des Isthmus liegenden (asiatischen) Hochländer verehrt 
wurde), ein deutlicher Beweis, daß „der Nordosten des Deltas 


bereits frühzeitig voll von Nicht-Ägyptern war.“ !9) 


') 28, 6. Ebers, Ägypten und die Bücher Mose’s 1868, 8. 236. 

?) Lanzone, Dizionario dı mitologia Egizia (1881), I, 139—141. 

») a. a. 0. I, 8. 146; Spiegelberg, The fragments of the „Astarte“ 
Papyrus of the Amherst Collection in Proc. Soc. Bibl. Arch. 24 (1902), 
S. 41-50. 

en ONE Sale 

5) a. a. OÖ. III, S. 1195 — 9. 

8, a.a. 0. D, 8. 483485. 

’) de Vogu&, Melanges d’archöologie orientale 1868, 3. 41 ff. 76 fK.; 
Meyer, Semitische Gottheiten iv Ägypten in Zeitschrift d. dtsch. Morgenl. Ges. 
31 (1877), 8. 724—729; M. Müller, Asien und Europa S. 309—318; Wiede- 
mann, Die Religion der alten Ägypter 1890, 8. 81 ff; ders., Religion of the 
ancient Egyptians 1897, S. 148 ff.; ders., Herodots Zweites Buch 1390, 8. 433— 34. 

s) Virey, Memoires de la mission archeologique Frangaise du Cuire V, S. 368. 

», Petrie, Tanis I (1885), Pl. IT No. 13 (Second Memoir of Egypt Ex- 
ploration Fund), Tanis II (1888), S. 17 (Fifth Memoir of Eg. Expl. Fund). 

10) Petrie, Tanıs II, S. 34, 
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Aus unseren Untersuchungen ergibt sich als feststehend, 
daß zwischen dem Niltale und Asien seit uralter Zeit ein ziem- 
lich lebhaffer Verkehr bestanden hat. Es kann nicht bestritten 
werden, daß die Asiaten gern nach dem von der Natur so be- 
vorzugten Niltale zogen, um sich dort dauernd oder zeitweilig 
niederzulassen. Um so mehr ist es daher zu verwundern, daß 
Winckler sowohl den Aufenthalt Abrahams und seiner Nachkom- 
nen im Pharaonenlande als auch manche andere in der hl. Schrift 
erwähnte Beziehungen zwischen dem auserwählten Volke und 
Ägypten in Abrede stellt '), indem er behauptet, in der Bibel sei 
zuweilen ein in den Keilschrifttexten vorkommendes uordsyrisches 
Land ze Musri, an vielen Stellen aber ein nordarabisches Land 
desselben Namens mit oı22 „Ägypten“ verwechselt worden. Nur 
dureh ein Mißverständnis der ursprünglichen Überlieferung habe 
ler jetzige Bericht über den ägyptischen Aufenthalt Abrahams 
und der Israeliten in die Bibel Eingang gefunden, indem man 
den Namen 2» für das nordarabische Musri in 242» änderte. 
Da diese Hypothese, die aller "Tradition widerspricht, durch kei- 
nen überzeugenden Grund gestützt ist, kann ein besonnener For- 
scher sieh nur ablehnend gegen dieselbe verhalten ?). Wenn im 
Norden der Sinaihalbinsel und Arabiens ein Land mit dem Na- 
nen Musri existierte, so ergibl sich daraus noch nicht, daß die 
Israeliten und ihr Stammvater Abraham sich hier statt in Ägyp- 
ten vorübergehend aufgehalten haben. Allem Anscheine nach 
hat der Gebietsteil östlich vom Isthmus den keilschriftlichen Na- 


') Das nordarabische Land Musri in den Inschriften und der Bibel in 
Altorientalische Forschungen 1. Reihe 1897, S. 24—41; Musri, Meluhha, Ma in 
in Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 1898, S. 1--56. 169 - 178; 
(eschiehte Israels in Einzeldarstellungen I, (1895) S. 55 tf.; Schrader, Die 
Keilinschriften und das alte Testament, 3. Aufl, herausgegeben von Zimmern 
und Winckler. 1. Hälfte 1902, S. 136 -153. Wincklers Ansicht bat Aufnahme 
gefunden in Cheyne-Black, Eneyelopaedia Biblica II (19001, col. 1434 s. v. 
exodus; 111 (1902) col. 3162 —65 s. v. Mizraim; teilweise adoptiert von Hom- 
mel, Vier neue arabische Landschaftsnamen im alten Testament nebst einem 
Nachtrag über die vier Paradiesesflüsse in altbabylonischer und altarabischer 
Überlieferung in Aufsätze und Abhandlungen 1901, III, S. 303—312; letzterer 
bedauert es aber, daß Winckler „auch Jen ägyptischen Aufenthalt der Kinder 
Israel in einen bloß mosaritischen abschwächen woilte‘. a. a. ©. S. 323. 

”) Maspero, Histoire ancienne I], S. 182, Anm. 1; Frh. von Bissing, 
Sphinx 6 (1902), S. 157; König, Fünf neue arabische Landschaftsnamen 
im alten Testament 1902, S. 19—38; Dornstetter, Abraham. Studien über die 
Anfänge des hebräischen Volkes 1902, S 88 ff. 
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men Musri daher erhalten, weil er der ägyptischen Machtsphäre 
angehörte. !) Die Sinaihalbinsel betrachteten die Pharaonen als 
ihr Eigentum, da sie an der Westseite derselben im Wadi Nasb, 
Wadi Magharah, Wadi Baba und am Sarbüt el-Chadim Berg- 
werke zur Förderung von Kupfer, Malachit und Türkis haben an- 
legen lassen, die sie über 2000 Jahre vom Könige Zoser aus der 
3. Dynastie bis zu Ramses IX aus der 20. Dynastie in Betrieb 
hatten. ?2) Wegen der Minen haben manche Ägypter in dieser 
wasserlosen, entlegenen Gegend Aufenthalt nehmen müssen. Ein 
Würdenträger aus der 12. Dynastie, namens Ämeni-sesen, hat auf 
dem Sarbüt el-Chadim seine letzte Ruhestätte gefunden. Sein 
echt ägyptisches, mit hieroglyphischen Inschriften versehenes Grab 
ist von Borchardt?) besprochen worden. Wahrscheinlich sind 
noch mehrere ägyptische Gräber auf der Halbinsel vorhanden *). 
Auch die Wüstenstämme oberhalb der Sinaihalbinsel hatten ihre 
Selbständigkeit gegen Ägypten teilweise eingebüßt, wie besonders 
daraus hervorgeht, daß sie in ihrem Gebiete die Anlage einer 
Reihe von kleinen Festungen .bis zu „dem Kanäna“ ’) (Stadt oder 
Land) zur Sicherung des Wüstenweges haben dulden müssen ®). 
Das Prestige Ägyptens in diesem Landstrich und der zeitweilige 
faktische Besitz desselben sind wahrscheinlich der Grund, weshalb 
er den an Mizraim anklingenden Namen Musri trug. 

Welche Bewandtnis es aber auch immer mit dem Lande 
Musri haben möge, wir haben weder Grund, die traditionelle 
Auffassung von dem vielfachen Verkehr zwischen dem auserwähl- 
ten Volke und Ägypten einer Revision zu unterziehen, noch auch, 
den Aufenthalt Abrahams in dem Lande zu bezweifeln. Wenn 
die Quellen Ägyptens auch von den Beziehungen zu Abraham 
und den Söhnen Jakobs nichts melden, so besitzen wir doch 
Wahrscheinlichkeitsbeweise in Hülle und Fülle. Die aus den 
ältesten Zeiten stammenden Schutzvorrichtungen im Osten des 
Deltas, die semitischen Kultureinflüsse seit dem Beginne der histo- 
rischen Zeit, der uralte schriftliche Verkehr mit Asien und die 


') Vgl. Jensen, Theologische Literatur-Zeitung 24 (1899), Sp. 71. 

2) de Morgan, Recherches sur les origines de l’Egypte. L’age de la 
pierre et les metaux 1896, S. 215 — 239. 

3) Zeitschrift f. äg. Spr. 35 (1897), 8. 112—115. 

+) Borchardt, a. a. O. S. 115, Anm. 3. 

’) Lepsius, Denkm. III, 126a. 

6, Müller, Asien und Europa S. 134. 


Heyes, Abraham u. seine Nachkommen it Agypten. 2 
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aus den Dokumenten erwiesene Einwanderung von einzelnen Per- 
sonen, Familien und ganzen Stämmen reden eine deutliche Sprache 
za Gunsten der Bibel und dienen nur dazu, uns in unserem 
Glauben an ihre historische Zuverlässigkeit zu bestärken. 


Saras Gefahren in Ägypten. 6en. 12, 11 #. 


Der König Amenophis IM. erhielt einmal von Satärna, einem 
Fürsten des Landes Neharina, ein eigenartiges Geschenk, nämlich 
seine Tochter Kirgipa und 317 Mädchen, welche „die Auserlesen- 
sten der Abgeschlossenen“ genannt werden. ') Dieses Anerbieten 
war dem Pharao jedenfalls sehr willkommen, da wir wissen, daß 
die Ägypter eine besondere Vorliebe für Asiatinnen besaßen und 
ihren Stolz darein setzten, solche Ausländerinnen unter dem weib- 
lichen Personal ihres Hauses zu besitzen.?) Von einem Prinzen 
Sa-Mentu meldet eine offizielle Urkunde, daß er mit einer Semitin 
vermählt war?). Dieselbe lautet: „Im Monat Pharmuti im 42. 
Jahre Ramses’ II: Arit, die Tochter des Schiffshauptmanns Ban- 
Anta (np 12 „Sohn der (Göttin) Anat“), die Gemahlin des könig- 
lichen Prinzen Sa-Mentu, der (angestellt) war in den Weinbergen 
des Tempels Ramses’ II zu Memphis.“ Die Ägypter scheinen 
in den Asiatinnen geradezu das Ideal schöner Frauen verehrt zu 
haben; da sie im Niltale so gesucht waren, verstehen wir es sehr 
wohl, wenn der König Abdhiba von Jerusalem Pharao zum Be- 
weise seiner Ergebenheit und Aufmerksamkeit daran erinnert, 
daß er ihm unter anderem auch 21 Sklavinnen zum Geschenke 
gemacht habe ®). 

Zog ein Nomadenfürst ins Niltal ein, so hatte er allen Grund 
wegen der bekannten Vorliebe der Ägypter um seine Gattin be- 
sorgt zu sein, zumal wenn dieselbe von bezaubernder Schönheit 


') Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 18 (1880), 8. 82. 86-87: Erman, 
Ägypten und ägyptisches Leben S. 114. 

°) Mariette, Catalogue general des monuments d’Abydos 1880, No. 690, 
697. 699. 823. 831. 903. 1135; Louvre © 170; Recueil de travaux 10 (1888), 
S. 150; Griffith, Hieratic Papyri from Kahun and Gurob, Pl. 13, 15—18: 
M. Müller, Asien und Europa S. 38, Anm. 1; 8. 122, Anm. 1; 300, Anm. 2. 

') Ostracon 2262 du Louvre veröffentlicht Spiegelberg, Recueil de tra- 
vaux 16 (1894), S. 64—65; nochmals besprochen Wiedemann, Recueil de tra- 
vaux 17 (1895), S. 8. Vermutlich stammt die Notiz von einer @räberunter- 
suchung. 
') Winekler, Die Thontafeln von Tell-el-Amarna No: 181. 20-22, S. 309. 
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war. Zwar galt, wie wir aus mehreren auf uns gekommenen 
Totenbuchtexten ersehen können, der ehebrecherische Verkehr 
mit einer verheirateten Frau als schwer sündhaft!). Jedoch dies 
wird den herrschgewaltigen Pharao nicht immer abgehalten haben, 
in seinem Bereiche sich aufhaltende hübsche Ausländerinnen ohne 
weitere Umstände sich anzueignen, wie ja überhaupt die orienta- 
lischen Machthaber sowohl damals wie heute nicht davor zurück- 
schreckten, sich über die Schranken des Sittengesetzes und die 
Forderungen der Gerechtigkeit hinwegzusetzen. Der ägyptische 
König durfte um so eher seinen sündhaften Neigungen folgen, 
als er als „Gott“ als „Sohn der Sonne“ über allen Geboten stand. 
Wenn es sich um wohlgestaltete Frauenspersonen handelte, die 
unverehelicht waren — und das mußte Pharao von Sara nach 
dem erhaltenen Bescheide annehmen —-, wird er erst recht kein 
Bedenken getragen haben, sie in seinen Harem holen zu lassen. 
An zwei Stellen der ägyptischen Literatur ist sogar die Rede von 
einer gewaltsamen Entführung von Frauen durch Pharao. 
Einmal geschieht es in der berühmten Erzählung von den 
beiden Brüdern 2). Nach derselben hatte ein junger Ägypter, der 
von seiner Schwiegerin ähnlich wie Joseph aufs schlimmste ver- 
leumdet worden war, seine Heimat verlassen und sich im Aka- 
zientale (unbekannte Örtlichkeit) niedergelassen. Daselbst baute 
er sich eine Burg und verbrachte seine Zeit mit Jagen. Bei die- 
ser Gelegenheit begegnete er einst der Neunheit der Götter, die 
Mitleid mit ihm hatten und sprachen: „O Batau! Stier der Göt- 
ter! Bleibst du allein?“ ®) Und Rä-Harmachis sprach zu Einum: 
Wohlan! Bilde du ein Weib für Batau, damit du (se. Batau) 
nicht allein sitzest. Nun machte Hnum eine Genossin für ihn, 
um bei ihm zu wohnen. Sie war schön an ihren Gliedern mehr 
als alle Frauen, welche im Lande sind.“ !) PBatau war von der 
größten Liebe zu ihr entflammt und gab ihr die Weisung, das 
Haus nicht zu verlassen, weil ihr sonst ein Unglück zustoßen 


!) Vgl. Lepsius, Das Totenbuch der Ägypter 1842, Kap. 125, 14b. 

?) Papyrus d’Orbiney. Publiziert Birch, Select Papyri of the British 
Museum II, 1860, Pl. 9-19; transkribiert und übersetzt Groff, Etude sur le 
papyrus d’Orbiney 1888; übersetzt Le Page Renouf, Records of the Past TI, 
S. 131-147; Ebers, Ägypten und die Bücher Mose's S. 311 ff.;; Maspero, 
Contes populaires IIme &d., S. 1-32; Vigouroux, La Bible et les deconvertes 
modernes 5me &d. 1889, II, S. 43 ff. 

DRGEN: *) 9, 6—8. 
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könnte. Sie folgte ihm aber nicht, sondern ging eines Tages in 
seiner Abwesenheit spazieren, wobei eine ihrer Locken ins Was- 
ser fiel. Sie wurde nach Ägypten getragen und zwar an jene 
Stelle, wo die Wäscher Pharaos seine Kleidungsstücke zu waschen 
pflegten. Der angenehme Duft der Locke drang in die Kleider, 
so daß ihr Wohlgeruch allgemein auffiel und die Wäscher in die 
größte Verlegenheit gerieten. Der Oberwäscher suchte nach der 
Ursache dieser sonderbaren Erscheinung, fand die Locke und 
nahm sie mit zum königlichen Hofe, wo sie von den Weisen un- 
tersucht wurde. Diese meldeten dem Pharao: „Die Haarlocke 
gehört einer Tochter des Rä-Harmachis; es ist der Saft von allen 
Göttern in ihren Gliedern.* !) Nachdem sie auch noch ihren 
Aufenthaltsort bezeichnet hatten, zogen Boten aus, um sie zu 
holen. Aber die ins Akaziental gesandten Diener wurden von 
Batau getötet mit Ausnahme eines einzigen, der das Geschehene 
dem Könige meldete. Darauf schickte er ein ganzes Heer aus, 
gleichzeitig aber auch eine Frau mit allerlei Geschenken. Ihrer 
Bemühung gelang es, sie nach Ägypten zu bringen. „Man freute 
sich über sie im ganzen Lande. Seine Majestät liebte sie gar 
sehr, Man begrüßte sie als große Favoritin.* ?) 

Außer in diesem Märchen ist noch an einer Stelle der Py- 
ramydentexte von einer willkürlichen Wegnahme von Frauen die 
Rede. Daselbst wird nämlich vom Könige Unas aus der 5. Dy- 
nastie als eine seiner Tätigkeiten im Jenseits genannt: „Unäs ist 
der Männliche, der die Weiber ihren Gatten fortnimmt an den 
Ort, wo es ihm gefällt, wenn solch ein Verlangen sich seiner be- 
mächtigt.* *) Allerdings muß hervorgehoben werden, daß keine 
der beiden Stellen einem historischen Dokumente entstammt. Die 
erste kömmt, wie bereits gesagt, in einem Märchen und die 
zweite in einem religiösen Texte vor, der das Leben des Königs 
im Jenseits schildert. Aber trotzdem wäre es verkehrt, in der 
[dee der Entführung von Frauen durch den König eine bloße 
Fiktion des Schriftstellers erblicken zu wollen; sie ist mehr als 
dies; sie muß ein Reflex des wirklichen Lebens sein, da die bei- 
den Texte die willkürliche Wegnahme von Frauen durch den 
Pharao nicht als etwas Außergewöhnliches kennzeichnen, sondern 
als etwas Selbstverständliches berichten. 


') 11, 4-2. °) 12, 23. 
) Pyramidentext Unäs 628—629. Wiedemann, Herodots Zweites 
Buch 8. 270. 
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Die ägyptischen Könige erscheinen in der Bibel mit wenigen 
Ausnahmen unter der generellen Bezeichnung 392 „Pharao“. 
Wie die philistäischen Herrscher den gemeinsamen Namen „Abi- 
melech“ !), die amalekitischen den Namen „Agag“ 2), die persi- 
schen bei den Griechen den Namen 6 ßaoıkevs, die keltischen den 
Namen „Brennus“, die meroitischen Königinnen den Namen „Can- 
dace* *) führten, so figurieren die ägyptischen Könige in der Lite- 
ratur unter der allgemeinen Benennung „Pharao“. 

Trotzdem das biblische "998 in seinem Lautbestande dem 
hebräischen 998 „Fürst“ sehr nahe kömmt, hat es doch einen 
ägyptischen Ursprung, was schon Josephus hervorhebt, indem er 
sagt: Daoam zar "Alyurriovs Baocılda onualveı*). Rosellini ?), Lep- 


sius®) und Chabas ') glaubten in dem ägyptischen rn N) Pa rä 


„die Sonne, der Sonnengott“ das Prototyp für ®9e zu haben, 
was jedoch ausgeschlossen ist. Annehmbarer wäre schon die 
Ansicht Sterns, daß das Wort mit B j Pa-ur-äa „der Groß- 
fürst* identisch sei), wenn sie in der ägyptischen Literatur einen 
Rückhalt fände. Hier wird der Titel nur zur Bezeichnung der 
asiatischen und afrikanischen Fürsten gebraucht, gleichviel ob sie 
die Suzeränität Pharaos anerkannten oder nicht.) 

k. de Rouge hat zuerst mit klarem Blicke die Elymologie 
des Wortes erkannt, indem er es von S=J per-äa „großes Haus“ 
ableitete !°). Seine Ansicht, die sich jetzt allgemeiner Anerken- 
nung erfreut, findet eine feste Stütze in der Bemerkung Horapol- 
lons!!), daß der SUR olxos ufyas genannt werde. Auf ein Miß- 


) Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon 2. Aufl. I, Sp. 93. 
272205 125020329: 
3) a. a. O. II, Sp. 1794; Felten, Die Apostelgeschichte 1892, 5. 178. 
*) Jüdische Altertümer 8, 2. 
) Monumenti storici 1832, ‚8. 116—117. 
*) Die Chronologie der A En 1849, 8. 336. 
') 
) 


1 


5) 


Le papyrus magique Harris 1860, S. 173 No. 2. 
Koptische Grammatik 1880, 8. 92; Zeitschrift für äg. Sprache 22 
(1884), 8. 52. 

”) Maspero, Recueil de travaux 15 (1895), 8. 38; Le Page Renouf, 
Proc. Soc. Bibl. Arch. 15 (1893), S. 421. 

1%) Bulletin archeologique de l’Athenaeum Frangais 1856, 5. 66-68. 

'1) Hieroglyphica I, 6, herausgegeben von Leemanns 1835. 
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verständnis der Kopten, die das altägyptisehe Wort als eine Zu- 
sammensetzung von n (Artikel) und epo auffaßten, ist es zurück- 
zuführen, daß König bei ihnen epo, ppo, oypw heißt). 

Per-äa ist eine Metonymie, weil der Name des Regierungs- 
gebäudes auf den Herrscher selbst angewandt wird. Das Wort 
kömmt auch öfters in der Dualform SST- per(ui) aaf{ui) eig. 
„die beiden großen Häuser“ geschrieben vor, da der Ägypter es 
liebte, bei Dingen, die sich auf den König bezogen, die Zweizahl 

Bre 
zu gebrauchen z. B. f j per(ui) hed(ui) eig. „die beiden Vor- 
ratshäuser* ?). In dieser Rigentümlichkeit haben wir eine An- 
spielung auf die durch Personalunion vereinigten Länder des Sü- 
dens und des Nordens ?). Noch andere metonymische Ausdrücke 
zur Bezeichnung des Königs waren dem Volke geläufig, wie 


Se öc hennu „Palast“, N per suten „königliches Haus“, 


za ws > pa ruti urui eig. „die doppelte hohe 


Pforte”), >. a setep sı „Auswahl des Schutzhauses, auser- 


wähltes Schutzhaus* °). 

Während das Wort per-äa ursprünglich nur die Wohnung 
des Herrschers bezeichnete, hat es hernach die übertragene Be- 
deutung „Herrscher, König“ erhalten.*%) Nach M. Müller hat sich 
die Umwandlung des Sinnes erst um das Jahr 1000 vollzogen. 
Er schreibt nämlich zur Geschichte des Wortes ’): „Expressions 
like ‚to follow the great house on his chariot‘ (Pap. d’Orbiney 
17, 5; dyn. 19), in which the etymology begins to be forgotten, 
do not oceur in the time of the old or the middle empire. It is 
only in the vernacular style of the new empire that the title can 
be used in the loose way quoted above; it becomes the usual 
word for ‚king‘ superseding the earlier expressions like lınf °) (His 


y Steindort, ne f, äg. Spr. 27 (1889), 8. 107; Sethe, Das ägyp- 
tische Verbum I (1899), 8. 2 

°”) Maspero, Etudes eg en Il (1888), S. 38. 

®) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 123, 

*) Papyrus Anast. 4, 4, 10; Erman, a. a. O. 8. 9. 

) Lepsius, Denkm. II, 124, 100; ef. 184; III, 31 b, 39. 

°) Griffith, Chronological value of Egyptian words found in the Bihle 
in Proc, Soc. Bibl. Arch. 25 (1901), S. 72—73. 

‘) Cheyne-Black, Encyelopaedia Biblica III, Sp. 3687. 

“) Nach unserer Transkription henf und suten. 
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Majesty) and stn !) (king), only at a much later date. Conse- 
quently the Hebrews can have received it only after 1000 B. G.“ 
Jedoch dieser Auffassung muß widersprochen werden. In der 
18. Dynastie war die Entwicklung des Wortes Pharao schon ab- 
geschlossen, wie auf das klarste hervorgeht aus einem Briefe an 
Amenophis IV, der adressiert ist an „Pharao — Leben, Heil, Ge- 
sundheit ?) — den Herrn“ ®). Das Wort wurde in dem übertra- 
genen Sinne bereits zu einer Zeit gebraucht, wo die Israeliten 
höchst wahrscheinlich in Ägypten noch ansässig waren. Es läßt 
sich die metonymische Verwendung desselben in der Genesis also 
durchaus nicht zum Beweise einer späteren Entstehung derselben 
verwerten. 

Noch etwas anderes darf hier nicht mit Stillschweigen über- 
gangen werden, nämlich die verschiedenartige Anwendung des 
Wortes in der Bibel, das bald — und das ist meistens der Fall —- 
allein steht ohne den Namen des betreffenden Königs, bald auch 
von demselben begleitet ist. Hierbei hat nicht reine Willkür ob- 
gewaltet, sondern eine auch in ägyptischen Quellen befolgte Regel 
dem biblischen Schriftsteller die Feder geführt. Nach einer ein- 
gehenden Untersuchung der populären Texte ') — und diese sind 
ja für die Beurteilung der hl. Schrift an erster Stelle maßgebend, 
da sie frei von den geschraubten Wendungen der offiziellen 
Schriftstücke die Kigentümlichkeiten der Volkssprache naturge- 
treuer reflektieren -—- kömmt das Wort Pharao bis zur 22. Dy- 
nastie immer ohne einen Kigennamen vor. Erst in dieser Zeit 
fing man an, dem Worte den Namen des Königs beizufügen. 


| 9rllın Sa N4 } Arlf Per äa änlı uda 
seneb Sa$aka anh uda seneb „Pharao L. H. G. Sesak L. H. 6.“ 
ist das erste derartige Beispiel, das wir kennen.) 

Es soll nun nicht gesagt sein, daß ein ägyptischer Herrscher 
immer in der angegebenen Weise hätte angeführt werden müssen. 
Auch andere Zıtationsweisen waren in Übung, und so kömmt es 


a) Sehe es letzte Anm. auf der vorhergehenden Seite. 
°, Die Worte änh uda seneb „Leben, Heil, Gesundheit“ stehen gewöhn- 
lich hinter dem Namen des Königs und erinnern an unser vivat, floreat, crescat. 
Die drei Worte werden in Abkürzung gegeben durch L. H. G. 

») Griffith, Hieratie papyri from Kahun and Gurob 1898, Pl. 38 Text 
S, 99%; ders., Proc. Soc. Bihl. Arch. 23 (1901), 8. 73. 
4) Griffith, Proc. Soc. Bibl. Arch. 23 (1901), S. 72—76. 
°) Spiegelberg, Recueil de travaux 231 t1899), S. 19. 
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denn, daß auch in der Bibel in diesem Punkte Verschiedenheit 
besteht; von den fünf namentlich angeführten Herrschern Sesak, 
So, Thirhaka, Necho und Hophra sind nur die beiden letzten von 
der Apposition "998 begleitet '). 

Die Tatsache, daß im Pentateuch die generelle Bezeichnung 
Pharao niemals mit einem Königsnamen verbunden ist, hat einen 
besonderen Wert für unser Urteil über die Abfassung dieser bibli- 
schen Bücher. Wäre bereits hier das unbestimmte Pharao durch 
Beifügung eines Eigennamens näher bestimmt, wie dies seit dem 
Jahre 1000 v. Chr. in Ägypten üblich wurde, so würde dieses 
Moment für die nachmosaische Niederschrift ins Feld geführt wer- 
den können. So aber sehen wir, daß der Pentateuch sich in der 
schönsten Harmonie befindet mit dem, was die Ägyptologie uns 
lehrt, und dies spricht für die Abfassung desselben durch jemand, 
der mit den literarischen Gepflogenheiten der Ägypter wohl ver- 
traut war, wobei unsere Gedanken zunächst auf Moses geleitet 
werden, der „in aller Weisheit der Ägypter unterrichtet wurde“ ?) 
und für dessen Urheberschaft gewichtige Gründe sprechen. ®) 
Wenn wir in einem neueren exegetischen Handbuche mit Bezug 
auf Abrahams Aufenthalt in Ägypten lesen: „So hat die Sage 
blasse Vorstellungen von Ägypten; sie kennt weder den Namen 
des Pharao noch den seiner Hauptstadt“ '), so ist diese Verdäch- 
tigung der Bibel nur ein unzutreffendes, voreiliges Urteil. Das- 
selbe läßt sich nur aufstellen unter der willkürlichen Voraus- 
setzung, daß der biblische Schriftsteller die Erzählung nach dem 
Jahre 1000 v. Chr. niedergeschrieben habe. Im anderen Falle 
aber — und den wird ein unbefangener Forscher vertreten - 
sind die von dem Verfasser der Genesis bekundeten Kenntnisse 
über Ägypten keine „blassen‘, sondern äußerst klare und zu- 
treffende. 
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Viele Abbildungen der Denkmäler und manche in den Pa- 
pyrusurkunden zerstreut vorliegende Nachrichten suchen uns über 
die Fauna des Niltales aufzuklären, wobei naturgemäß die in der 


) 4. Kön. 23, 29. Jer. 46, 2 — Jer. 44, 30. 

) Apg. 7, 22; Felten, Die Apostelgeschichte 8. 154. 

°) Kaulen, Kinleitung in die Heilige Schrift 4. Aufl. 1899, II, S. 12 #. 
') Gunkel, Genesis 1901, 8. 156. 
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Landwirtschaft vorkommenden Tiere bevorzugt werden. Das uns 
für die Behandlung der Tierwelt zu Gebote stehende Material 
ist aber immer noch dürftig, und wir sind noch sehr weit davon 
entfernt eine abschließende Zoologie Ägyptens schreiben zu kön- 
nen.!) Aber trotzdem können wir mit Befriedigung auf manche 
bestimmte Resultate hinblicken und wir werden sehen, wie auch 
sie dazu beitragen, die Autorität der Bibel zu stärken. 

Pharao schenkte dem Patriarchen: 8% Kleinvieh (Schafe und 
Ziegen), ”?2 Rinder, 2°#7 Esel, MM Eselinnen und 25%} Kamele. 
Abgesehen von der letzteren Tierart ist die Existenz der übrigen?) 
so sicher verbürgt, daß ein Nachweis derselben gänzlich über- 
flüssig ist. Die Rinder) sind im alten Reiche schon in ver- 
schiedenen Spielarten bekannt, nämlich: langhörnige, 1) kurz- 
hörnige °) und hornlose. 6) Die beiden ersten Arten stammen, wie 
eingehende Untersuchungen dargetan haben, aus Asien, ') viel- 
leicht auch die letztere.) Von den Wohlhabenden wurden die 
Rinder in großen Herden gehalten und wenigstens aus der Um- 
gegend von Memphis einen Teil des Jahres auf die saftigen Trif- 
ten des Deltalandes getrieben. Das Vorhandensein von Schafen 
ist früher in Abrede gestellt worden, da sie angeblich „so wenig 
wie Kamele in den Marschländern Ägyptens fortkommen‘“ ") konn- 
ten. Jedoch sie sind zu allen Zeiten von den Ägyptern gezüchtet 
worden. !'%) Nach neueren naturhistorischen Forschungen waren 
ihnen wenigstens 2 Rassen zu Abrahams Zeiten bekannt, !!) näm- 

!, Emen Anfang hat gemacht Hartmann, Zeitschrift f. äg. Spr. 2 (1864). 
Ss. 7—12. 19—28. 

?) Siehe z. B. die Abbildungen auf der aus der ältesten Zeit stammen- 
den Schieferplatte des Museums von Kairo. Veröffentlicht de Morgan, Re- 
cherches sur les origines de ’Egypte. Ethnographie prehistorique 1597, Taf. 3. 

») Hartmann, a. a. 0. 8. 25—26; Erman, Agypten und ägyptisches 
Leben 8. 579--86,; Maspero, Etudes egyptiennes H, S. 101-—-112; Dornstetter, 
Abraham S. 110—111. r 

*) Dürst, Die Rinder von Babylonien, Assyrien u. Ägypten 1899, 8. 31-78. 

°, Dürst, a. a. 0. 8. 73—8. €) Dürst, a. a. 0.8, 8588. 

DnDürstmasam0 2813280. = Dürst, a. a. OÖ. 8. 88 It. 

») von Bohlen, Die Genesis historisch-kritisch erläutert 1835, 8. 164. 

10) Hartmann, a. a. ©. 8. 23—24; Wiedemann, Herodots Zweites Buch 
S. 196--97; Dornstetter, Abraham S. 109— 110, 

'ı) Thilenius, Das ägyptische Hausschaf in Recueil de travaux 22 (1900), 
S. 199-212; dieser Artikel ist berichtigt und ergänzt durch folgenden: Dürst- 
Gaillard, Studien über die Geschichte des ägyptischen Hausschafes a. a. O. 
24 (1902), S. 44-76. 
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lich ovis longipes palaeoaegypticus und ovis platyura aegyptiaca 
Fitz. Die letztere Rasse, die mit dem Fettschwanzschaf auf ba- 
bylonischen und assyrischen Darstellungen nahe verwandt ist, 


hatte wahrscheinlich den Namen INS sua, koptisch ecooy.!) 
Die erste Schafart wurde seit den ältesten Zeiten gehalten; die 
andere dagegen ward gegen Ende des alten oder zu Beginn des 
mittleren Reiches eingeführt und verdrängte allmählich das vor- 
hin genannte Hausschaf, so daß dies seit der 18. Dynastie in den 
Abbildungen nicht mehr vorkömmt. Spiegelberg dürfte im Rechte 
sein, wenn er das ägyptische Wort sua auf einen semitischen 
Ursprung zurückführt, da eine Wurzelverwandtschaft mit dem 
assyr. Su’u (RP), hebr. "® und arab. BE auf der Hand liegt. 
Die Ziegen kamen auch in verschiedenen Spielarten vor und 
wurden herdenweise gehalten. ?) Die Esel gehören, obwohl sie 
nach Angabe griechischer Autoren wie Plutarch ?) und anderer 
in einer Reihe von Nomen als typhonisch galten, zu den ältesten 
Haustieren der Ägypter. ') 

Während die Denkmäler die vorhin besprochenen Tierarten 
einer häufigen Erwähnung würdigen, ist beim Kamel das Gegen- 
EN der Fall. Man hat geglaubt. den Namen desselben in 


T EN! AN IA RT kamääair ?) entdeckt zu haben. ®) 
Jedoch da das Wort ein äna& Aeyöusvov und seine Bedeutung 
noch nicht sichergestellt ist — Erman sah in kamääair eine Um- 
schreibung des seinitischen ?®%> „wie El“ ‘) —, kann hieraus 
nichts für die Vertrautheit der Ägypter mit dem Tiere geschlos- 
sen werden.) An anderen Stellen kömmt ein Tiername 


:) ee Die ägyptischen Worte für »Schaf« a. a. O0. 22 (1900), 
S. 212 —14. 

°) Hartmann, a. a. O. S. 23; Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 217. 

’) De Iside et Ösiride Kap. 30. 

') Hartmann, a. a. O. 8. 27; Wiedemann, a. a. O, S. 450.—-451; Dorn- 
stetter, Abraham 8. 111-- 113. 

®) Pap. Anast. I, 23, 3. 

) Chabas, Voyage d’un Egyptien en Syrie, en Phenieie, en Palestine 
1866, 8. 220; ders., Etudes sur l’antiquite historique 1872, S. 404; Brugsch, 
Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 4, 8. 1495; 7, 8. 1277; Houghton. 
Was the Kamel known to early Egyptians in Proc. Soc. Ey; Arch. 12 (1889), 
S. 83; Dümichen in Brehms Tierleben 3. Aufl. 1891, III, S. 142. 

') Zeitschrift f. äg. Spr. 15 (1877), S. 36. 

‘) Wiedemann, Proc. Soc. Bibl. Arch. 13 (1890), 8. 38. 
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=. 
N —=||w vor, der nach dem Vorgange Chabas’ !) anfäng- 


lich kamali gelesen wurde, ?2) was aber nicht angeht. Der Name 
ist kai zu lesen ®) und bezieht sich auf eine Affenart.‘) An das 
Kamel ist um so weniger zu denken, als das in Rede stehende 
Tier gelehrig ist,5) zum Tanzen ®) und Tragen eines Stockes ') 
abgerichtet werden kann. Bei dem heutigen Stande der Wissen- 
schaft ist es uns nicht möglich, irgend ein Wort des ägyptischen 
Sprachschatzes mit Sicherheit auf das Kamel anzuwenden, Nach 
Horapollon °) soll das Bild desselben in der Hieroglyphik ge- 
braucht worden sein: unter den vielen uns bekannten Zeichen 
der Bilderschrift ist ein solches bis jetzt aber nicht gefunden 
worden. Die ägyptische Sprache und Schrift lassen uns somit 
bei dieser Untersuchung vollständig im Stiche, nicht aber auch 
alle anderen Gebiete der Ägyptologie. Die Mitteilungen griechi- 
scher Schriftsteller, ”) daß das Kamel in der griechisch-römischen 
Zeit in Ägypten bekannt war, werden bestätigt durch Abbildun- 
gen !°) sowie durch Darstellungen dieses Tieres in Terrakottafigu- 
ren.!!) Eine dieser Figuren, welche ein liegendes, mit 4 Krügen 
beladenes Kamel darstellt, das von einen aufsitzenden Asiaten 
geleitet wird, ist auf Grund stilistischer Erwägungen als der Ra- 

') Etudes sur Y'antıquite historique S 404 ff. 

”) Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, 8. 105; 7, 8. 1277; 
Houghton, a. a. ©. 8. 83—84; Dümichen, a. a. 0. 

») M. Müller, Asien und Europa S. 370, Anm. 2. 

') Wiedemann, a. a. O. 8. 32. 

°; Pap. Bologna 1094, 3, 8; herausgegeben Lincke, Uorrespondenzen aus 
der Zeit der Ramessiden 1878; übersetzt Chabas, Etudes sur l’antiquite histo- 
rique 8. 405 - 406; ders., Melanges &gyptologiques 3. Ser. 2, S. 140 ff.; Lincke, 
Beiträge zur Kenntnis der altägyptischen Brieflitteratur 1879, 5. 17. 

°) Pap. Anast. 3, 4, 1. 

') Pap. Bulag 4, 23, 4; veröffentlicht Mariette, Les papyrus egyptiens 
du musde de Boulaq 1871; übersetzt Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 10 (1872), 
S. 49; Chabas, Les maximes du seribe Anı 1876, 8. 192. 

°) II, 100; herausgegeben von Leemanns. 

”) 8. die Nachweise bei Wiedemann, Proc. Soe. Bibl. Arch. 13 (1890), 8. 32. 

!%) Lepsius, Denkm. V, 28a; ein anderes Bild auf dem Steinwürfel 10 614 


des Berliner Museums. -- Siehe ausführliches Verzeichnis der ägyptischen 
Altertümer 1899, S. 376. 
!!) Im Museum von Berlin No. 6738. 9145. 10333. 11670 — Siehe Aus- 


führliches Verzeichnis der ägypt. Altertümer S. 372; ferner im Museum von 
Kairo — Siehe Maspero, Guide du visiteur au musde de Boulaq 1883, S. 417: 
Nash, Proc. Soc. Bibl. Arch. 24 (1902), S. 309. 
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messidenzeit (um 1100 v. Chr.) angehörig bezeichnet worden; !) 
die Richtigkeit dieser Datierung steht aber nicht fest. Nach 
einem jüngst erschienenen kurzen Berichte Fl. Petries über seine 
Ausgrabungen zu Abydos ist daselbst neben einer Reihe anderer 
für die Kenntnis Altägyptens wertvoller Stücke aus den frühesten 
Zeiten ein Kamelkopf aus gebranntem Ton gefunden worden; 
derselbe „stellt die Beziehung dieser Tiergattung zu Ägypten 4000 
Jahre vor den früheren Spuren fest, die bisher nicht vor der 
griechischen Zeit auftraten.“ ?) Infolge dieser Entdeckung dürfte 
sich, vorausgesetzt, daß die Datierung Petries wenigstens im all- 
gemeinen richtig ist, jetzt nicht mehr bezweifeln lassen, daß das 
Kamel bereits viele Jahrhunderte vor der griechischen Zeit kein 
Fremdling in Ägypten war. 

Infolge des allerdings auffallenden Schweigens der ägypti- 
schen Quellen ist vielfach behauptet worden, das Tier sei im 
alten Pharaonenlande nicht bekannt gewesen. °) Jedoch das argu- 
mentum ex silentio ist in der Ägyptologie meistens durchaus un- 
zulässig. Wenn man vor Augen hält, daß nur ein geringer 
Bruchteil der orientalischen Überlieferungen auf uns gekommen 
und die ägyptische Sprache und Literatur noch unvollständig er- 
schlossen ist, daß noch viele Monumente im Schoße der Erde 
verborgen sind und die auf uns gekommenen erst zum kleinsten 
Teile eine erschöpfende Behandlung gefunden haben, so ersieht 
man, daß es sehr gewagt ist, einen Gegenstand aus dem alten 
Ägypten überhaupt auszuschließen, wenn er auf den uns bekann- 
ten Denkmälern noch nicht nachgewiesen ist. Bedeutende Ägyp- 
tologen wie Ebers, ') Wiedeinann, ’) Müller °) verhielten sich mit 
Recht ablehnend gegen eine solehe Beweismethode und treten 
für das Vorhandensein des so nützlichen Lasttieres im alten 
Ägypten ein. 


') F. von Bissing, Zur Geschichte des Kamels in Zeitschrift f. äg. Spr. 
33 (1900), S. 68—69, 

°) Auf Grund des Berichtes der "Times vom 29. Juni in einer Mitteilung 
der Orientalistischen Litteraturzeitung 6 (1903), Sp. 307. 5 

») Z. B. Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 652; Maspero, 
Histoire ancienne ], 8. 32. 

') Ägypten und die Bücher Mose's S. 267—68. 
Ägyptische Geschichte 1884, 8. 16; ders., Geschichte von Alt-Ägypten 
1891, S. 77-78. 
Asien und Buropa 8. 142. 
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Ihre Stellungnahme ist auch durch andere Erwägungen 
wohl begründet. Zunächst können sie sich auf die Paläontologie 
berufen, nach welcher „in eigentümlicher Ironie des Schicksals 
gerade in Ägypten, wie auch in Indien, die Knochen der aller- 
ältesten Repräsentanten der Gattung, des vorweltlichen Kamels, 
camelus sivalensis“ !) gefunden worden sein sollen. Ferner ist 
der Umstand, daß bei Darstellung asiatischer Tiere und beson- 
ders auch der Beduinenkämpfe das Kamel niemals vorkömmt, 
sehr bezeichnend und spricht dafür, daß die ägyptischen Künstler 
eine Abbildung desselben geflissentlich vermieden haben. In Asien 
war es zu allen Zeiten heimisch und wurde sowohl als Last- wie 
auch als Reittier gebraucht, was die Ägypter wegen ihrer viel- 
fachen Beziehungen zu demselben recht gut wissen mußten. So 
manche Zusammenstöße mit den Beduinen haben sie uns auf den 
Denkmälern verewigt, aber nirgendwo sehen wir unter den Fein- 
den Kamelreiter, während die von den Assyrern abgebildeten 
derartigen Kriegsszenen uns belehren, daß die Araber das Kamel 
als Reittier im Kriege benutzten. ?) Es klingt doch unglaublich, 
daß gerade den Ägyptern bei ihren vielen Kämpfen mit den 
Asiaten keine Kamelreiter entgegengetreten sein sollen; ebenso 
unwahrscheinlich ist es, daß der Karawanenhandel zwischen Asien 
und Ägypten sich in der vorgriechischen Zeit ohne dieses so nütz- 
liche Lasttier vollzogen haben soll. 

Es entsteht jetzt die Frage, warum die Ägypter die Dar- 
stellung des Kamels vielleicht vermieden haben. - Ästhetische 
Gründe können ihn kaum davon abgehalten haben. Wenn diese 
es erlaubten, das Bild der hohen Giraffe und des plumpen Ele- 
fanten 3) wiederzugeben, so ist nicht einzusehen, weshalb sie hier 
der künstlerischen Freiheit hinderlich gewesen sein sollten. Wahr- 
scheinlich. haben, freilich bislang nicht verfolgbare, veligiöse Rück- 
sichten ihn bestimmt, die Abbildung des Tieres zu unterlassen. !) 
Welche Gründe es aber auch immer gewesen sein ınögen, „maß- 


'\ Keller, Tiere des Classischen Altertums 1887, 8. 23; Vgl. Ebers, 
Ägypten und die Bücher Mose’s 8. 269; Lyell, W’anciennete de Yhomme prou- 
vee par la geologie S. 41. 

?) Chabas, Etudes sur l’antiquite historique S. 402—3; Keller, a. a. 0. 
S. 26 f.; Müller, Asien und Europa 8. 142; Dornstetter, Abraham 8. 117—118. 

3) Rosellini, Monumenti eivili Taf. 22; Wilkinson-Birch, 'The Manners 
and eustoms 1878, I, Taf. IIB. 

*#) Wiedemann, @eschichte von Alt-Agypten 8. 78. 
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gebend sind die ägyptischen Bilder jedenfalls in dieser Frage sehr 
wenig.“!) Auch das Schwein wird selten erwähnt und abgebil- 
det?). Wollte man daraus aber den Schluß ziehen, es wäre im 
Lande wenig gehalten worden, so würde man zu einem den tat- 
sächlichen Verhältnissen widersprechenden Ergebnis kommen, da 
uns z. B. von dem Öberpriester Renni aus El Kab bekannt ist, 
daß er eine Herde von 1500 Schweinen besaß°). Ferner ist 
auch das Huhn niemals dargestellt, obgleich es trotz der entge- 
sengesetzten Ansicht von Hehn !) als feststehend gelten kann, daß 
es gehalten wurde. °) 

Schon auf Grund dieser Erwägungen hätte man sich sagen 
ınüssen, daß eine gesunde Kritik der Bibel nichts anhaben kann, 
wenn sie unter den geschenkten Tieren auch Kamele anführt. 
Sie behauptet nicht, daß das Tier in Ägypten allgemein gezüch- 
tet wurde, sondern nur, daß es dort vorkam, was wohl ausein- 
andergehalten werden muß. Nur Mangel an Wissenschaftlichkeit 
und Übereifer konnten ihr deshalb einen Widerspruch mit der 
objektiven Wirklichkeit zum Vorwurf machen. Wie die sich 
häufenden Entdeckungen der tetzten Jahrzehnte die selbstbewuß- 
ten Behauptungen der Bibelkritiker schon so oft berichtigt oder 
als unhaltbar dargetan haben, so fordern die neuesten Ausgra- 
bungen sie auf, auch in diesem Punkte ihre Ansicht einer ernst- 
lichen Prüfung zu unterwerfen. 

Während das Kamel für einen Nomadenfürsten sehr wert- 
voll war, läßt sich ein gleiches vom Pferde nicht behaupten. 
Sein Nichterwähntsein unter den dem Patriarchen geschenkten 
Tieren kann schon deshalb gar nicht auffallen. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach hat dies Fehlen auch darin seinen Grund, daß 
das Pferd damals, wie es scheint, im Niltale noch nicht gehalten 
wurde. Nach Ansicht der meisten Ägyptologen wurde es zur 
Zeit der Hyksos eingeführt, da es sich erst von der 18. Dynastie 


') Müller, Asien und Europa S. 142. 

*) Zuerst Lepsius, Denkm. II, 5; siehe dazu Maspero, Etudes &gyptien. 
nes Il, S. 121; Petrie, Medum 1892, Taf. 21, S. 39; Lefebure, Proc. Soc- 
Bibl. Arch. 12 (1890), S. 455. 

”) Brugsch, Thesaurus inseriptionum Aegyptiacarum S. 1538-1539; 
Vgl. Wiedemann Herodots Zweites Buch 8. 85. 

*) Kulturpflanzen und Haustiere 3. Aufl., 8. 280, 

°) Ebers, Ägypten und die Bücher Mose’s $. 268; Müller, a. a. O.: 
Wiedemann, a. a. O0. S. 545; Dornstetter, Abraham 8. 117. 
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an nachweisen läßt, von da an aber auch ununterbrochen er- 
wähnt wird!). Es ist zwar versucht worden, das Vorkommen 
desselben bereits im alten?) und mittleren Reiche®) nachzu- 
weisen. Da aber das vorgebrachte Beweismaterial zu problema- 
tisch ist, können wir uns dieser Ansicht nicht anschließen. *) 


Die Sklaven. «en. 12, 16. 


Außer den vorhin besprochenen Tieren erhielt Abraham von 
Pharao auch Sklaven zum Geschenke. Die Sklaverei, welche wie 
eine dunkle Wolke das gesamte Altertum überschattete, nahm 
auch im sozialen Organismus Alt-Ägyptens einen breiten Raum 
ein.?) Ohne Berücksichtigung der ausgedehnten Leibeigenschaft 
erhält man ein schiefes Bild vom Leben im Pharaonenreiche. 
Wären die Sklaven nicht so zahlreich vorhanden gewesen, so 
hätten bei dem heißen erschlaffenden Klima die kolossalen Denk- 
mäler, an denen Ägypten so reich ist, nicht errichtet werden 
können und die Entwicklung der Kunst sowie der Wohlstand des 
Landes die staunenswerte Höhe nicht erreicht. 

Die Sklaven waren teilweise durch Abstammung von Un- 
freien in den Besitz ihrer Herren gekommen, teilweise auch durch 
Kauf erworben oder im Kriege erbeutet worden. Vor allem 
wurden die kriegerischen Unternehmungen dazu benützt, um den 
Sklavenbestand zu ergänzen. Bereits der Feldherr Unä, der unter 
Pepi I aus der 6..Dynastie lebte %), machte auf einem Zuge gegen 


') Lenormant, Die Anfänge der Kultur 1875, I, S. 203. 

’) Chabas, Etudes sur l’antiquite historique S. 421 ff. 

») Lefebure, Le nom du cheval in Proc. Soc. Bibl. Arch. 12 (1890), 8. 
449 ff; ders., Le nom du cheval sous le moyen empire in Sphinx 5, S I97—98. 

!) Fr. von Bissing, Zeitschrift f äg. Spr. 40 (1902), S. 97; vgl. noch 
Zippelius, Das Pferd im Pharaonenlande in Zeitschrift für Pferdekunde und 
Pferdezucht 17 (1901), 8. 125--127. 133 —135. 142--144. 149-151. Er tritt 
auf Grund dreier von griechischen Klassikern erwähnten ägyptischen Sagen, 
in denen das Pferd eine Rolle spielt, dafür ein, daß es in vorgeschichtlicher 
Zeit im Niltale bekannt war. dann infolge ungünstiger Lebensbedingungen ver- 
schwand, um nach einer Besserung der Verhältnisse zur Zeit der Hyksos wie- 
der zu erscheinen. 

5) Vgl. Die Sklaverei im alten Orient in Ebers, Ägyptische Studien und 
Verwandtes 8. 420-457. 

#) Von ihm haben wir eine interessante Inschrift, die zum erstenmale 
einen Kriegszug gegen die asiatischen Wüstensöhne ausführlich beschreibt, 
Publiziert: PB. de Ronge, Recherches snr les monnuments qu’on peut attribner 
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die Herusa („Sandbewohner“ Asiens), „eine große Menge an leben- 
den Gefangenen.“ !) In gleicher Weise verfuhren die Feldherren 
und Könige der jüngeren Epochen. Auf den Streifzügen in Fein- 
desland wurde kein Alter, Stand und Geschlecht geschont. Selbst 
Kinder, die noch im zarten Alter standen, wurden ergriffen und 
mitgenommen. ?) Hervorragenden Kämpfern wurden zum Lohne 
für ihre Tapferkeit Kriegsgefangene geschenkt, wie wir unter an- 
derem aus der Biographie des Schiffsobersten Ahmes’’) und eines 
unter Thutmosis III lebenden Hauptmannes Amen-em-heb !) wis- 
sen. Vielfach trugen die Sklaven in Ägypten den Namen des 
Volkes oder Landes, aus dem sie selbst oder ihre Vorfahren her- 


’ REEEEZ I 
vorgegangen waren, als Eigennamen 7. B. = n 
Pa-Ameru und x AN S I » \\ Pa-Amerui „der Amori- 


ter“; ?) (95 —— Te Artu „Arvader*“, a) I \ Aller a a | Si 
Pa-Aresa „der ne ‘) x IT IE Pa-Leka „der 


aux six premieres dynasties 1866, Pl. 7-8 (Memoires de institut imperial de 
France. Academie des inscriptions et belles lettres Bd. 25, 2); Mariette, Aby- 
dos II (1830), Pl. 44--45; Grebaut, ie musde Egyptien I (1899 —1900), Pl. 
27—28; übersetzt E. de konge, a. a. O. S, 117—144; Birch, Records of the 
Past II, S. 1--8; Maspero, Records of the Past. New series II, 8. 1-10; 
publiziert, übersetzt und erklärt Erman, Commentar zur Inschrift des Una in 
Zeitschrift f. äg. Spr. 20 (1882), S. 1—29. 

') Inschrift des Una S. 26--27. 

”) Petrie, Deshasheh 1898, Taf. 4; (XV Memoir of Egypt Explora- 
tion Fund) 

®) Lepsius, Denkm. Ill, 12, 13. 15. 17. 21. 23. Die Inschrift ist über- 
setzt; Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 230--35; Le Page Renouf, Records 
of the Past 6, S. 5—10: De Cara 8. J. Gli Hyksos o Re Pastori di REgitto 
1889, 8. 324—28. i 

’) Veröffentlicht und übersetzt Ebers, Zeitschrift f. äg. Spr. 11 (1873), 
S. 1-9; übersetzt und besprochen von demselben, Zeitschrift d. dtsch. Morgen|, 
Ges. 30 (1876), S. 391—416; 31 (1877), 8. 439 ff; übersetzt Brugsch, Ge- 
schichte Agyptens S. 335—38; Birch, Records of the Past II, 8. 53--58. 

°) Mariette, Catalogue general des monuments d’Abydos 1580, Nr. 1055; 
Erman, Ägypten und ägyptisches Loben S. 683: Müller, Asien und Europa S, 
241, Anm. 1 

") Spiegelberg, Zeitschrift für Assyriologie 13 (1898), S. 54; vgl. Mül- 
ler, Asien und Europa S. 240. 

‘) Wiedemann, Proc. Soc. Bibl. Arch. 13 (1890), 8. 31—32; Müller, 
a. 2. 0. 8. 261, Anm. 1; Spiegelherg. a. a. O. S. 56. 
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Lea U N \ IN) Tai-Mäda ‚die Madaitin“, ?) 
N IBNLER) Medait „Madaitin“, >) x EN Ss Pa- 
nehsi „der Neger“, ') Saar A| Pa-Hal ‚der Palästi- 
näer“, 5) x N na » ed Pa-Sasu „der Sasu“;) auf andere 


Weise sind von Volksnamen gebildet folgende Eigennamen: 


EN 
| = er x . / 
Ne Somi - o & a) Manko & 
em San] An-nu-Tursa ') „unsere Säule ist (der) Tursa 


. 5 Pr d ———j 
d.h. soviel wie zuverlässiger, treuer Tyrsener, U | > 
” NMM ee, N 


P-n-Hudar „der von Hazor* Han), >) 1“ os Ta-nt - Heta 
„die von Heta, die Hetiterin.“ °) z 

Die Sklaven standen entweder im Dienste des Königs — zu 
dieser Kategorie rechnen wir auch die Staatssklaven — oder der 
Tempel oder der Privatleute. Die zur ersten Klasse gehörigen 
waren „den Vorstehern der königlichen Sklaven“ unterstellt. !) 
Über ihre Personalien gaben amtliche Urkunden genaue Aus- 
kunft, wie wir aus den Nachforschungen über den Verbleib eines 
syrischen Sklaven ersehen können, der vom Fiskus an einen Prie- 


!) Papyrus judieiaire de Turin 4, 14; Müller, a. a. O. S. 356; Spiegel- 
berg, a. a. O. S. 55. 

°) Spiegelberg, Correspondances du temps des rois pretres 1895, S. 53; 
ders., Zeitschrift für Assyriologie 13 (1898), S. 55. 

°®) Lieblein, Dictionnaire de noms hieroglyphiques 1871, Nr. 122; Bor- 
chardt, Zeitschrift f. äg. Spr. 28 (1890), S. 94. 

*) Spiegelberg, Rechnungen aus der Zeit Setis I, 1896, Text S. 34; 
ders.,, Studien und Materialien zum Rechtswesen des Pharaonenreiches der 
Dyn. 18-21, 1892, S. 17. 87; ders., Zeitschrift für Assyriologie 13 (1898), S. 55. 

°) Naville, Das ägyptische Totenbuch, Einleitung 1886, 8. 65; Amelı- 
neau, Les nouvelles fouilles d’Abydos 1895-96, 8. 30; Müller, a. a. 0. 8. 
240; Spiegelberg, Zeitschrift für Assyriologie 13 (1898), 8. 56. 

°%) Spiegelberg, a. a. O0. 8. 55. 

’) Petrie, Kahun, Gurob and Hawara 1890, Taf. 19. S. 40; Müller, a, 
202878380. 

s) Stele des Louvre Nr. 255; Spiegelberg a. a. O. S. 55. 

®) Spiegelberg a. a. O. S. 55; Müller a. a. O. 8. 322. 

10%) Pap. Hood Wilbour L. 17; Maspero, Kindes egyptiennes I, 3. 8. 39; 
Brugsch, Die Ägyptologie 1897, S. 215. 


Heves, Abraham u. seine Nachkommen in Agypten. I. e 
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ster überwiesen worden war.!) Eine wahrscheinlich aus der 18. 
Dynastie stammende sehr interessante Liste mit der Überschrift: 
„Die neuen Palästinäer* zählt 21:semitische Sklaven auf, deren 
Namen, die einen „unverkennbar kanaanäischen Sprachcharakter“ 
haben, zum größten Teil noch einer Identifikation harren.?) Wie 
eroß die Zahl der Sklaven gewesen sein muß, über die der König 
frei verfügen konnte, können wir schon daraus erschließen, dal 
Ramses III während seiner 30jährigen Regierungszeit 113433 
Leibeigene an die Tempel von T’heben, Heliopolis und Memphis 
schenkte). In der Verwaltung wurden, was ja auf der Hand 
liegt, vornehmlich die niederen Stellen mit ihnen ausgefüllt, jedoch 
waren ihnen, wenn sie sich brauchbar erwiesen, auch Ämter von 
Würde und Bedeutung nicht verschlossen. Um nur ein Beispiel 
zu erwähnen, der eben erwähnte An-nu-Tur$a war „Aufseher 
des Hofes (oder Harems?) im Fayüm*. Um die Leibeigenen als 
solche zu kennzeichnen, wurde ihnen — wenigstens in verschie- 
denen Verwaltungen —- mit einem glühenden Eisen ein Stempel 
eingebrannt. In einem Papyrus heißt es: „Man brannte ihren 
Dienern ein Malzeichen ein“ *) und in einem anderen sagt der 
König: (Die Sklaven) „wurden gestempelt und (dadurch) zu 
Schiffsknechten mit meinem Namen gemacht‘ °). 

Bei den Tempeln, die mit ihren Priesterwohnungen, 
Wirtschaftsgebäuden, Anlagen und Gärten oft ein ganzes Stadt- 
viertel bedeckten, waren zur Ausführung der vielen Arbeiten 
Tausende von Sklaven untergebracht. Von einem Tempel Ame- 
nophis’ III auf dem Westufer von Theben sagt die auf uns ge- 
kommene Bauinschrift: „Sein Magazin ist voll von Sklaven und 
Sklavinnen, von den Kindern der Fürsten aller Länder, welche 
seine Majestät erbeutet hat. Seine Magazine enthalten Schönes 


') Pap. Bologna 1086, 9 ff.: der Papyrus ist veröffentlicht Lmeke, Cor- 
respondenzen aus der Zeit der Ramessiden 1878; übersetzt ders., Beiträge zur 
Kenntnis deı altägyptischen Briefliteratur S. 6 ff.; Erman, Ägypten und ägyp- 
tisches Leben S. 187—188; Ball, Light from the Rast 1899, S. 106— 107. 

°) Steindorff, Eine ägyptische Liste syrischer Sklaven in Zeitschrift f. 
äg. Spr. 38 (1900), 8. 15--18; M. Müller, Eine ägyptische Liste kanaanäi- 
scher Eigennamen in Orientalistische Literaturzeitung 5 (1902), 8. 225-230. 

») Erman, Ägypten und ägyptisches Leben $. 406, 

‘) Pap. Anast. 5, 7, 6. 

°) Pap. Harris I, 77, 5--6; Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 14 (1876), 
S. 35—38; ders., Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, S. 41-42: Er- 
man, Ägypten und ägyptisches Leben $. 186, 
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ohne Zahl. Er ist von palästinensischen Niederlassungen um- 
geben, welche mit Fürstenkindern ausgestattet sind.“ !) Bereits 
vorhin haben wir erwähnt, welch große Menge von Sklaven 
Ramses III den Heiligtümern des Landes zuwies. Auch andere 
Herrscher rechneten es sich zur Ehre an, die Tempel mit Ar- 
beitskräften bescherken zu können. Ramses II übergab dem 
Tempel von Abydos „Kulturländereien, Sklaven und Vieh“. ?) 
Zwei Inschriften unvollständig erhaltener Stelen aus dem Tempel 
Thutmosis’ IV zu Theben erwähnen die Ansiedlung von gefange- 
nen Syrern und „elenden“ Nubiern an diesem Heiligtum. 3) 
Thutmosis III übermachte nach einer Inschrift in Karnak 1) dem 
thebanischen Amon ungefähr 900 Asiaten und Neger, die im 
Kriege erbeutet worden waren. In Memphis existierte „ein Stück 
(Viertel) der Hetiter auf den Feldern des Tempels Thutmosis’ I 
und Thutmosis’ III“ °), zu Anibe in Nubien ein äht ta aäirsa 
„Alasierviertel“ ®). 

Außer im Staats- und Tempeldienste befanden sich auch 
im Besitze von Privatleuten Sklaven, die zu allen erdenklichen 
Arbeiten in Haus und Stall, Garten und Feld, in der Werkstatt 
und auf dem Schiffe gebraucht wurden. Eine Sklavenliste des 


!) Die Bauinschrift Amenophis’ III auf der Flinders Petrie Stele L. 7—S; 
veröffentlicht und übersetzt Recueil de travaux 20 (1898), 8. 37 — 54. 

?) Mariette, Abydos | (1869), Taf. 7, L. 72. 

”, Borchardt, Ansiedlung Kriegsgefangener in Tempeln in Zeitschrift f. 
äg. Spr. 36 (1898), 8. 84. 

') Lepsius, Denkm. IIl, 30 b; Erman, Ägypten und ägyptisches Le- 
ben S. 404. 

’) Daressy, Recueil de travaux 16 (1394), S. 123; Spiegelberg, Rech- 
nungen aus der Zeit Setis I, S. 36. Die Vermutung von Bissings (Zeitschrift f. 
äg. Spr. 37 (1899), S. 79), daß dieses Feld mit dem T'yrerlager Herodots (II, 
112) identisch sei, ermangelt des Beweises. 

%) Lepsius, Denkm. III, 229 c, 12. — Die Ansiedlungsstätte für Fremde, 
welche im Ägyptischen aht „Feld, Viertel“ hieß, wurde bei den Griechen 
oroaroredov genannt (Herodot II, 154). Auch zu ihrer Zeit war es noch ge- 
bräuchlich, in der Nähe der Tempel Fremden anzusiedeln. Sagt ja Herodot: 
ITsoioıztovoı Ö& To reusvos rodro Doivızes Tbowı, zakteraı 08 6 W905 obros 6 
ovvdnas Tvoiov oroarozedovr (Tl, 112). Außer diesem Tyrierviertel war am 
Ptahtempel zu Memphis ein ’/ovdalov oroaroredor (Josephus, Jüdische Alter- 
tümer 14, 8. 2; ders., Der jüdische Krieg 1, 9, 4. Vgl. Wiedemann, Herodots 
Zweites Buch, 8. 432. 553.) Freilich hatte sich der Sinn der Anlagen damals 
insofern geändert, als ihre Insassen nicht mehr Sklaven, sondern fremde Kauf- 
leute waren, die hier in einer Art Ghetto interniert waren. Aus solch einer 
umwallten Anlage entwiekelte sich die blühende Handelsstadt Naucratis. 


So) 
5) 
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Abmes aus El Kab!), der sich als Feldherr am Kampfe gegen 
die Hyksos beteiligte, zählt 19 Personen auf, worunter sich 3 
Weiber ınit semitischen Namen befinden ?2). Die Leibeigenen tref- 
fen wir nicht nur in den Häusern der reich Begüterten an, son- 
dern auch bei den Angehörigen des Mittelstandes?). Die Ha- 
remsweiber rekrutierten sich zum größten Teile aus Sklavinnen. 
Der Nomarch Hnumhetep gab eine solche, nachdem sie ihm 
einen Sohn geboren hatte, einem niederen Beamten zur Ehe. *) 

Die Herren konnten über ihre Sklaven, welche ja nach den 
damaligen Rechtsanschauungen einen Teil ihres Besitztums aus- 
machten, ganz nach Belieben verfügen, sie an andere vermachen 
und verkaufen. Ein Vermächtnis aus dem mittleren Reiche ver- 
fügt über 4 Sklaven folgendermaßen: „Ich übergebe ihr (sc. mei- 
nen Weibe) die Asiaten, 4 Personen, die mein Bruder, der erge- 
bene (?) Diener des Vorstehers der Arbeiten Anhren mir gegeben 
hat. Sie darf sie geben, wem immer sie will, von ihren Kin- 
dern* ?). 

Der ägyptische Schreiber, der mit Selbstüberhebung auf die 
Handwerker herabblickte, hatte für die der Freiheit beraubten 
Leibeigenen auch nur Worte der Verachtung. Ihr Leben zeichnet 
er mit einigen Strichen wie folgt: „Das Kind wird erzeugt, um 
es aus den Umarmungen seiner Mutter zu entreiken. Wenn ces 
dazu gelangt, ein Mann zu werden, sind seine Knochen zerschla- 
gen wie die eines Esels. Man leitet ihn; er hat ja kein Herz im 
Leib.“ ©) 

Wenn man diese Schilderung liest, sollte man glauben, daß 
die Sklaven in einer ganz menschenunwürdigen Weise behandelt 
worden wären. Dem ist aber nicht so. Von den in den äthio- 
pischen Goldbergwerken untergebrachten Arbeitern berichtet uns 
allerdings Agatharchides bei Diodor '), dab sie ein sehr trauriges 


') Lepsius, Denkm. Ill, 12e. 
°) Müller, Mitteilungen der Vorderasiat, Gesellschaft 1898, 8. 8. Nach 
seiner Vermutung waren es Hyksosweiber. 

') Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 144. 265. 

*) Maspero, Histoire ancienne de l’orient elassique I, 8. 52. 

°, Griffith, Hieratie papyri from Kahun and Gurob Taf. XII, L. 10. 11; 
Text 8. 32. 

°) Pap. Anast. 5, 10, 6-8; Pap. Sallier 1, 3, 8-9; hierzu ein Dupli- 
kat Spiegelberg, Hieratic Ostraka and Papyri found by J. E. Quibell in the 
Ramesseum 1895-96, Taf. 2, No. 18; übersetzt Maspero, Du genre epistolaire 
1872, 8. 75; Erman, Agypten und ägyptisches Leben S. 187. 
‘) III, 12—13; Ebers, Durch Gosen zum Sinai 1872, S. 152 fi. 
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Dasein führten und auf das härteste bedrückt wurden. Jedoch 
diese hatten auch, wenigstens zum großen Teile, eine Schuld ab- 
zubüßen und können daher hier nicht in Betracht kommen. 
Auch die Unterdrückung der Israeliten war eine im Interesse des 
Staates für nötig gehaltene außerordentliche Maßregel. Trotz der 
strengen Überwachung und trotz aller Frondienste, welchen die 
Israeliten im Niltale ausgesetzt gewesen waren, kam ihnen das 
Leben daselbst in der Erinnerung doch so wenig verabscheuens- 
wert vor, daß sie sich hernach wieder dorthin zurücksehnten. 
Im allgemeinen war die Lage des ägyptischen Sklaven, der für 
den Herrn ein wertvolles Kapital darstellte, dessen er nicht gern 
verlustig gehen wollte, eine bessere und erträglichere als die des 
römischen; wenn er eine gute Führung aufwies, konnte er sogar, 
wie eben erwähnt, in hohe, angesehene Stellungen im Privat- 
und Staatsdienste aufrücken. Anderseits soll aber auch nicht ge- 
leugnet werden, daß gelegentlich Mißhandlungen und Grausam- 
keiten gegen ihn vorgekommen sind. Vor diesen waren aber 
auch freiere Arbeiter nicht immer geschützt, wie dies aus folgen- 
deın amtlichen Berichte geschlossen werden muß: „Etwas anderes 
um zu befriedigen das Herz meines Herrn. Die Arbeiter von 
dem Gute des Pharao, — L. H. G. — welches unter der Lei- 
tung meines Herrn steht, sind geflohen vor dem Verwalter des 
Hofes Neferhetepu, da dieser sie hat schlagen lassen. Siehe! die 
Ländereien des Gutes seiner Majestät, — L. H. G. — welches 
meinem Herrn unterstellt ist, sind verödet; zu ihrer Bestellung 
ist auch nicht ein einziger Arbeiter vorhanden. Bericht zur In- 
struktion meines Herrn“ '!, Wie diese unzufriedenen Arbeiter 
ihren Herrn im Stiche ließen, so haben auch Sklaven bisweilen 
das Weite gesucht, um sich die goldene Freiheit zu verschaffen. 
Lag ein solcher Fall vor, so wurden, namentlich wenn es sich 
um staatliche Sklaven handelte, von seiten der Behörde einge- 
hende Nachforschungen angestellt, um des Flüchtlings wieder 
habhaft zu werden.?) In dem Friedensvertrage zwischen Ram- 


') Pap. Bologna 1094, 3, 1--4; übersetzt Lincke, Beiträge zur Kenntnis 
der altägyptischen Brieflitteratur S. 16; Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches 
Wörterbuch 6, 8. 549. 

?) Pap. Anast. 5, 19, 6; siehe Seite 5—6; ferner Pap. Leyden 1, 368; 
veröffentlicht Leemanns, Monumens &gyptiens a Leide II (1846), Taf. 179; 
übersetzt Chabas, Arrestation de six esclaves fugitifs sous le rögne de Ram- 
ses II in Melanges egyptologiques 1. ser. 1862, Taf. I, S. 5-13. 
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ses II und dem Hetiterfürsten !) sind Bestimmungen aufgenom- 
men ?), wonach die beiden Kontrahenten sich verpflichteten, die 
übergelaufenen Sklaven einander auszuliefern. 


Pharaos Entschuldigung. Gen. 12, 18—19. 


Pharao wurde von Gott wegen der Entführung Saras mit 
Plagen gestraft. Als er auf irgend eine Weise den Grund dieser 
Heimsuchungen erfahren hatte, ließ er ganz entrüstet Abraham 
zu sich kommen und sprach zu ihm: „Was hast du mir getan? 
Warum ließest du mich nicht wissen, daß sie deine Gattin ist? 
Warum sagtest du zu mir: Sie ist meine Schwester, so daß ich 
sie mir zum Weibe nahm? Nun aber, siehe hier deine Frau; 
nimm sie und gehe!“ ?) Diesen Vorwürfen liegt die hohe sitt- 
liche Idee zu Grunde, daß die in der Ehe lebende Frau unan- 
tastbar sei. Vielleicht werden sie deshalb auffallen im Munde 
des ägyptischen Königs, der, wie wir unseren früheren Ausfüh- 
rungen gemäß annehmen dürfen, sich nichts daraus machte, diese 
moralische Norm unbeachtet zu lassen. Es kommt noch hinzu, 
daß unter den alten Ägyptern im allgemeinen ein starker Zug 
zur Lüsternheit und eine weitverbreitete Sittenlosigkeit herrschte. 
Anderseits läßt sich aber auch nicht leugnen, daß im Volke die 
Anschauung Wurzel geschlagen hatte, der eheliche Umgang mit 
der Frau eines anderen sei unerlaubt. Wenn man auch die Po- 
Iygamie für statthaft hielt, so verlangte man doch von seiten des 
Weibes Treue in der Ehe. Nach einem Märchen des Papyrus 
Westcar *) wurde die Gattin eines Priesters Uab-aner wegen ihres 

') Rosellini, monumenti storici Taf. 116; Lepsius, Denkm. III, 146; 
Brugsch, Recueil des monuments I (1862), Taf. 28; der Text von Karnak 
wurde rekonstruiert durch Fragmente aus dem Ramesseum von Theben von 
Bouriant, Recueil de travaux 13 (1892), S. 153 ff.; 14 (1893), S. 67 ff.; über- 
setzt (Goodwin, Records of the Past 4, S. 25-32; Brugsch, Geschichte Ägyp- 
tens 8. 518 ff.; Erman, Agypten und ägyptisches Leben S. 704 ff,; von Scala, 
Die Staatsverträge des Altertums 1898, S. 6—13; veröffentlicht und übersetzt 
M. Müller, Der Bündnisvertrag Ramses’ II und des Chetiterkönigs in Mittei- 
lungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 7 (1902), 8. 193—240. 

°, Lepsius, Denkm. III, 146, 23. 25; - von Scala, a. a. ©. S. 10; M. 
Müller, a. a. O. S. 208. 209. 229, 

») Gen. 12, 18—19. 

') 4 9—10; Erman, Die Märchen des Papyrus Westear I, 8. 31: Er- 
man-Krebs, Aus den Papyrus der Königl. Museen zu Berlin 1899, 8. 33: 
Maspero, Contes populaires 2. Aufl., S. 63. 
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ehebrecherischen Verkehrs mit jemand auf Befehl des Königs ver- 
brannt und ihre Asche ins Wasser gestrent. Änepu tötet nach der 
bekannten Erzählung von den beiden Brüdern !) sein Weib und 
wirft es den Hunden vor, weil es seinem Schwager Batan ein un- 
geziemendes Ansinnen gestellt hatte. Wie wir aus diesen Stellen 
schließen müssen, war es auch im Niltale eine Forderung der 
Sittlichkeit, sich von der Gattin eines anderen fernzuhalten. 
Darum erklärt denn auch der Tote in dem negativen Sünden- 
bekenntnis, das er zur Beteuerung seiner Unschuld im Jenseits 
ablegen mußte: Nen neka hemt da „Nicht habe ich Unzucht ge- 
trieben mit der Frau eines Mannes.“ ?) Daß an dieser Stelle 
ehebrecherische Beziehungen zu einer verheirateten Frau gemeint 
sind, geht besonders klar hervor aus folgender charakteristischen 
Variante eines Textes der 18. Dynastie: Nen nekä hemt nt ki 
„Nicht habe ich Unzucht getrieben mit der Frau eines anderen.“ >) 
Die Ägypter hatten also, die Texte bezeugen dies deutlich, das 
Bewußtsein, daß der Verkehr mit einer verehelichten Frau sünd- 
haft sei. Dieser der Entschuldigung Pharaos zu Grunde liegende 
ethische Grundsatz ist also kein der ägyptischen Sittenlehre hete- 
rogenes Element: allerdings muß hinzugefügt werden, daß er im 
wirklichen Leben manchmal mit Füßen getreten wurde. 


Das Schutzgeleite Abrahams. en. 12, 20. 


Als Abraham abzog „bot Pharao Männer für ihn auf, die 
ihn und sein Weib und alles, was er hatte, geleiteten“. !) Diese 
Männer bildeten weniger em lihren- als vielmehr ein Schutz- 
geleite. Ohne ein solches zu reisen, war sehr gefährlich. Noch 
heutzutage wird den Karawanen im Orient vielfach eine bewaff- 
nete Bedeckung mitgegeben, um sie vor räuberischen Überfällen 
zu schützen. Im Altertume bestand dieselbe Gewohnheit ’). Ver- 
schiedene Briefe der Tell el-Amarnakorrespondenz beweisen dies. 
Ein asiatischer Bote, der nach Ägypten reiste, hatte folgenden 


', Pap. d’Orbiney 8, 7; Maspero. Les contes populaires 2. Aufl., >. 
16 —17. 

?) Lepsius, Das Totenbuch der Ägypter 1842, Kap. 125, 14h: ebenso 
bereits in zahlreichen thebanischen Texten. 

>) Naville, Das ägyptische Totenbuch der 18.--20.: Dynastie 1556, 
II, 298. 

!) Gen. 12, 20. 

5) Vgl. I. Esdr. 8, 22. 
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von seinem Könige ausgestellten Reisepaß bei sich, worin die 
kanaanitischen Fürsten ersucht werden, ihn dorthin zu geleiten: 
„An die Könige von Kinahhi, die Vasallen meines Bruders: der 
große (?) König. Hier Akia, meinen Boten, zum König von 
Ägypten, meinen Bruder, um zu... und zu ... habe ich ge- 
schickt. Niemand möge ihn aufhalten. Wohlbehalten nach Ägyp- 
ten bringt ihn und bis nach der Stadt Suhli in Ägypten in Eile 
sollt ihr ihn bringen. Und nichts Gewaltsames möge ihm zuge- 
fügt werden.“ ') Ein anderer asiatischer König teilt dem Pharao 
mit, er habe eine aus dem Hetiterlande zurückkehrende Gesandt- 
schaft nach Ägypten gebracht 2). Pu Addi von Wurza schreibt, 
daß ein von den Karawanen benützter Weg bewacht werde °). 
Somit hat im Altertum die Sitte bestanden, für Schutz und 
Sicherheit fremder Reisegesellschaften, wenigstens solcher aus be- 
freundeten Ländern, zu sorgen. Dies wird auch durch folgenden 
Brief eines lehnsabhängigen Fürsten an Pharao erhärtet: „An den 
König, meinen Herrn und meine Sonne: Mutzu’ ..., dein Diener, 
der Staub deiner Füße, die Erde, darauf du trittst. Zu Füßen 
des Königs, meines Herrn, meiner Sonne, sieben mal, sieben mal 
falle ich. Der König, mein Herr, hat geschrieben durch (?) Haia 
zu ... die Karawane nach (von?) Hanigalbat. Siehe, man hat 
sie geleitet und ans Ziel gebracht. Wer wäre ich, daß ich nicht 
geleiten sollte die Karawaue des Königs, meines Herrn? Siehe, 
|La] paia, mein Vater... den König, meinen Herrn, ... gelei- 
tete... die Karawanen, welche schickte der König nach Hani- 
galbat und nach Kardunia®. Es schicke der König, mein Herr, 
Karawanen, ich werde sie expedieren, so wie es am schnell- 
sten ist.“ *) 
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Da Abraham und Lot beide große Herden besaljen. war ein 
friedliches Zusammensein der beiden Nomadenfürsten auf die 
Dauer nicht möglich. Die Hirten gerieten über die Weideplätze 
mit emander in Streit und deshalb schlug Abraham die Tren- 
nung vor, wobei er in uneigennütziger Weise zunächst seinem 


Winckler, Die Thontafeln von 'Tell-el-Amarna No. 14, 8. 29. 
2a VEN 

2a..2. 0... Nor 285,82 351. 

a. a. O. No. 256, 8. 365. 
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Neffen die Auswahl eines Gebietes überließ. Lot wählte sich die 
Niederungen des unteren Jordan und des Toten Meeres, die we- 
gen ihrer Ergiebigkeit und landschaftlichen Schönheit mit dem 
Paradiese und dem fruchtbaren Ägypten verglichen werden. Der 
Vers, in welchem dieser Vergleich enthalten ist, hat eine ver- 
schiedenartige Auslegung gefunden. !) Einige?) verändern, ge- 
stützt auf die syrische Übersetzung, das letzte Wort des Satzes 
8 in 9% und übersetzen: „Lot erhob seine Augen und sah, dal: 
die ganze Umgebung des Jordan wohlbewässert war, bevor der 
Herr Sodoma und Gomorrha zerstörte, wie der Garten Gottes, 
wie das Land Ägypten. wenn man nach Zoan kömmt.“ Es ist 
nicht zu leugnen, daß der Vers in dieser Gestalt einen guten 
Sinn ergibt, da die alte an der Grenze liegende Stadt Tanis dem 
ankommenden Asiaten nach seiner Wanderung durch die öde 
Wüste ein in frisches Grün gekleidetes Gelände zeigte. Allem 
Anscheine nach aber ist die Variante der Peschittho eine Text- 
verderbnis und »* ">83 nicht mit PY2 FIN> sondern mit TPW" 
zu verbinden ?), wovon es durch zwei Einschiebungen getrennt 
ist. Die’ Übersetzung lautet dann: „Lot erhob seine Augen und 
sah, daß die ganze Umgebung des Jordan wohlbewässert war — 
bevor der Herr Sodoma und Gomorrha zerstörte — wie der 
Garten Gottes, wie das Land Ägypten — bis nach Segor hin.“ 
Von dem größten Teil unserer Exegeten wird der Text mit Recht 
in dieser Übertragung wiedergegeben, welche auch wir adoptieren 
wollen. Die Jordansau, die Lot sieh zu seinem Aufenthalt aus- 
erkor, wird wegen ihres Wasserreichtums und ihrer Pflanzenfülle 
treffend verglichen mit dem von 4 Flüssen durchströmten herr- 
lichen Paradiesesgarten und dem von einem ausgedehnten Kanali- 
sationsnetze durchzogenen blühenden Ägypten. Das Niltal liegt 
wie eine langgestreckte grünende Oase mitten zwischen unwirt- 
lichen Wüsten. Wenn es auch die Mannigfaltigkeit der tropischen 
Pflanzenwelt mit ihren vielen Arten von der Natur nicht erhalten 
hat, so besaß es doch immer eine üppige Vegetation. Zu beiden 
Seiten der silbernen Wasserader lagen im Altertum fruchtbare 
Äcker, schöne Gärten, wohlgepflegte Weinberge und liebliche 


') Hoberg, Die Genesis S. 133. 

?2) Ebers, Ägypten und die Bücher Mose’s S. 272 ff. 

3) Dillmann, Die Genesis 6. Aufl. 1892, S. 230; Hoberg a. a. OÖ. 8. 188; 
Dornstetter, Abraham S. 38-89. 
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Parkanlagen. Die Marschen des Nordlandes waren mit fetten 
Weiden bedeckt. auf welchen die Herden der Gutsbesitzer und 
der eingewanderten Semiten sich Nahrung suchten. Das von 
den Israeliten bewohnte Land Gosen war eine Perle von Frucht- 
barkeit. Überall wohin man sein Auge wandte, erblickte man 
Vegetation und Leben und ein azurner, wolkenloser Himmel 
wölbte sich über dem gesegneten Stück Erde. So war das Land 
ein Bild der Schönheit und der Fülle, das durch den Kontrast 
der angrenzenden vegetationslosen Wüste noch an Lieblichkeit 
gewann. Das von Lot auserkorene Gebiet mit den anstoßenden 
Hochländern zeigte eine auffallende Ähnlichkeit mit der von dem 
arabischen und libyschen Höhenzuge eingefaßten Nillandschaft. 
Ein Vergleich der beiden Flußgebiete drängte sich daher dem 
Kenner dieser Gegenden unwillkürlich auf. 
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Gott gab Abraham das feierliche Versprechen, seinen Nach- 
kommen das Land „vom Flusse Ägyptens bis zum großen Eu- 
phratstrome* geben zu wollen. Vielfach wird angenommen, daß 
unter dem 22 772 der Nil gemeint seit). Dieser Ansicht muß 
jedoch widersprochen werden. Bis zum Nil hat die Macht Israels 
sich niemals erstreckt und es ist daher auch nicht anzunehmen, 
daß die Verheißung Gottes in starker Übertreibung diesen Strom 
als Südgrenze des israelitischen Reiches hingestellt habe. Als 
solche wird sonst der 22% >?) „der Bach Ägyptens“ das heu- 
tige Wadi el Ari$s bezeichnet. Es ist eine den oberen Teil der 
sinaitischen Halbinsel von Süden nach Norden durchschneidende 
Talrinne ®), welche das zur Regenzeit niederfallende Wasser die- 
ser Gegend sammelt, um es bei Aris, dem Rhinocolura der Grie- 
chen, ins Meer zu ergießen. Zur Zeit der Könige David und 
Salomon reichte die Macht Israels vom Buphrat *) bis zu diesem 
Grenzflusse. 5) In der Bibel führt er, abgesehen von unserer Stelle. 


') Holzinger, Genesis 1898, S. 150; Dillmann, Die Genesis 6. Anfl.. 8. 
252: Gunkel, Die Genesis S. 167. 

) Num. 34, 5; Jos, 15, 4; Is. 27, 12. 

") Ritter, Die Erdkunde 1848, 14. Teil, S. 141 ff.: Daniel, Handbuch 
der Geographie 6. Aufl., I (1895), S. 287: vgl. Griffith, The antiquities of Tell 
el Yabüdiyeh 1890, 8. 35 ff., 70 ff. (Seventh Memoir of Esyyt Exploration 
Fund). 
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den Namen Dir >m d. h. der Bach, das Flüßchen, das Wadi 
Ägyptens, weil er gewöhnlich nur wenig Wasser enthält. Des- 
halb konnte er auch in einer Inschrift Asarhaddons genannt wer- 
den der „nalial Musri, wo ein Fluß (näru) nicht ist“ !). Aber 


auch die Benennung 7 „Fluß, Strom“ —- zuweilen auch bei 
kleinen Flüssen und Kanälen gebraucht ?) — ist nicht ungerecht- 


fertigt, da er, „wie alle Reisenden berichten, sich so verändert, 
daß er jetzt kaum »einem Bache« und seiner Zeit einem »reißen- 
den Strome« gleicht. Das Konstante an ihm ist eben nur seine 
Eigenschaft als erstes ägyptisches Wasser von Palästina aus; sie 
bleibt ihm als 772 und >m (aNm)«. >) i 

Winckler, der ohne überzeugende Gründe an vielen Stellen, 
wo das Wort 2’%# im Alten Testament vorkömmt, ein ursprüng- 
liches 722 „Musri* annimmt, t) behauptet, daß der D12* Sm „kein 
Bach von Ägypten ist, sondern sich wegen seiner Bedeutung als 
Grenztal gegen Musri ohne weiteres als »Bach von Musri« erken- 
nen läßt“, und meint, diese „Erkenntnis“ sei „von weittragender 
Bedeutung für die Entwirrung der) Überlieferung‘.®) Hierauf 
ist zu entgegnen, daß das Gebiet, welches das Wadi durchströmte, 
geographisch zwar zur Sinaihalbinsel gehörte, politisch aber unter 
ägyptischem Einffusse stand und daher von der Bibel mit vollem 
Rechte zu Ägypten gerechnet wird. 

In der Gegend östlich vom Isthmus in.der Nähe der palä- 
stinensischen Grenze befand sich nach Papyrus Anastasi I”) ein 
Gewässer, das nahai genannt wird‘) und mit dem semitischen 
(22%) Or, dem heutigen Wadi el Aris, identisch sein dürfte, wie 


!) Delitzsch, Wo lag das Paradies 1881, S. 510—11: Winckler, Musri, 
Meluhha. Ma’in in Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 1858, S. 10; 
Winckler bezieht diese Bezeichnung auf ein bei Raphia ins Meer fallendes 
Wadi in der von ihm besorgten 3. Auflage von Schrader, Die Keilinschriften 
und das alte Testament 1902, S. 148; Siehe dagegen Hommel, Aufsätze und 
Abhandlungen IIl, 5. 295. 

SE/EbExodgern EA Konas 12 bzo, 3, 

3) Ebers, Ägypten und die Bücher Mose’s 8. 276. 

+) Siehe S. 16-17. °) sc. alttestamentlichen. 

6) Schrader, Die Keilinschriften und das alte Testament 3. Aufl, von 
Zimmern-Winckler 1. Hälfte, S. 147. 

’) 97, 6--7; eine geordnete Reihenfolge der Örtlichkeiten scheint im 
Papyrus nicht eingehalten zu sein. 

5) Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 560: M. Müller, Asien und Europa 
Ss. 184. 
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wir in ihm auch ein mu n kemt „Wasser Ägyptens“, das als 
Grenze zwischen Ägypten und den Völkerschaften Asiens betrach- 
tet wurde. zu erkennen glauben. In einer Inschrift Thutmosis’ IN 
zu Karnak ') wird nämlich erzählt, er habe zu Megiddo zusam- 
menberufen uru nu setu ... her mu n kemt hena $a r Neherin 
„die Fürsten (aller) Länder, (welche liegen) gegen das Wasser 
von Ägypten hin bis zum Lande Neharina* ?). Unter mu nu kemt. 
kann unmöglich der Nil, sondern nur ein weiter östlich gelegenes 
Grenzwasser gemeint sein und zwar ein Wasserlauf von einiger 
Bedeutung, da er als Grenze eines so bedeutenden Ländergebietes 
angegeben wird. Da die auf dein Isthmus sich hinziehenden Ge- 
wässer kem ur „Schwarzwasser“ genannt werden ?), so werden 
wir die Bezeichnung mu n kemt wohl am besten auf das Wadi 
el Ari$ beziehen. Als Ostgrenze wird in der 'Thutmosisinschrift 
Neharina. das zu beiden Seiten des oberen Kuphrat gelegene Ge- 
biet, genannt. So würden sich die hier für die vorderasiatischen 
Staaten angegebenen Grenzen genau decken mit denen, welche 
in der Verheißung Gottes dem Patriarchen genannt werden, was 
uns nur bestärken kann in der Annahme, daß ON» 7 das Wadi 
el Aris und nicht den Nil bezeichnet. 


Hagar. ten. 16,1. 


Von dem Gesinde, welches Sara unterstand, wird eine Magd, 
namens Hagar, besonders erwähnt. Als ihre Heimat wird Ägyp- 
ten angegeben. Bei den steten Kulturbeziehungen, die das Nil- 
tal mit den asiatischen Ländern verknüpften, konnte es nicht 
ausbleiben, dal» Angehörige des Pharaonenlandes nach Asien aus- 
wanderten, um sich dort niederzulassen, und umgekehrt. Aus 
dem neuerdings veröffentlichten Papyrus Golenischeff erfahren 
wir, daß am Hofe des Fürsten von Byblos Ägypter in Diensten 
standen, nämlich ein Speisemeister Pen-Amen !) und eine Sän- 
gerin Tent-nut ’), die den Auftrag erhält, vor Unu-Ämen zu sin- 

') Lepsius, Denkm. III, 31b, 21—22. 

?) Ebers, Ägypten und die Bücher Mose's $. 277; Brugsch. a. a. O. 8. 
296; anders übersetzt Maspero, Recueil de travaux 2 (1880), S. 51. 

», 8. 2—4, 

‘) 2, 45—46; Müller, Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 
> (1900), 8. 23; Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 38 (1900), 8. 11. 

°?) 2, 69; Müller, a. a. O. 8. 25; Erman, a. a. O0. 8, 18. 
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gen, um ihm die Grillen zu vertreiben. Noch manche Stammes- 
angehörige dieser beiden Sklaven an Fürstenhöfen und in Privat- 
häusern teilten ein gleiches Los. Sie waren entweder gewalt- 
sam aus dem Vaterlande entführt worden oder freiwillig ausge- 
wandert. 

Die staatliche Behörde sah die Auswanderung nur ungern. 
In dem zwischen Ramses II und dem Hetiterkönige abgeschlosse- 
nen Friedensverlrage wurden Klauseln festgesetzt, wonach die 
Fürsten sich gegenseitig zur Auslieferung ihrer Landesangehörigen 
verpflichteten. So hieß es in demselben: „Wenn Leute aus 
Ägypten entfliehen, sei es nun einer, seien es zwei, seien es meh- 
rere, und kommen zu dem großen Fürsten von Heta, so soll der 
große Fürst von Heta sie festnehmen und sie zurückführen las- 
sen zu Ramses, dem großen Herrscher von Ägypten. Was nun 
denjenigen betrifft, der ausgeliefert wird an Ramses, den großen 
Herrscher von Ägypten, so soll sein Fehltritt ihın nicht angerech- 
net werden; nicht soll er irgend eine Strafe erleiden, weder an 
seinem Hause, noch an seinem Weibe, noch an seinen Kindern : 
nicht soll man töten seine Mutter; nicht soll man ihn verstüm- 
meln an seinen Augen oder an seinen Ohren oder seinem Munde 
oder seinen Füßen; kein Verbrechen soll ihm zur Last gelegt 
werden. Ebenso wenn Leute aus dem Lande von Heta entfliehen, 
sei es nun einer, seien es zwei, seien es mehrere, und kommen 
zu Ramses, dem großen Herrscher von Ägypten, dann möge 
Ramses, der große Herrscher von Ägypten, sie festnehmen und 
sie zurückführen lassen dem großen Fürsten von Heta. Was 
nun denjenigen betrifft, der ausgelietert wird an den großen Für- 
sten von Heta, so soll sein Fehltritt ihm nicht angerechnet wer- 
den; nicht soll er irgend eine Strafe erleiden, weder an seinem 
Hause, noch an seinen Weibern, noch an seinen Kindern; nicht 
soll man töten seine Mutter; nicht soll man ihn verstümmeln, 
weder an seinen Ohren, noch an seinen Augen, noch an seinem 
Munde, noch an seinen Füßen; kein Verbrechen soll ihm zur 
Lust gelegt werden.“ !) Vielleicht waren derartige Bestimmun- 


') Lepsius, Denkm. III, 146, 32—36; nach der Rekonstruktion von Bou- 
riant, Recueil de travaux 13 (1892), S. 158—159; 14 (1893), S. 69; Brugsch, 
Geschichte Ägyptens 8. 525; Goodwin, Records of the Past 4, 8. 52; von Scala, 
Die Staatsverträge des Altertums 1898, S. 11-12; M. Müller, Der Bündnis- 
vertrag Ramses’ II, und des Chetiterkönigs in Mitteilungen der Vorderasiati- 
schen Gesellschaft 7 (1902), S. 213. 229. 
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gen auch schon in den früheren Verträgen enthalten, die zwi- 
schen Ägypten und dem Hetiterreiche geschlossen waren.!) Denn 
die Auswanderung über den Isthmus war nicht erst zur Zeit 
Ramses’ II, des mutmaßlichen Bedrückers der Israeliten, sondern 
bereits viel früher in Übung. Schon der am Anfange der 12. Dynastie 
lebende Sanehe traf auf seiner Flucht nach Asien am Hofe des 
Fürsten zu Ober-Tenu (Palästina oder Syrien) Ägypter an, die 
ihm ein günstiges Zeugnis ausstellten ?) und dadurch einer gast- 
freundlichen Aufnahme die Wege ebneten. Wenn es richtig ist, 
daß der in einem Kontrakte aus der ersten babylonischen Dyna- 
stie vorkommende Eigenname Sa Misri „der Ägypter“ ®) übersetzt 
werden muß, wie Meißner vermutet, so wäre dadurch bewiesen, 
daß sich schon in jener uralten Zeit Ägypter in Babylonien nie- 
dergelassen haben. Jedenfalls läßt sich gegenüber den bestimm- 
ten Angaben der Sanehe-Erzählung nicht bezweifeln, daß sich 
schon zur Zeit der 12. Dynastie, also einer Zeit, die keinesfalls 
später ist als Abraham, Ägypter auf asiatischem Boden aufhiel- 
ten, und es ist daher kulturgeschichtlich möglich, daß auch Ha- 
gar eine Ägypterin gewesen ist. Der anscheinend arabische Name 


Y Mae ae: A n 5 1) u an R IS OT, 
der Magd — der ägyptische Name hkr, Q N | hagr, 


griech. "Azwoıs, "Aywoıs ist bisher nur für Männer aus der Spät- 
zeit bekannt) — steht hiermit nicht im Widerspruch, da er 
nachträglich angenommen worden sein kann, wie ja auch umge- 
kehrt im Niltale sich aufhaltende Semiten einen ägyptischen Na- 
men annahmen. Winckler’) und nach ihm Hommel®) glaubt 
in ihr eine Musriterin entdeckt zu haben. Der Hinweis auf die 
Flucht Hagars nach der südwestlich von Palästina liegen- 


') Lepsius, Denkm. III, 146, 14; Brugsch, a. a. O. S. 521; von Scala, 
Na 0 SU 

?) Pap. Berlin I, 1. 32; Maspero, Contes populaires S. 100: Erman- 
Krebs, Aus den Papyrus der Königlichen Museen (1899), S. 17. 

") Meilöner, Beiträge zum altbabylonischen Privatrecht 1893, 8. 21, 107. 

‘) Lieblein, Dietionnaire de noms hieroglyphiques 1871—1891, No. 1303: 
Lepsius, Königshuch der alten Ägypter 1858, No. 670; Lieblein, a. a. ©. No. 
2422, vgl. auch den Gottesnamen Lepsius, Das Totenbuch der Ägypter 
Kap. 146 s. 

°) Altorientalische Forschungen |, S. 30 ff. 


) Vier neue arabische Landschaftsnamen im alten Testament in Auf- 
sätze und Ahhandlungen IT, 8. 304. 
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den Wüste!) ist jedoch nicht geeignet, diese Hypothese in 
einem günstigeren Lichte erscheinen zu lassen. Denn da der 
Weg nach Ägypten durch die Wüste Sur führte und von Flücht- 
lingen, die dieses Land aufsuchten und verließen, stets benutzt 
wurde, so läßt sich aus der von Hagar bei ihrer Flucht einge- 
schlagenen Richtung mit gleichem Rechte ihre Abstammung aus 
Ägypten folgern. Es führten verschiedene Wege durch die Wüste 
dorthin ?). Einer derselben war eine Fortsetzung der Karawanen- 
straße von Hebron und Beerseba;: er lief zuerst in südwestlicher 
Richtung, ließ den Djebel Jelek links liegen und wandte sich 
dann nach Westen, um die Wüste Sur zu durchqueren und beim 
heutigen Ismailia Ägypten zu erreichen. Da Abraham bei Hebron 
wohnte, liegt die Annahme nahe, daß Hagar die dort vorbeifüh- 
rende Straße auf ihrer Flucht benutzte. um nach dem Niltale zu 
gelangen. 


12 Gen. 16,7. 


Als Hagar umherirrte, „traf der Engel Gottes sie an der 
Wasserquelle in der Wüste und zwar an der Quelle auf dem 
Wege nach Sur.“) Es ist hier zu untersuchen, was wir uns 
unter sw, wohin der Weg führte, zu denken haben. Das ägyp- 
tische Äquivalent des hebräischen Wortes, welches unsern Be- 
griff „Mauer“ wiedergibt, ist äneb, Plur. anebu. Wir kennen an 
der Ostgrenze Ägyptens drei verschiedene Örtlickeiten, denen der 
Name äneb resp. änebu zukam, nämlich der Grenzbefestigung 
auf der Landenge zur Abwehr der Asiaten !), dem angrenzenden 
Wiüistendistrikt’) und einer Stadt®). Wie wir an unserer Stelle 
sowie Gen. 20,1, wo es heißt, daß Abraham „zwischen Kades 
und Sur“ wohnte, sw zu fassen haben, ist schwer zn entschei- 
den. Dagegen werden wir Gen. 95, 15, wonach Ismael „von 
Hevila bis Sur wohnte, das vor Ägypten liegt in der Richtung 
nach Asur“ an die östlich vom Isthmus gelegene Wüste Sur zu 
denken haben, welche sich nach Osten hin bis etwa zum Bache 
Ägyptens erstreckt haben wird. 


') Gunkel, Genesis S. 174. 

?, Guthe, Zeitschrift des deutschen Palästinaverems S (1885), 8. 216 ft. 

ren 10,.: 

») Pap. Berlin No. 1, L. 16; siehe vorhin S. 3. 6; Brugsch, Dietionnaire 
geographique 1879, S. 49 fl., vgl. vorhin 8. 3—4. 8. 

5, Brugsch, Die Ägyptolegie 8. 453; siehe vorhin S. 6. 

®%, ders., Dietionnaire geographique S. 50. 1105. 
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Die Beschneidung. 6en. 17, 10—14. 


Die Beschneidung !) ist eine Sitte, die nicht nur bei den 
Israeliten und den von Ismael abstammenden Beduinen, sondern 
bei vielen Völkern der alten und neuen Welt verbreitet ist. Wir 
finden sie bei den Edomitern, Ammonitern und Moabitern ?), bei 
den Kolehern, Ägyptern, Äthiopiern?) und Libyern®) und bei 
manchen Stämmen Afrikas, Amerikas und Australiens’). Die 
alten Ägypter haben die Beschneidung nach den Zeugnissen der 
biblischen Bücher, der Klassiker und einheimischer Denkmäler 
vekannt und geübt ®). Über die Ausdehnung der Sitte im Nil- 
tale sind wir wenigstens für die älteren Zeiten im unklaren. 
Weit entfernt davon „schon in der 4. Dynastie am Ende des 
gleichen Jahrtausends reichliche Bestätigungen für die allgemeine 
Gültigkeit der Beschneidungssitte am Nil“ ’) zu besitzen, wissen 
wir aus den dürftigen Zeugnissen der Denkmäler nur, daß sie 
dort vorgekommen ist. Nach einer Statue eines Priesters im 
Museum zu Kairo zu urteilen, war sie schon im alten Reiche be- 
kannt). Auf einem Bilde des Hunsutempels zu Theben ist dar- 


!) Siehe den Artikel „Beschneidung“ in Wetzer und Weltes Kirchen- 
lexikon 2. Aufl, 2, Sp. 511—514. 

eler2929, 

”) Herodot, 2, 104; siehe Wiedemann Herodots Zweites Buch 1890, S. 410 ff. 

') Inschrift über den Krieg Merenptahs gegen die Seevölker |. 46, ver- 
öffentlicht Dümichen, Historische Inschriften I (1867), Taf, 2-6; siehe dazu 
M. Müller, Proc. Soc. Bibl. Arch. 17 (1888), S. 147—154; ders, Asien und 
Europa S. 358. 

°, Ploss, Das Kind m Brauch und Sitte der Völker 1. Aufl., 1876, I, S 
295 ff.; 2. Aufl, 1382, I, S 342 ff.; Stade, Zeitschrift für die alttestamentliche 
Wissenschaft 1886, S. 132 ff.; Lippert, Die Kulturgeschichte der Menschheit 
terelor, Il, Sa a0) ir 

°) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 410 ff; Krebs, Philologus 
53, 8. 577; Reitzenstein, Zwei religionsgeschichtliche Fragen 1901, 8. 1--46; 
Wilcken, Die ägyptischen Beschneidungsurkunden in Archiv für Papyrusfor- 
schung 2 (1902), 1. Heft, S. 4—13; Gunkel, Über die Beschneidung im Alten 
Testament ebend. S. 13-21; Wendland, Die hellenistischen Zeugnisse über die 
ägyptische Beschneidung ebend. 5. 22—31; Wiedemann, Beschneidung im 
alten Agypten in Orientalistische Litteraturzeitung 6 (1905), Sp. 97—99. 

‘) Ebers, Agypten und die Bücher Mose's 8. 283. 

‘) Reitzenstein, a. a. O. 8. 43, Anm. 1; die nackte Angabe des Frh. 
von Bissing (Sphinx 6 (1902), 8. 158), daß in einem Grabe zu Sakkara an 
einem Knaben die Beschneidung vorgenommen werde, ist unkontrollierbar und 
muß daher einstweilen dahingestellt bleiben; vel. Wiedemann, Orientalistische 
Litteraturzeitung 6 (1903), Sp. 97, Anm. 3. 
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gestellt, wie zwei Knaben unter Hilfeleistung von Frauen beschnit- 
ten werden;!) vermutlich waren es Söhne eines Priesterkönigs 
der 21. Dynastie?). In den altägyptischen Texten können wir 
sie nur an folgender Stelle: „Man kam (?) um abschneiden zu 
lassen die Sünde (Unreinheit) vor Amon“ 3), auf welche 
Wiedemann zuerst aufmerksam gemacht hat), mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit nachweisen. Eine allgemeine Verbreitung scheint 
sie im Volke nicht gehabt zu haben. Aus verschiedenen Stellen 
der Bibel’), welche Gunkel‘®) zum Beweise dafür heranziehen 
will, kann dies durchaus nicht geschlossen werden. ) Namentlich 
ist es unzulässig die Worle Gottes an Josue: „Heute habe ich 
die Schmach Ägyptens von euch gewälzt* in diesem Sinne zu 
erklären. Denn offenbar darf der Ausdruck „die Schmach Ägyp- 
tens“ hier nicht dahin gedeutet werden, daß den Israeliten infolge 
ihres Unbeschnittenseins in den Augen der Ägypter eine Schande 
anhaftete, sondern dahin, daß das Unterlassen der Beschneidung 
eine Gewohnheit war, die sie mit manchen Ägyptern teilten, und 
sich dadurch vor Gott mit Schmach bedeckten. Für den Fall, 
daß die Sitte allgemein beobachtet worden wäre, ist es schwer 
zu erklären, weshalb die vielen medizinischen und religiösen Texte, 
die wir besitzen, nicht von ihr reden. ‘) Der öftere Gebrauch der 
Präposition m-bah (äg. bahı, kopt. “22, praeputium) „an der Vor- 
haut, vor“ spricht auch gegen eine allgemeine Übung derselben °). 
Die bis jetzt aufgefundenen Mumien, die eine Beschneidung er- 
kennen lassen, rühren. soweit eine Identifikation derselben erfolgt 


') Chabas, Revue archöologique 1861, S. 298 ff.; siehe das Bild Ebers 
a. a. O0. 8. 280; vgl. Reitzeustein a. a. O. 8. 17. 

?) Wiedemann, Herodots Zweites Buch S. 410; Söhne Ramses’ Il, wie 
Ebers (a. a. ©.) meint, können es deshalb nicht gewesen sein, da erst ham. 
ses III den Tempel errichtete, den dann die Könige der 20. und beginnendeu 
21. Dynastie (Herhor) ausschmückten. 

3) Spiegelberg, Hieratie Ostraka and Papyri found in the hamesseum 
Taf. 40, No. 326. 

') Neue philologische Rundschau 1902, 8. 81. 

5) Jos. 5, 9; Jer. 9, 25—26; Ezech. 382, 17—19. 

Drara0. 

‘) Schürer, Theologische Litteraturzeitung 27 (1902), 8. 518. 

°) Das Totenbuch spricht an einer Stelle (Kap, 17, 23) vom „Blut, das 
ausging vom Phallus des Ra, nachdem er sich selbst geschnitten hatte“, Viel- 
leicht ist hier von der Beschneidung die Rede; jedoch kann auch ebensogut 
eine andere Verletzung gemeint sein. 

?) Wiedemann, Herodots Zweites Buch S. 411. 


Hevyes, Abraham u. seine Nachkommen in Ägypten. 
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ist, alle von Priestern her'). In der späteren Zeit war, was 
früher schwerlich anders gewesen ist, neben einer Art Ahnen- 
probe die Beschneidung notwendig, um auf ordnungsmäßigem 
Wege Priester zu werden ?). Sie war ein Ehrenzeichen, eine Art 
Weihe der ägyptischen Priester, was deutlich aus folgender Schil- 
derung des Origenes ersichtlich ist: „Circumeisio apud vos, 0 gen- 
tiles, ita magni habetur, ut non passim vulgo ignobili sed solis 
sacerdotibus et his, qui inter ipsos electioribus studiis maneipati 
fuerint, eredatur. Nam apud Aegyptios, qui in superstitionibus 
vestris et vetustissimi habentur et eruditissimi, a quibus prope 
omnes reliqui ritum sacrorum et caerimonias mutuati sunt; apud 
hos, inquam, nullus aut geometriae studebat aut astronomiae, 
quae apud illos praeeipuae ducuntur; nullus certe astrologiae et 
geneseos, qua nihil divinius putant, secreta rimabatur, nisi cir- 
cumeisione suscepta. Sacerdos apud eos, haruspex aut quorum 
libet sacrorum minister vel, ut illi appellant, propheta omnis cir- 
cumeisus est. Litteras quoque sacerdotales veterum Aegyptiorum, 
quas hieroglyphicas appellant, nemo discebat nisi circumeisus. 
Omnis hierophantes, omnis vates, omnis coeli, ut putant, inferni- 
que mystes et conscius apud eos esse non creditur, nisi fuerit 
eircumeisus. Hoc igitur apud nos turpe et obscoenum iudicatis, 
quod apud vos ita honeste habetur et magnum, ut coelestium 
infernorumque secreta nonnisi per huiuscemodi insignia (lies 
„initia*) enuntiare vobis posse credatis.“°) Aus dieser Stelle er- 
gibt sich auch, daß zur Zeit des Origenes die Beschneidung auf 
die Priester beschränkt war. Nachdem Kaiser Hadrian sie ver- 
boten hattet), pflegte sie nach behördlicher Erlaubnis nur noch 
von priesterlichen Beamten vorgenommen zu werden. Bevor die- 
ses Gesetz erlassen war, ließen sich auch Laien beschneiden, wie 
dies Philo mit aller Deutlichkeit hervorhebt: „Aegyptii per con- 
suetudinem regionis anno aetalis decimo quarto, quando mas 
ineipit seminis usum gerere et femina sanguinis eruptionem sen- 
tire, tam sponsum quam sponsam eircumeidunt.*°) Danach 


') Reitzenstein a. a. O. 8. 45. AedersuSsanelt 

*) Origenes, Commentarius in epist. ad Romanos II, 495; Migne, Patres 
Graeci 14, S. 910-911; Reitzenstein a. a. ©. 8. 9-10. 

‘) Mommsen, Römisches Strafrecht 1899, S. 638. 

’) Quaestiones in Genesim II, 47 (Aucher $, 218); Wendland a. a. ©. 


3. 24; auf die Stelle Philos geht zurück Ambrosius, de Abrahamo II, 348 
(Schenkl 8. 630), 
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wurde die Beschneidung vor dem Eintritt in den Ehestand vor- 
genommen). Durch sie wird das zeugende Glied geweiht; sie 
„ist der sakrale Akt, der dem natürlichen Vollzug der Ehe vor- 
aufgeht“ 2). Die Frage, ob die Beschneidung in Ägypten allge- 
mein geübt wurde, kann auch auf Grund der klassischen Zeug- 
nisse nicht bejaht werden ?). Zudem spricht der Befund mancher 
Mumien, die die Operation vermissen lassen, dagegen. t) 

Bereits frühzeitig ist behauptet worden, die Beschneidung 
sei von den Ägyptern auf andere Völker, namentlich die Juden, 
übergegangen ’). Diodor sagt‘) von den Kolchern und den zwi- 
schen Arabien und Syrien wohnenden Juden, sie würden für 
ägyptische Kolonieen gehalten, „weil auch bei diesen Völkern seit 
alter Zeit die Gewohnheit besteht, die Knaben nach der Geburt 
zu beschneiden, eine Sitte, die sie aus Ägypten entlehnt haben‘. 
Auch die Christenfeinde der ersten Jahrhunderte haben diese 
Behauptung aufgestellt. So lesen wir bei Origenes: ) „Was fer- 
ner die Beschneidung angeht, so tadelt CGelsus nicht, daß sie bei 
den Juden geübt wird, sagt aber and Alyvuariov abro Eimkvdrau.“ 
Ähnlich wie Celsus äußert sich Julian: °) „Diese Männer (nämlich 
Abraham, Isaak und Jakob) von Person Chaldäer, aus heiligem 
und gottesfürchtigem Geschlecht, haben die Beschneidung ge- 
lernt, als sie bei den Ägyptern als Fremdlinge wohnten,“ Auch 
in unseren Tagen hat die Anschauung, daß die Sitte von 
den Ägyptern auf die Israeliten übergegangen sei, noch ihre Ver- 
treter?). 


') Siehe auch Papyrus XXLV des Brit. Museums aus dem Jahre 163 
v. Chr.; Reitzenstein a. a. O. S. 16; Wendland a. a. O. 8. 26. 

?, Wendland a. a. O. S. 27. 

») Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes 4. Aufl., I, S. 676;  ders., 
Theologische Litteraturzeitung 27 (1902), S. 518—19; siehe dagegen Wendland 
a. a. 0.8. 22—31. 

*) Wiedemann a. a. O. Sp. 99. 

5) Ob Herodot I, 104 von Juden spricht, "hat Reinach, L’anthropologie 
1893, S. 28, zweifelhaft gemacht; Reitzenstein a. a. O. S. 31. 

°%) I, 28; vgl. ferner Strabo 17, 824. 

"), Contra Celsum I, 22. 

s) Cyrill von Alexandrien, Contra Julianum lib. 10; Neumann, Juliani 
imperatoris librorum contra Christianos quae supersunt S. 230. 

», Nowack, Lehrbuch der hebräischen Archäologie 1894, 1, S. 167; 
Reitzenstein a. a. ©. S. 30-31. 
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Jedoch schon Origenes weist darauf hin !), daß die Beschnei- 
dung bei dem einen Volke verschieden ist von der des andern. 
In der Tat bestehen so durchgreifende Unterschiede in der Art 
der Ausführung der Operation, daß eine Entlehnung der Sitte 
durch die Juden von den Ägyptern bereits hierdurch in hohem 
Grade unwahrscheinlich gemacht werden muß. Während die 
Beschneidung bei den Ägyptern trotz verschiedener Klassiker 
wahrscheinlich nicht allgemein war, bei Knaben und Mädchen 
vorgenommen wurde ?), und zwar in einem fortgeschrittenen Alter, 
wie auch aus dem Relief des Hunsutempels hervorgeht, mußten 
bei den Israeliten nur die männlich geborenen Kinder, und zwar 
alle, $S Tage nach der Geburt beschnitten werden. Am nächsten 
liegt die Annahme, daß sie in beiden Ländern selbständig ent- 
stand, aber ganz verschiedene Bedeutung besaß; im Niltale, 
wenigstens in späterer Zeit, die eines Priesterzeichens, bei den 
Juden die der Zugehörigkeit zu dem von Gott auserwählten 
Volke. ?) 
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Als die Brüder Josephs mit ihren Herden in der Nähe von 
Dothain (dem heutigen Tell Dothän) weilten, erblickten sie eine 
Karawane von Ismaeliten, die von Gilead kam. Es führte eine 
Karawanenstraße durch «die Ebene von Dothain !), die von Gilead 
jenseits des Jordan über BethSan (heutiges Beisan) und Engan- 
nim (jetzt Dschenin) kam, Dothain links liegen ließ und in süd- 
westlicher Richtung dem Wadi Salhab und Wadi Abü När ent- 
lang bis zum heutigen Zeita lief, um sich unterhalb des Ortes 
nach Süden zu wenden. Sie berührte fernerhin die Orte Gilgal 
(jetzt Dschilschül), Lydda (jetzt Ludd), Azot (jetzt ASdod); von 
der letzteren Stadt aus führte sie dann am Mittelländischen Meere 
entlang über Gaza (jetzt Gazza), Raphia (jetzt Rafe), Rhinocolura 
(jetzt El Ari$) nach Ägypten, wo sie bei dem heutigen EI Kan- 

') Contra Celsum V, 47. 

°) Vgl. Strabo 17, 824, Wendland a. a. OÖ. S. 30, 

”) Auch Gunkel (a. a. ©. 8. 20) tritt der Ansicht entgegen, daß die 
Israeliten die Beschneidung von den Ägyptern übernommen hätten, indem er 
meint, „daß eine solche Übertragung der Sitte von Ägypten auf Israel mit 
Sicherheit zu behaupten, doch allzukühn wäre.“ 


) Smith, The historical geography of the Holy Land 1895, S. 151; 
Buhl, Geographie des Alten Palästina 1896, S. 127. 
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tara el CGhazne einmündete !). In der hl. Schrift heißt sie „die 
Straße nach dem Lande der Philister“ 2), weil sie von Ägypten 
aus zunächst das philistäische Gebiet durchlief. Außer dieser 
Karawanenstraße führten noch mehrere andere über den Isthmus 
nach Asien. >) 

Die bei Dothain vorbeiziehenden Kaufleute werden bald 
Ismaeliten *), bald Madianiter 5) genannt. Es werden somit die 
Völkernamen promiscue gebraucht, wie dies auch im Buche der 
Richter %) geschieht. Diese verschiedene Benennung geht nicht 
zurück auf eine Verschiedenheit der Urkunden, wie rationalistische 
Bibelkritiker annehmen, da ein Kompilator derselben jedenfalls 
bestrent gewesen wäre, eine solche Divergenz zu vermeiden. Der 
Grund dieser wechselnden Ausdrucksweise ist vielmehr zu suchen 
in der Verwandtschaft der beiden Völker, deren Stammväter ja 
Haibbrüder waren, und mehr noch in ihrer Vermischung ’). In 
der damaligen Zeit gab es noch keine streng festgehaltenen geo- 
graphischen Begriffe wie heute. Die Gebiete der alten Kultur- 
völker waren nicht wie die Länder unserer Zeit durch feste Gren- 
zen eingeschlossen, sondern infolge der vielfach nomadischen 
Lebensweise ihrer Bewohner beständigen Verschiebungen unter- 
worfen. So kann jemand sehr wohl bald als diesem, bald als 
jenem Volke zugehörig bezeichnet werden, je nachdem man die 
territoriale oder nationale Herkunft im Auge hat. Der Wechsel 
in der Benennung der Kaufleute an unserer Stelle ist um so eher 
erklärlich, als die unruhigen, jeder Seßhaftigkeit abholden Ismae- 
liten von der Ostgrenze Ägyptens über das nördliche Arabien hin 
bis zum Euphrat nomadisierten, während die Madianiter östlich 
vom älanitischen Meerbusen, also im nordwestlichen Arabien sich 
aufhielten. Wegen der engen Berührung der beiden Stämme war 
eine Vermischung derselben kaum zu vermeiden. Halten wir 
dies vor Augen, so werden wir es durchaus erklärlich finden, 
daß der biblische Schriftsteller die Kaufleute bald Ismaeliten, bald 
Madianiter nennt. 


1) Guthe, Zeitschrift des deutschen Palästinavereins 8 (1885), S. 217—8; 
Bädeker, Ägypten 5. Aufl., S. 171; vgl. Movers, Das phönizische Altertum TI 
Bd., 2. Teil, 1850, 8. 184. 

?\) Exod. 13, 17. ®) Guthe a. a. O. 8. 216 ft. 

Gen. 37, 25. 27. 28; 39,1. 5) Gen. 37, 28. 36. 

6, 8, 22..24. 26. 

7) Vgl. Hoberg, Die Genesis 1899, S. 320. 
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Die Länderstriche, welche sie innehatten, waren für den 
Transitverkehr wie geschaffen. Da hier ein Knotenpunkt des 
internationalen Handels war, mußten die dort gelegenen Gebiete 
zu Wohlstand und Macht gelangen, was Stade besonders von 
dem nördlich vom älanitischen Meerbusen gelegenen Lande der 
Edomiter hervorhebt !), indem er sagt: „Aber wie konnte sich 
in diesen unwirtlichen und größtenteils völlig unfruchtbaren Ge- 
genden ein Königreich bilden, eine staatlich organisierte Nation 
sich so lange erhalten? Dieses Land scheint doch höchstens gut 
genug, um einzelne Horden von Jägern und Hirten und westlich 
von der Araba hie und da eine spärliche, Ackerbautreibende Be- 
völkerung zu ernähren? Dies Geheimnis erklärt sich aus der geo- 
graphischen Lage jener Striche und der Geschichte der Handels- 
wege. Die südarabischen sowie die aus Indien nach Südarabien 
gebrachten Waren nahmen im Alterthume ihren Weg durch das 
rothe Meer nach den beiden am älanitischen Meerbusen gelegenen 
edomilischen Hafenstädten Elat und Ksjon-Geber. Von hier aus 
verführten Karawanen sie weiter nach Palästina, Syrien und Phö- 
nizien.“ Durch die natürliche Lage des Landes wurden die An- 
wohner des älanitischen Meerbusens, nämlich die Edomiter, Ismae- 
liten und Madianiter dem Handel zugeführt. Sie haben sich 
auch am Karawanenhandel nach Ägypten beteiligt. Auch in 
späteren Jahrhunderten, selbst bis auf unsere Zeiten noch, sind die 
dort wohnenden Stämme diesem ihrem Berufe treu geblieben, 
was bei der Stabilität der orientalischen Einrichtungen nicht auf- 
fallend ist. „Nirgends ist das »dermaleinst« dem »heute« so 
gleich, als auf den zum Nil führenden Karawanenstraßen.“ ?) 

Die Waren wurden in jener Zeit nicht bloß auf dem Land-, 
sondern auch auf dem Seewege ins Niltal eingeführt. Der See- 
handel erstreckte sich sowohl auf das Rote als auch auf das 
Mittelländische Meer, wie wir später sehen werden. Die alte 
orientalische Kulturwelt war bereits von einem ausgedehnten 
Handelsnetz umsponnen, so daß es keine Übertreibung ist, wenn 
wir schon für jene weit entlegenen historischen Zeiten von einem 
Welthandel sprechen. Wir ersehen dies unter anderem auch 
daraus, daß einige Handelsartikel seit alters her bei verschiedenen 


') Geschichte des Volkes Israel I (1887), 8. 122-123. 
°) Ebers, Agypten und die Bücher Mose’s $. 288—-89.. vgl. auch Mo- 
vers, Das phönieische Altertum II. Bd., 3. Teil, 1. Hälfte, 1856, 8. 127 f. 
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Völkern denselben Namen tragen, was dadurch zu erklären ist, 
daß die Namen gleichzeitig mit den Produkten in Umlauf gesetzt 
worden sind. Solche Wörter sind: !) 


1. Ägyptisch ne DRS ab, abu Elefant; ?) 
IN ab Elfenbein; 


Koptisch ekoy klefant; 
eıß, uk Horn, Elfenbein; 
Sanskrit X ibha Elefant; ’) 


2. Ägyptisch ® Di gefu Meerkatze; !) 
ee 


Hebräisch „ip Affe; 
Sanskrit fu kapi >) 
Griechisch znnos R 
Lateinisch cepus 5 

3. Ägyptisch u ) If >” heben Ebenholz; *) 
Hebräisch nur Plur. 53537 n 
Arabisch _. „il abnus „ 
Lateinisch hebenum he 


Griechisch Zßevos 
Deutsch Eben-holz 


'!) Lieblein, Handel und Schiffahrt auf dem rothen Meere in alten Zeiten 
1886, S. 69-70; ders., Zeitschrift f. äg. Spr. 24 (1886), S. 13. 

?) Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 1, S. 168. 

») Böthlingk-Roth, Sanskrit Wörterbuch 1 (1853), S. 813. Ein assyri- 
sches Wort habba für Elfenbein, wie Lieblein annimmt, gibt es nach freund- 
lichen Mitteilungen von Herrn Nix in Bonn nicht; ein hebräisches Wort 738 
in D’amY (3. Kön. 10, 22; 2. Par. 9, 21) ist auch mehr als zweifelhaft. 

') Brugsch, a. a.0. 4, 8.1511; vgl. Zeitschrift f. äg. Spr. 22 (1884), 8. 9. 

°) Böthlingk-Roth a. a. OÖ. 2 (1356), S. 63. 

6) Brugsch a. a. O. 3, 8. 896; 6, S. 750; das Wort ist sehr alt im 
Ägyptischen; es findet sich schon im Grabe des Ti zu Sakkara; vgl. Brugsch, 
Die ägyptische Gräberwelt 1868, No. 90 „Statue aus Ebenholz*, No. 134 „Po 
lierung eines Bettes aus Ehenholz durch die Polisseure des Hauses der Ewigkeit.“ 
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4. Ägyptisch AU h ‚ kemi Gummi; ') 


Koptisch xomn B 
Arabisch Er 
Griechisch zöuuı a 


Lateinisch gummi 


5. Ägyptisch NZ: mesdem, N N Re > N sdenı 
Augenschminke ?) 

Koptisch era 2 

Griechisch oriuuı 3 

Lateinisch stibium 5 


Diesem Beweise für das Bestehen ausgedehnter Handels- 
beziehungen unter den Völkern des vorchristlichen Altertums, der 
aus der gleichen Benennung von Produkten in verschiedenen 
Sprachen entlehnt wird, gesellen sich noch andere hinzu, welche 
die vielen Forschungen und Funde der Neuzeit zu Tage gefördert 
haben. Durch diese wissen wir, daß auch Ägypten einen regen 
Handel mit dem Auslande unterhalten hat. Es wäre nun ver- 
kehrt zu glauben, daß die Niltalbewohner es lediglich fremden 
Völkern überlassen hätten, Waren ein- und auszuführen. Wie 
sie sich niemals vom Verkehre mit anderen Nationen ausgeschlos- 
sen haben ?), so haben sie auch auf dem Handelsgebiete keine 
bloß passive Rolle gespielt. Heißt es doch in einem vermutlich 
bereits im mittleren Reiche entstandenen Texte, der in Abschrif- 
ten der 19. Dynastie enthalten ist: „Der Waffenfabrikant . 
zieht aus in fremdes Land; es ist viel, das er seinen Eseln auf- 
lädt.* ) Daß dieser Waffenexport ins Ausland auch wirklich 
stattfand, zeigt das Vorkommen ägyptischer Waffen bei den 
Asiaten. 

Der ägyptische Handel erstreckte sich auf Libyen, auf 
die am Oberlauf des Nil gelegenen ostafrikanischen Gebiete °) 


') Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 4, S. 1453. 

°?) a. a. 0. 2, 8. 713; wrman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 315. 

”) Wiedemann, Die Kulturbeziehungen Altägyptens zum Auslande 1896, 
S. 20; Maspero, Les contes populaires de !’Egypte ancienne 2e &d. S. LXXXIU. 

') Pap. Sallier 2, 7, 4; übersetzt Maspero, Du genre epistolaire 1872, 
S. 59; M. Müller, Asien und Europa 8. 1. 

") Speck, Handelsgeschichte des Altertums 1 (1900), 8. 383-398. 
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namentlich auf das Land Punt '), auf Europa und Asien.?) Der 
Handel mit Libyen hat sich stets in engen Grenzen gehalten, da 
von dort aus nur wenig zu importieren war. Auf verschiedenen 
Särgen des mittleren Reiches wird libysches Öl genannt.®) Ein 
König Antef aus der 11. Dynastie hatte unter seinen fünf Hunden *) 
einen, der den Namen Abaker führte, welcher mit dem Namen 
Abaikour der heutigen berberischen Windhunde zusammenfallen 
wird. Das Tier scheint somit aus Libyen eingeführt worden 
zu sein. 

Beziehungen zu den jenseits der Südgrenze liegenden afri- 
kanischen Gebieten bestanden schon im alten Reiche. Kin Sohn 
des Königs Hufu aus der 4. Dynastie hatte unter seinen Dienern 
einen Neger namens Hertesäa 5). Umä hatte bei seinem Zuge gegen 
die Heru-sä in seiner Armee Krieger aus den Negerstämmen 
Äartet, Dam, Äman, Uanat., Kaan, Tatäm.°) Die Fürsten dieser 


') Die Lage des Landes Punt läßt sich mit Sicherheit nicht angeben. 
Nach Krall (Das Land Punt in Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien 121 (1890), S. 75) hat es mit Arabien nichts zu tun, son- 
dern erstreckte sich die afrikanische Küste entlang von Suakin gegen Massaua 
hin. Maspero (Histoire ancienne des peuples de l'orient classigne I, S. 396 
Anm. 6) glaubt, daß der Name Punt später auf die ganze Küste des Roten 
Meeres und des Somalilandes, vielleicht sogar auf einen Teil Arabiens ausge- 
dehnt wurde. Glaser (Punt und die südarabischen Reiche in Mitteilungen der 
Vorderasiatischen Gesellschaft 1899, S. 51—122) ist der Ansicht, „daß wir 
unter Pwn höchstwahrscheinlich ganz direkt die gesamten alten Völker Süd- 
arabiens und der Ostküste Afrikas zu verstehen naben* (S. 39), „daß Pwnt 
in den ägyptischen Inschriften eine Allgemeinbezeichnung ist für sämtliche 
südarabische Stämme und deren afrıkanische Niederlassungen“ (S. 115). 

?) Movers, Das phönizische Altertum 2. Bd., 3. Teil, 1. Hälfte S. 314 ff. ; 
Speck a. a. 0. 8. 393 —404. 

») Steindorff, Grabfunde des Mittleren Reichs in den Königlichen Museen 
zu Berlin Heft 8 (Das Grab des Mentuhotep), 1896, Taf. 4. 8. 23, No. 52. 
31, No. 43; Heft 9 (Der Sarg des Sebk-o. — Ein Grabfund aus Gebelön), 
Le Natel. 10 Na 00516: 

*) Mariette, Monuments divers recneillis en Egypte et en Nubie 1389, 
Taf. 49; besprochen Birch, Trans. Soc. Bibl. Arch. 4 (1875), 8. 172 ff; 
Maspero a. a. ©. 5 (1876), S. 127—128; ders, Etudes de mythologie 3, S. 351; 
M. Müller, Zeitschrift f. die Kunde des Morgenlandes. Wien 1896, 3. 207-209; 
Basset, Sphinx 1 (1897), S. 87—92; 222—224. 

5) Lepsius, Denkm. II, 23; Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 
S. 670; Müller, Asien nnd Europa 8. 109. 

6% Inschrift des Una L. 15—16; Erman, Zeitschrift für äg. Spr. 20 
(1882) S. 13: Brugsch, Die Negerstimme der Unä-Inschrift a. a. 0. 8.30 ff. 
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nubischen Völkerschaften mußten dem Könige Mer-n-rä aus der 
6. Dynastie Bauholz für die Schiffe liefern '). Wie wir aus der 
Inschrift in der Pyramide dieses Königs wissen, bezog Ägypten 
in der damaligen Zeit schon Weihrauch aus Nubien.?) Derselbe 
Herrscher schickte einen Fürsten von Elephantine, namens Herhuf 
dreimal an der Spitze einer Handelsexpedition nach dem ägypti- 
schen Sudan 3). Die Produkte, die er aus der Fremde nach 
Hause brachte, erregten Aufsehen; „niemals war Gleiches vordem 
nach diesem Lande (Ägypten) gebracht worden*.') Auf seinem 
dritten Zuge führte er 300 Esel mit sich, die mit Weihrauch, 
Ebenholz, Pantherfellen und Elfenbein beladen zurückkehrten °). 
Zum vierten Male zog er nach dem Süden unter dem Könige 
Nefer-ka-rä, wie uns ein offizielles Schriftstück aus der Kanzlei 
dieses Herrschers meldet. Von allem, was er bei dieser Gelegen- 
heit mitbrachte, interessierte den König am meisten ein Zwerg, 
„ein Deng der Tänze des Gottes aus dem Geisterlande* (vermut- 
lich ein Vortänzer der göttlichen d. h. königlichen Tänzer). ®) 
Zwerge und Zwerginnen waren beliebte Gestalten am Hofe des 
Königs ). Sie wurden aus denı Innern Afrikas bezogen, wo 
heute noch Pygmäenstämme existieren»). Der König Ässa aus 
der 5. Dynastie erhielt einen solchen durch seinen Schatzmeister 
Ba-ur-ded aus dem Lande Punt’). Zur Zeit des alten Reiches, 
das nach unserer Schätzung ins 4. Jahrtausend v. Chr. fällt, be- 
stand also schon ein Handelsverkehr zwischen Ägypten und den 
im Süden wohnenden Völkern. 

Die ägyptischen Quellen sprechen wieder von einer Expedi- 
tion größeren Stils nach dem Süden unter dem Könige Sänh-ka-ra 


') Inschrift des Unä L. 46--47; Erman a. a. O. 8. 25—%. 

°) L. 100. 182; Müller, Asien und Europa $. 120. 

”) E. Schiaparelli, Una tomba Egiziana inedita della VIa dinastia aus 
den Abhandlungen der Reale Academia dei Lincei Bd. 289 (1892); besprochen 
und übersetzt Erman, Zeitschrift d. dtsch. Morgenl. @6s. 46 (1892); 8. 574—79. 

‘) Schiaparelli, a. a. ©. S. 18; Erman, a. a. O. S. 575. 

°) Schiaparelli, a. a. O. S. 23; Erman, a. a. O. 8. 576. 

°) Schiaparelli, & a. ©. 8. 20: BErman, a. a. ©. 8: 578. 

‘) Lepsius, Denkm. II, 36; Pyramideninschrift Pepi I L. 401 = Mer-n-ri 
573; Mariette, Monuments divers Taf. 61; Wiedemann, Recueil de travaux 17 
(1895), 8. 1—3; Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 31 (1898), S. 73. 

°) Schiaparelli, a. a. O. S. 30-34. 

") Schiaparelli, a. a. O. 8. 20; Erman, a, a. O. S. 578. 
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aus der II. Dynastie‘). Dieselbe leitete der Würdenträger Hennu, 
der von sich sagt: „Es schickte mich (seine Majestät), um 
Schiffe nach dem Lande Punt zu führen, um frischen Weihrauch 
zu holen bei den Scheichs, die über das rote Land herrschen; 
denn die Furcht vor ihm beherrscht die Länder.“ Hennu brach 
auf von Koptos, zog mit seiner Begleitung durch das Hammamät- 
tal nach der Hafenstadt Kosseir (Leukos limen der Griechen) am 
roten Meere, um von da aus zu Schiffe die Küstengegenden auf- 
zusuchen und mit den Bewohnern derselben Tauschhandel zu 
treiben. Das Wadi Hammamät war die alte Handelsstraße, auf 
der die vom Roten Meere kommenden Waren ins Niltal einge- 
führt wurden 2). 5 

Als es den Pharaonen des mittleren Reiches gelungen war, 
Nubien zu unterjochen, entwickelte sich ein lebhafter Verkehr 
mit diesem Lande, dessen Goldreichtum die Ägypter besonders 
anzog. In der alten Welt war derselbe weit und breit bekannt. 
Nach Herodot’) war er so groß, daß die dortigen Gefangenen 
nieht mit eisernen, sondern mit goldenen Ketten gefesselt wurden. 
Gerade aus den nubischen Gebieten sind große Mengen Goldes 
nach Ägypten geflossen und dieser Einfuhr hat das Land es 
hauptsächlich zu verdanken, daß es in den Tell el-Amarnabriefen 
allenthalben als Goldland bekannt ist. Der König Usertesen | 
aus der 12. Dynastie schickte den Nomarchen Ameni nach dem 
Süden, um daselbst Gold für ihn zu holen. Der Bericht über 
das Unternehmen lautet folgendermaßen: „Ich fuhr (den Nil) hin- 
auf, um Gold für seine Majestät, den König von Ober- und Un- 


terägypten Heper-ka-rä — er lebe immer und ewig — zu holen. 
Ich fuhr zusammen mit dem Erbfürsten, dem ältesten leiblichen 
Sohne des Königs, Ameni -—- Leben, Heil, Gesundheit — und 


ich fuhr mit einer Zahl von 400 meiner auserlesensten Soldaten, 
die die Expedition glücklich überstanden, ohne daß ihnen ein 
Unglück zugestoßen wäre. Ich brachte das Gold; ich verdiente 


') Lepsius, Denkm. Il, 150a; übersetzt Brugsch, Geschichte Ägyptens 
S. 110—111; Maspero, De quelques navigations des Egyptiens sur les cötes 
de la mer Erythree 8. 7-9 (Auszug aus der Revue historique 9, 1879); 
Schiaparelli, La catena orientale dell’ Kgitto 1890, S. 95 100. 

?, vgl. den Aufsatz Le strade commerciali in Schiaparelli, La catena 
orientale 1890, 8. 91 ff.; Baedeker, Ägypten 5. Aufl. 1902, S. 346—47. 

3) Ill, 24. 
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dadurch, daß ich gelobt wurde von den königlichen (Ange- 
hörigen).* !) 

Wie die Ägypter nach Nubien zogen, um sich die Produkte 
dieses Landes zu verschaffen, so kamen anderseits Nubier nach 
Ägypten, um dort Handel zu treiben. Dieser Grund war aber 
nicht der einzige, weshalb sie dem Pharaonenlande zuwanderten. 
Sie zogen auch dorthin, um sich hier niederzulassen, und da ihre 
Einwanderung als eine Landplage empfunden wurde, ließ König 
Usertesen III (12. Dynastie) an der Grenze das Dekret einmeißeln: 
„Hier ist die Südegrenze, welche festgesetzt worden ist im 8. Jahre 
unter der Regierung des Königs von Ober- und Unterägypten 
Hä-kau-rä des immerdar Leben Spendenden, auf daß kein Neger 
dieselbe überschreite stromabwärtsfahrend, mit Ausnahme der 
Schiffe, welche allerhand Haustiere der Neger enthalten, als da 
sind: Rinder, Ziegen und Esel, und mit Ausnahme der Neger, 
welche kommen, um Handel zu treiben in Äken. Diesen sollen 
im Gegenteil alle Vergünstigungen zu teil werden. Sonst aber 
soll es keiner Negerbarke in Ewigkeit gestattet sein, herabzufahren 
bis nach Heh.“ ?) Dieses Dekret, das im 16. Jahre Usertesens IIl 
von neuem eingeschärft wurde, ?) gestattete nur den Kauffahrtei- 
schiffen, die Grenze zu passieren. Hauptsächlich bezogen die Nil- 
talbewohner aus Nubien Gold, Weihrauch, Holz und Vieh. 

Neben dem verstärkten Handelsverkehr zu den angrenzen- 
den Negergebieten haben sich die Beziehungen zum Lande Punt 
aufrecht erhalten. Unter Ämen-em-hät II unternahm der Schatz- 
meister Elent-ha-ur, wie uns eine Stele aus dem Wadi Gasüs 
meldet, eine Fahrt dorthin: „Er kehrte‘, wie es in der Inschrift 
heißt, „glücklich aus Punt heim. Seine Soldaten bei ihm waren 
wohl und gesund und seine Schiffe landeten in Sauu.“ t) Aus 
der Zeit des mittleren Reiches stammt allem Anscheine nach 
auch eine Erzählung, die in märchenhafter Weise die Erlebnisse 
eines Ägypters auf einer Seereise nach dem Süden schildert 5). 


') Lepsius, Denkm. II, 122; Schiaparelli, La catena orientale S. 79--80. 
°) Lepsius, Denkm. !I, 136; Brugsch, Geschichte Ägyptens S. 152. 
’) Lepsius, Denkm. II, 136h. 

‘) Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 20 (1882), S. 208. 

”) Der Text, der sich auf einem Petersburger Papyrus findet, ist noch 
unveröffentlicht; die Übersetzung ist gegeben worden von Golenischeff in den 
Verhandlungen des 5. Internationalen Orientalisten-Congresses Berlin 1882, 
2. Teil 1. Hälfte. Afrikanische Sektion S. 100-122; Erman, Ägypten und 
ägyptisches Leben S. 671-674; Maspero, Contes populaires 2° ed., 8. 135 -- 146. 


> 
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Es ist dies die erste Robinsonade, die wir kennen. Aus der Be- 
merkung, daß das Schiff „bemannt war’ mit 150 der besten ägyp- 
tischen Matrosen, die Himmel und Erde kannten und deren Herz 
klüger war als das der Löwen“ erfahren wir, daß die von den 
Klassikern hervorgerufene Anschauung, die Bemannung der ägyp- 
tischen Schiffe hätte sich lediglich aus Ausländern rekrutiert, un- 
haltbar ist. Sie haben ebensowenig eine Scheu vor dem Meere 
wie vor dem Betreten fremder Länder gehabt !). 

Im neuen Reiche, wo der Handel mit dem Auslande einen 
großen Aufschwung nahm, war auch der kommerzielle Verkehr 
mit Punt lebhafter denn je Auf den Wänden des Tempels von 
Der el-bahari hat die Königin Mäkarä Hätsepsut aus der 18. Dy- 
nastie den Verlauf einer Expedition dorthin in Bild und Wort 
verewigen lassen, die im 9. Jahre ihrer Regierung unternommen 
wurde. Die Handelsflotte?), bestehend aus fünf großen Segelschiffen, 
legte an der Küste von Punt an. Den Ägyptern, welche zum 
erstenmale diese Fahrt mitmachten, eröffnete sich eine ganz neue 
Welt. Unbekannte Pflanzen traten ihnen entgegen in einer reichen 
tropischen Entwicklung. Die Wohnungen der Puntier erregten 
ihre besondere Aufmerksamkeit, weil sie auf Pfählen errichtet 
waren und vermittelst einer Leiter erstiegen wurden. °) 

Die ägyptischen Matrosen brachten die aus der Heimat mit- 
geführten Waren, nämlich Waffen, Ringe und Ketten, ans Land, 
um sie gegen die dortigen Erzeugnisse einzutauschen. „Der Fürst 
des Landes Parehu“ erschien mit „seiner Gemahlin Äti,“ die durch 
eine unnatürliche Fettleibigkeit auffiel, „seinen 2 Söhnen,“ „seiner 
Tochter“ und „dem Esel, der seine Gemahlin trägt“, um die An- 
kömmlinge zu begrüßen). Mit ihnen eilten auch die Bewohner 
des Landes herbei; sie waren ganz erstaunt über das Erscheinen 
der Fremdlinge und fragten sie: „Wie seid ihr in dieses den 
Menschen unbekannte Land gelangt? Seid ihr auf dem Him- 


') Maspero, Öontes populaires 2. Aufl. LXXXVII ff. 

°), Naville, The Temple of Deir el Bahari Part III (Sixteenth Memoir 
of Egypt Exploration Fund) 1898, Taf. 69 ff. 

5) E. Meyer, Geschichte des Alten Ägyptens 1887, S. 235; Steindorfl, 
Die Blütezeit des Pharaonenreiches 1900, S. 64. 

' Naville, a. a. O. Taf. 69; diese Szene ist hier aber nur zum Teil zu 
sehen, weil das Bild stark zerstört ist; vollständiger bei anderen z. B. Meyer, 
a. a. ©. 8. 234 und Steindorff, a. a. ©. 8. 64; der Mann mit dem Esel am 
besten bei Prisse, Histoire de l’art Egyptien II (1878), Taf. 50. 
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melspfade gekommen oder seid ihr zu Wasser über das große 
Meer des Götterlandes gefahren?“ '!) Als die Puntier über den 
Zweck ihres Kommens aufgeklärt waren, begann der Tauschhan- 
del. Nach Beendigung desselben führte man die Vornehmen des 
Landes in das Zelt des königlichen Gesandten und bewirtete sie 
„mit Brot, Bier, Wein, Fleisch, Früchten und allen guten Dingen 
Ägyptens, wie es vom Hofe befohlen war*.”) Darauf traten die 
Ägypter die Heimreise an. Ihre Schiffe „waren hochbeladen mit 
den herrlichen Erzeugnissen des Landes Punt und allen schönen 
Pflanzen des Gotteslandes, mit Haufen von Weihrauchharz, mit 
grünenden Weihrauchbäumen, mit Ebenholz und reinem Elfen- 
bein, mit grünen (d. h. reinem) Golde, vom Lande Amu, mit 
Kaneelholz, mit Hasitholz, mit Balsam, Harz, Antimonschminke, 
mit Pavianen, Meerkatzen und Windhunden, mit Pantherfellen 
aus dem Süden und mit Einwohnern des Landes samt ihren 
Kindern. Niemals wurde Ähnliches irgend einem Könige gebracht 
seit Menschengedenken*.*) Auf den Schiffen befand sich auch 
eine Gesandtschaft aus Punt, die mitfuhr, um die ägyptische Kö- 
nigin zu begrüßen. !) Als die Schiffe in der Heimat wieder an- 
langten, war die Freude im Lande sehr groß. Die Ladung wurde 
gelöscht ’), der Weihrauch gemessen ®), das Gold abgewogen '). 
Auf der einen Wagschale liegen 36 große Goldringe, auf der an- 
deren die Gewichte, welche die Form von Kühen und Kuhköpfen 
haben. Von deu mitgebrachten Gegenständen erregten 31 grü- 
nende Weihrauchbäume °), die in Kübel eingepflanzt waren und 
in Ägypten akklimatisiert werden sollten, allgemeine Bewun- 
derung’). 

Ähnlich wie diese Handelsfahrt, die auf den Wänden des 
Tempels von Der el-bahari ausführlich dargestellt ist, werden sich 
auch noch andere Expeditionen nach diesem Lande vollzogen 
haben. Unter den Nachfolgern der Königin sind die Beziehungen 


') Meyer, Geschichte des alten Ägyptens 8.234; vgl. Naville,a a. 0. 8. 15. 

> Navillewas2 20 Tara692 8218, ®?) Naville, a. a. ©. Taf. 74. 8.15. 

SeNavalleraea Ola. 2ENavnılleraea Om Dakazsatr 

°, Naville, a. a. ©. Taf. 79. '", Naville, a. a. ©. Taf. 31. 

®) Naville, a. a. O. Taf. 78—79. 

’) Siehe über die Puntfahrt Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 
>. 674 ff.; Lieblein, Handel und Schiffahrt 8. 24 ff.; Steindorff, Die Blütezeit 
des Pharaonenreiches 8. 82; Maspero, Histoire ancienne des peuples de l’orient 
classique IT, S. 249 ff. 
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zu Punt aufrecht erhalten worden. ') Von Ramses II wissen 
wir, daß er auch eine Handelsflotte dorihin sandte, um Waren 
einzutauschen ?). Jedoch hier wollen wir abbrechen und die 
Handelsbeziehungen Ägyptens zu den an Naturprodukten so 
reichen Südländern nicht weiter verfolgen. Wie wir gesehen 
haben, sind dieselben uralt; vielleicht erstreckten sie sich noch 
weiter als bis auf die eben besprochenen Länder. Bereits 
seit der 4. Dynastie haben die Ägypter nämlich Zinn gebraucht, 
wie verschiedene zu Medüm gefundene Gegenstände beweisen 3). 
Dasselbe wird weder in Ägypten noch in den Nachbarländern 
gewonnen und so wäre es nicht unmöglich, daß es durch Ver- 
mittlung anderer Völker aus Indien importiert wäre, zumal noch 
zwei andere in Indien vorkommende Produkte, nämlich Blei und 
Antimon, in Ägypten gefunden werden '). Jedoch da die Zinnlager 
Indiens damals wahrscheinlich noch nicht aufgedeckt waren °), 
neigen wir mehr zu der Annahme hin, daß es aus Buropa 
stammte ®), wo Zinn auf der Pyrenäischen Halbinsel”), in Eng- 
land und dem sächsisch-böhmischen Erzgebirge gewonnen wird. 
Die Herkunft aus Europa ist um so wahrscheinlicher, als Ägypten 
von jeher mit den Mittelmeervölkern verkehrt hat, wie uns viele 
überraschende Funde der letzten Jahre dargetan haben °). 


!) Lieblein, a. a. O. 8. 37 ff. 

?) Pap. Harris I, 77, 8—78, 1; siehe dazu Lieblein, Handel und Schift- 
fahrt S. 49. Papyrus Harris I ist publiziert von Birch, Facsimile of an Egypt 
Papyrus of the reign of Ramses III (1876); Lexikon zu demselben von Piehl, 
Dietionnaire du Papyrus Harris No. I 1882; übersetzt von Kisenlohr und 
Birch, Records of the Past 6, S. 21-70; 8, S. 5—52; Eisenlohr, Zeitschrift f. 
äg. Spr. 11 (1873), 8. 49—58. 98-103. 154—160; Birch, a. a. OÖ. 10 (1872), 
S. 119 f£.; 11 (1873), S. 9—12. 34—39. 65— 72. 97 ff. 152--154. 

®) Gladstone, On metallic copper, tin and antimony in Proc. Soc. Bibl. 
Arch. 14 (1892), S. 223—226; Wiedemann bei Petrie, Medum 1892, S. 42 ff. 

') Wiedemann, Die Kulturbeziehungen Altägyptens zum Auslande 3.15. 

®) Movers, Das phönizische Altertum 2. Bd., 3. Teil, 1. Hälfte, 8. 
63—64. 

6%) Movers, a. a. 0. S. 62 fi.; vgl. Berthelot, Etude sur les metaux in 
Morgan, Fouilles ü Dahchour 1895, S. 132; M. Müller, Zinn bei den alten 
Ägyptern in Orientalistische Litteraturzeitung 2 (1399), 5. 293—9. 

DER 2m 12: 

*) Weitere Ausführungen über den Gebrauch des Zinn bei Wilkinson- 
Birch, The manners and eustoms 2 (1878), S. 229 ff, 
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Seit der 19. Dynastie werden in den ägyptischen Inschriften 
verschiedene Stämme erwähnt, deren Namen an bekannte Völker- 
namen des klassischen Altertums anklingen. Ramses Il hatte 


En N ı Sardina 
Ausländer in Diensten, die Inn N EN I: 


genannt werden. !) Sie waren sehr geschätzte Krieger und bildeten 
die Leibwache des Königs.?) Das ae Pentaurgedicht 


Jezeich sie als Sardina mm a N n hak henf. 
bezeichnet sie als Sardiına = Ra 


„Sardina von dem, was seine Majestät gefangen hatte“, ?) woraus 
hervorgeht, daß Ramses I] ein kriegerisches Zusammentreffen mit 
diesem Volke gchabt hat. In ihnen können wir nur Leute der 
Stadt Sardes in Lykien erkennen, *) welche nachher auch der Insel 
Sardinien den Namen gegeben haben.’) Sie kämpften auf seiten 
der Ägypter gegen die Hetiterkoalition, zu welcher außer verschie- 


AV 


denen anderen Stämmen die BEN ns Leka, N 
h Se lach 
am I 
Dardeni, Na MD! Masa, ES EN ann Junna, \\ u 


Pidasa und AS a Kl a %) gehörten, Völker, die ver- 
Be N z IKN u“ - . 


') M. Müller, Asien und Europa 8. 372 ff,, wo auch die verschiedenen 
Belege angegeben sind. 

) kosellini, Monumenti storicı 1532, Taf, 106; Champollion, Monuments 
Taf. 17. 28. 327. 

”) BE. & J. de Rouge, Inscriptions hieroglyphiques 3 (1878), Taf. 207; 
M. Müller, a. a. O. S. 372, 

') Pais, La Sardegna prima del dominio romano S 261 ff. (Atti dei 
Lincei 3 vol. VIl); Maspero, Histoire ancienne II, S. 360 Anm. 2; Hall, The 
oldest eivilization of Greece 1901 S. 173. 220; Frh. v. Bissing, Sphinx 5 
(1901), S. 167; Hall, The Annual of the British School at Athens No. VIII 
Session 1901—1902, S. 181. 


") Die Ansicht E. de Roug6s (Extraits d’un memoire sur les attaques diri 
gees contre ’Egypte par les peuples de la Mediterranse in Revue archeologique 
1867, S. 89 ff) und Chabas’ (Etudes sur l’antiquite historique 1872, 8. 191), 
die Sardina seien Sardinier, ist abzuweisen. Vgl. Köhler, Sitzungsberichte der 
Berliner Akademie der Wissenschaften 1897, S. 269. 


M. Müller, a. a. O, S. 354. 359. 369, wo auch die Quellenangaben zu 
finden sind; Hall, The oldest civilization S, 171-179. 
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mutlich mit den Lykern,!) Dardanern,?) Mysern,?) Joniern, t) 
Pisidern °) und Kilikern $) identisch sind. Der Nachtolger Ram- 
ses‘ II sah sich wieder einer größern Allianz von Mittelmeervöl- 
kern gegenüber, als er in einen Krieg mit den Libyern verwickelt 
wurde. Diese hatten sich verbündet mit verschiedenen Seevöl- 


kern, nämlich den | A) z N $) N LT N, MP " Akauasa, 
a » En Int N Ks | Tursa, Leku, Sardina und oo ee Lid 


Ne Sekelsa.”) Die Leku und Sardina sind oben bereits 


besprochen worden. Von den übrigen werden die Akauasa als 


') E. de Rouge, Revue archeologique 1867, S. 36 ff.; Chabas, Etudes sur 
lantiquite historique S. 190; M. Müller, a. a. O. 8. 355. 362. 368; Maspero, 
Histoire ancienne II, S. 359 Anm. 3: Hall, T'he oldest civilization 8. 172. 179; 
Frh. v. Bissing, Sphinx 5 (1901), S. 167; Hall, The Annual 8, S. 177, 

°”) E. de Rouge, a. a. OÖ. S. 36; Chabas, a. a. O. 8. 190; Lenormant, 
Les origines de l'histoire 2. Aufl. II (1884), S. 353; Müller, a. a. OÖ. 8. 355; 
Hall, The oldest eivilization S. 172. 179. Derselbe zieht später die Identität in 
Zweifel; siehe The Annual of the British School 8, S. 179. 

») E. de Rouge, a. a. O. S. 36; Chabas, a. a. O. S. 190; Maspero, 
a.a. OÖ. S. 367 Anm. 1; Hall, Tbe oldest civilization S. 172. 179; Müller 
(a.”a. 0. S. 355) will die Identität mit Mysern nicht selten lassen; ebenso be- 
zeifeln dieselbe Frh. von Bissing, Sphinx 5 (1901), S. 167 und neuerdings Hall, 
The Annual of the British School 8, S. 179. 

*) Champollion, Grammaire S. 151; Rosellini, Monumenti storiei 3 (1838), 
S. 426; Müller, a. a. OÖ. S. 369-—-71; Frh. von Bissing, Die statistische Tafel 
von Karnak 1897, S. 14—15; Chabas (a. a. O. S. 190) schwankt zwischen der 
Lesung Junna und Maunna und daher auch zwischen loniern und Mäoniern; Maspero 
[Recueil de travaux 8 (1886), S. 84 und Histoire ancienne Il, S. 367 Anm. 3 
liest Tliuna und sieht in dem Namen die Bewohner von llion. Während Hall 
in dem Buche T'he oldest eivilization 8. 172. 130 nicht weiß, ob er sich zur 
Lesung Maunna entschließen und das Volk mit den Mäoniern identifizieren 
soll, entscheidet er sich später (The Annual of the British School S, S. 179) 
für die Identifikation mit den Oroandiern. 

’») Einige sind der Meinung, daß Pidasa ein Schreibfehler für Pisada ist, 
und deuten das Volk auf die Pisider: so Müller a. a. O. 8. 355 unter Vor 
behalt: Hall, The oldest eivilization S. 172. 179; ders, T’he Annual of the 
British School 8, S. 178; Maspero (a. a. 0. 8. 367 Anm. 4) sieht darin Be- 
wohner von Pedasus. 

6) Müller, a. a. O. S. 355; Hall, The oldest eivilization 8. 172. 179; 
ders., The Annual of the British School 8, 8. 178. De Rouge (a. a. 0 8. 36) 
vermutet in ihnen die; biblischen wW1. 

?, Dümichen, Historische Inschriften 1867, Taf. 2-6; Zeitschrift für 
äg. Spr. 19 (1881), 8. 118. 


Heyes, Abraham u. seine Nachkommen in Agypten. 5 
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Achäer !), die Tursa als Tyrsener ?), die Sekel$a als Bewohner 
des Gebietes von Sagalassos ?) gefaßt.') Ein dritter Zusammen- 
stoß mit den Seevölkern wird unter Ramses II erwähnt.) Die- 


R m F MW 
ser Herrscher sagt von sich: „Ich vernichtete die N \ \ 2 N 
kr 


und N all) E Pursatäu ließ ich vertilgen, die Sardanau 


= | 


und $) N a | ein Uasesu des Meeres sind gemacht zum 


vi 

Nichtsein.* Die Pursata sind zweifelsohne die Philister %), die 
Daanäauna anscheinend die Danaer; '‘) die Dakiru besaßen zur 
Zeit des Königs Herhor aus der 21. Dynastie die Stadt Dor, °) 
südlich vom Karmel; die Uasesu sind mit den Bewohnern von 


Daäanäauna auf ihren Inseln, die I \ iE st ‚Dakiru 
l i i 


1) E. de Rouge, a. a. O. S. 39; Chabas, a. a. OÖ. 8. 195; M. Müller, 
a. a. 0. 8. 357. 371; Hall, The oldest civilization S. 173. 179; ders, The An- 
nual of the British School 8, S. 180. 

?) E. de Rouge, a. a. O. S. 92—93; Chabas, a. a. OÖ. 8. 195; M. Müller, 
a. a. O0. 8. 379-382; Hall hält sie (The oldest eivilization S. 174. 175. 180) 
für Bewohner des (Gebietes von Tarsus, später (The Annual of the British 
School 8, S. 181) für Toreboi, 


®) Maspero, Histoire ancienne II, S. 432 Anm. 2; Hall, The oldest eivi- 
lization S. 173; ders., The Annual of the British School 8, S. 131; Seymour 
de Ricei, Orientalistische Litteraturzeitung 5 (1902), S. 351; E. de Rouge, 
a. a. O0. S. 92 sah in ihnen Sikuler, ebenso Chabas, a. a. O. S. 195. 299, was 
Müller, a. a. ©. S. 368 gänzlich verwirft. 

*;, Siehe auch Wiedemann, Ägyptische Geschichte 1884, 8. 474-475 
wo weitere Litteraturnachweise angegeben sind. 

Der aps Hansa lo 

°) Chabas, a. a. 0. S. 292; Müller, a. a. O. S. 368; Maspero, a. a. O. 
ll, 463 Anm. 1; Hall, The» oldest eivilization S. 175; ders., The Annual of 
the British School 8, 8. 182; Müller, Die Urheimat der Philister in Mittei- 
lungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 5 (1900), S. 1—13. 

‘) Müller, a. a. O. S. 368 (2); Hall, The oldest ceivilization S. 175. 176; 
ders., The Annual of the British School 8, 8. 184; Frh. von Bissing, Sphinx 
8 (1901), 8. 167. 


S 


) Pap. Golenischeff I, s—9; übersetzt Golenischeff, Recueil de travaux 
21 (1899), 8. 4; Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 38 (1900), 8. 4; Müller, Mit- 
teilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 5 (1900), 8. 15; Chabas hielt die 
Dakiru für Teukrer a. a. O0. S. 296; Maspero (a. a. 0. Il, 8. 464 Anm. 3) 
neigt der Ansicht zu, es seien Pelasger-Sikuler des Ägäischen Meeres; Hall 
(The oldest eivilization S. 177) zu der, es seien Kretenser, 
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"Oa£os auf Kreta in Verbindung gebracht worden N). Die oben 
gegebenen Gleichstellungen der kriegerischen Stämme mit Völ- 
kern aus dem klassischen Altertume sind in ihrer Mehrzahl keine 
gegen alle Einwendungen gesicherten Ergebnisse, sondern nur 
Erklärungsversuche. Welches die Heimat aller dieser Völker im 
einzelnen gewesen ist, ob sie noch in ihren ursprünglichen Wohn- 
sitzen ansässig waren, oder ob sie sich auf der Wanderuug be- 
fanden, oder ob sie sich bereits in anderen Ländern angesiedelt 
hatten, sind Fragen, die sich zur Zeit noch nicht mit Sicherheit 
entscheiden lassen. Als feststehend darf aber gelten, dal; die ge- 
nannten Stämme von den Küsten oder Inseln des Mittelmeeres 
kamen. 


War diese Völkersippe nun in den Namen der Y > A, 
SZ 


Hau nebu „alle Nördlichen“ oder nach wenig wahrscheinlicher 
Deutung eigentlich „die hinter (ihren) Herren befindlichen“ mit 
einbegriffen, jener im Norden Ägyptens wohnenden Fremdländer, 
die seit den ältesten Zeiten ?) erwähnt werden? Es .läßt sich dar- 
auf keine bestimmte Antwort geben. Wir wissen sicher, daß in 
der Ptolemäerzeit mit diesem gemeinschaftlichen Namen die grie- 
chisch redenden Völker der damaligen Zeit bezeichnet wurden °). 
Ebenfalls steht fest, daß in der ältesten Periode Völker darunter 
verstanden wurden, die mit dem Meere vertraut waren. Infolge 
dieser Unbestimmtheit gehen die Ansichten über die Herkunft der 
in der frühesten Zeit mit diesem Namen bezeichneten Stämme 
auseinander. Einige möchten den Namen für diese Zeit nur auf 
die Deltabewohner beschränken !). Andere jedoch, deren Urteil 
in der Ägyptologie schwer in die Wagschale fällt, wie Chabas ’°), 


‘ Hall, The oldest civilization S. 177, ders., The Annual of the British 
School S. 184: Chabas, a. a. ©. 8. 300 sieht in ihnen Oscer, was Müller für 
unmöglich hält a. a. O. 8. 368. 379; Maspero verlegt ihre Heimat nach Karien 
oder Lykien a. a. OÖ. S. 464 Anm. 5. 

?, Pyramideninschrift Teta II, L. 274—275; Nefer-ka-rä L. 68; Pepi I 
L. 27-28. 122; Mer-n-rä 38. 91. 142; Lepsius, Denkm. Il, 99a, 7. 

») Dekret von Kanopus L. 37; publiziert und übersetzt Lepsius, Das 
bilingue Dekret von Kanopus 1866; Reinisch und Roeßler, Die zweisprachige 
Inschrift von Tanis 1866. 

#%) z. B. Hall, The oldest eivilization S. 157—160; ders., 'T'he Annual of 
the British School S. 159, 

5) Les papyrus hicratiques de Berlin S. 58. 
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Brugsch !), Maspero ?2) huldigen der Anschauung, daß darunter 
die Anwohner des östlichen Mittelmeerbeckens gemeint seien. 

Diese Annahme gewinnt immer mehr an Wahrscheinlichkeit 
durch die sich häufenden Beweise für das Bestehen alter Han- 
delsbeziehungen zu den Mittelmeervölkern, die bereits Chabas °) 
vermutet hat. Funde, die in Ägypten, Cypern, Rhodus, ‚Kreta und 
dem festländischen Griechenland in einer überraschenden Fülle 
gemacht worden sind, haben dies als eine geschichtliche Tatsache 
dargetan. Die im Pharaonenlande mit unermüdlichem Kifer be- 
sonders von dem Fngländer Petrie betriebenen Ausgrabungen 
haben aus dem Schutte der Städte und den alten Gräbern viele 
Gegenslände ans Tageslicht gefördert, die nicht aus Ägypten 
stammen können und infolge ihrer charakteristischen Merkmale 
auf den ersten Blick ihre Zugehörigkeit zu den Erzeugnissen der- 
jenigen Kultur verraten, die man wach ihrem Bekanntwerden 
durch die Schliemannschen Ausgrabungen zu Mykene in Argolis ®) 
die „mykenische* zu nennen sich gewöhnt hat. Diese Kultur 
war verbreitet in Griechenland, den kleinasiatischen Küstenländern 
und den Inseln des östlichen Mittelmeerbeckens, namentlich auf 
Kreta, Rhodus und Cypern ’). Ihre Blütezeit fällt wohl in die 
letzte Hälfte des 2. Jahrtausends vor Christus®). Auf den Zu- 
sammenhang der ägyptischen Kultur mit der mykenischen haben 
Furtwängler und Löscheke ') besonders nachdrücklich aufmerk- 
sam gemacht. Seitdem ist derselbe immer deutlicher zu Tage 
getreten. Da es nicht der Zweck unserer Untersuchungen ist, 
alle Einzelheiten, die dies beweisen, mit der Ausführlichkeit eines 
Kulturhistorikers zusammenzustellen, sondern nur die kommer- 
ziellen Verbindungen zwischen «dem Nillande und der mykenischen 
Kulturwelt darzutun, so soll hier in Kürze nur das Notwendieste 
hervorgehoben werden. 

Unter den mykenischen Erzeugnissen, die nach Ägypten ein- 
geführt wurden, nehmen quantitativ die der Keramik den ersten 


‘) Geographische Inschriften III, 8. 47. 

°) Histoire ancienne des peuples de l’Orient elassique I, 8. 391 beson- 
ders Anm. 3. 392; II, S. 206. 

IE BanO): 

') Schliemann, Mykenae 1878. 

°) Schuchhardt, Schliemann’s Ausgrabungen in Troia, Tiryns, Mykenä, 
Orchomenos, Ithaka 1890, S. 355. 

“) Tsountas-Manatt, The Mycenaean age 1897, S. 317. 

28 


) Mykenische Vasen 1886, S. XII ff. 14. 15. 3 82. 
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Platz ein; andere Arten des ınykenischen Kunsthandwerkes waren 
weniger vertreten. Zahlreiche dieser fremden Kulturwelt ange- 
hörige Gegenstände haben sich teils in Abbildungen, teils in 
natura, bald in gut erhaltenem, bald in zerbrochenem Zustande 
auf ägyptischem Boden gefunden. Darstellungen mykenischer 
Waren finden sich in verschiedenen Gräbern !). In demjenigen 
des Reh-mä-rä ?) erscheinen „die Großen des Landes Keftiu (und) 
der Inseln, die im Meere liegen“, um dem Pharao wertvolle 
Prunkgefäße, Kannen und Schalen aus getriebenem Gold und 
Silber und goldene Tierprotomen zu bringen. Diese Gegenstände 
erweisen sich sowohl durch ihre eigene Form als durch die 
Tracht der Überbringer als mykenisch. In dem Grabe des Sen- 
mut zu Theben sind zwei Trinkbecher abgebildet, die durch ihre 
äußere Gestalt auch sofort ihre Heimat verraten ?). Das Grab 
des Men-heper-rä-senb zeigt uns verschiedene Tributgegenstände, 
die von Vertretern nordischer Völker dem Könige Thutmosis Ill 
gebracht werden '). Der geschulte Archäologe erkennt in ihnen 
auf den ersten Blick mykenische Kunstobjekte. In dem Grabe 
Ramses’ III sind fünf mykenische Bügelkannen aus blauem Glas 
und Ton abgebildet’). Aus diesen Abbildungen ergibt sich mit 
zwingender Notwendigkeit, daß ein Import mykenischer Waren 
in dem Zeitraum von der 18. bis 20. Dynastie, also in der 
9. Hälfte des 2. vorchristlichen Jahrtausends, stattgefunden hat. 

Nur ein kleiner Prozentsatz der in das Pharaonenland ein- 
geführten Erzeugnisse der griechischen Heroenzeit ist gut erhalten 
auf uns gekommen ®) und in die verschiedenen Museen gewan- 


') Steindorft, Archäologischer Anzeiger 1592, S. 11—16. 

?, Virey, Le tombeau de Rekhmara Taf. V. S. 33—34 in Me&moires de 
la mission archeologique frangaise du Caire V. 

») Prisse, Histoire de l’art egyptien II (1378), Taf. 76; Steindorft a. a. O. 
S. 13. 14; M. Müller, Asien und Europa S. 349 unterste Reihe: Hall, The 
Annual of the British School S. 172. 

*) Virey, Le tombeau de Ra men khepersenb Taf. 1 S. 202. 203 in Me- 
moires de la mission archdologique francaise du Uaire V. 

5) Champollion, Monuments III, Taf. 258. 259; Hall, 'The oldest civili- 
zation Fig. 26. 27. 

%) z. B. Naville, Goshen 1887, S. 21—22 (Fourth Memom of Egypt Ex- 
ploration Fund); Petrie. Kahun G@urob and Hawara 1890, Taf. 28. 29; ders., 
Journal of Hellenie studies 11 (1890), Taf. 14; ders., Illahun, Kahun and Gurob 
1891, Taf. 1. 17--20. 26, 
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dert!). Gewöhnlich finden sich von ihnen nur Scherben in den 
Trümmern der alten Ortschaften und der Grabkammern ?). Nach 
der verhältnismäßig großen Anzahl dieser Scherben zu urteilen, 
ist der Import nordischer Tongefäße ein sehr großer gewesen. 
Begreiflicherweise haben die geschmackvollen ausländischen Vasen 
den Ägyptern gefallen und sind verschiedentlich von ihnen nach- 
geahmt worden). Jedoch haben sie in der Technik die auslän- 
dischen Meister nicht erreicht. Außer den Tonwaren sind bisher 
kaum noch andere Erzeugnisse des mykenischen Kunsthandwerks 
in Ägypten gefunden worden. 

Da der Handel der alten Welt ein Tauschhandel war, so 
müssen für die von der mykenischen Kulturwelt emplangenen 
Gegenstände ägyptische dorthin gewandert sein. Auf dem Ge- 
biete des alten Griechenland und der zu ihm gehörigen Inseln 
sind denn auch, wie das nicht anders zu erwarten war, ver- 
schiedene aus dem Niltale stammende Objekte gefunden wor- 
den !); so zu Mykene Schalenstücke eines Straußeneies °), mehrere 
Stücke ägyptischer Fayence ®), der obere Teil einer Affenfigur mit 
dem Namen Amenophis’ II”), ein Scarabäus der Königin Ti °), ein 
Stück emaillierten Tons, auf welchem Erman den Namen Ame- 
nophis’ III las”), zwei Fayencetäfelchen, die Erman demselben 
Amenophis zuschreibt !P); zu Jalysos auf der Insel Rhodus ein 
Scarabäus Amenophis’ III und andere ägyptischer Herkunft !!). 


') Siehe eine kleine Zusammenstellung von Fr. W. von Bissing, Mit- 


theilungen des Kaiserlich Deutschen Archäol. Instituts Athen 23 (1898), 8. 
257—259; vgl. auch Hall a. a. ©. Fig, 28 29. 30. 31. 33. 34. 46. 49. 

°) Petrie, Kahun Gurob and Hawara Taf. 28; ders., Illahun, Kahun and 
Gurob Taf. 1; ders, Tell el Amarna 1894, Taf. 26—30; ders, The Royal 
Tombs of the earliest dynasties Part 11 (1901), Taf. 54. S. 46 (XXI Memoir 
of Egypt Exploration Fund). 

®) Petrie, Illahun S 18 No. 38; Fr. W. von Bissing, Mittheilungen des 
Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts Athen 23 (1898), 8. 259— 263. 

") Perrot-Chipiez, Histoire de l’art t. VI (1894), S. 1005. 

°), Schliemann, Mykenae 8. 438. 

“) Schliemann a. a. OÖ. S. 278-279; Schuchhardt, Schliemanns Ausgra- 
bungen S. 237. 

‘) Hall, The Annual of the British School at Athens No. VIII Session 
1901—1902, S. 188. 

°) "Epmueois aoyaokoyızn) 1887, Taf. 13 No. 21. 

DEE 25 (Me Iletersh, IS; 10, 

re (OR EI, Me 3 No, 

'') Furtwängler-Löscheke, Mykenische Vasen 8. 75. 
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Wenn auch die Steine, welehe Namen ägyptischer Könige tragen, 
für sich allein zur Datierung wertlos sind, da sie ja nachträglich 
hergestellt oder an den Fundort gebracht sein können, sprechen 
doch alle hier in Betracht kommenden Umstände dafür, daß die 
Gegenstände mit dem Namen Amenophis’ III uud seiner Gemahlin 
Tii entweder während oder kurz nach ihrer Regierung über das 
Meer an ihren Bestimmungsort gelangt sind !). Zu Mykene haben 
sich verschiedene Dolchklingen gefunden 2), die mit dem Amosis- 
schwert ®) in ihrer Verzierung auffallende Ähnlichkeit zeigen und 
Jedenfalls unter ägyptischem Einflusse angefertigt worden sind t), 
wenn ihre Technik auch durchaus mykenisch ist5). Danach sind 
ägyptische Waffen, von denen wir wissen, daß sie in Menge 
exportiert wurden, bis nach Griechenland gekommen. Die Be- 
malung einer Decke zu Orchomenos in Böotien ®) gleicht so sehr 
ägyptischen Mustern der 18. und 19. Dynastie, daß eine Ent- 
lehnung der Ornamente aus dem Pharaonenlande allgemein ange- 
nommen wird ’). Auch sonst gibt es noch manche Berührungs- 
punkte zwischen der ägyptischen und mykenischen Kulturwelt »), 
auf die wir aber nicht weiter eingehen wollen. Die Beziehungen 
zwischen den Trägern der mykenischen Kultur und den Ägyptern 
sind also auf das beste verbürgt; sie waren am innigsten in der 
Zeit zwischen der 18. und 20. Dynastie®). Die Schiffe, die den 
Handel vermittelten, sind entweder über Kreta auf geradem Wege 
durch das Meer zu den Nilmündungen gesegelt !P) oder über Cy- 
pern der Küste entlang nach Ägypten gefahren !). 

Dealer an O0eSzAsEn 

?) Perrot-Chipiez a. a. O. Taf. 17. 18. 

») Zuletzt publiziert Fr. W. von Bissing, Kin thebanischer Grabfund aus 
dem Anfang des Neuen Reiches 1901, Taf. 2. 

*) Furtwängler-Löscheke a. a. O. S. XII ff. 

>) Tsountas-Manatt, T'he Mycenaean age 8. 231. 

6) Perrot-Chipiez a. a. O. 8. 543—544. ') a. a. O. 8. 1004. 

s) vgl. Fr. W. von Bissing, Mittheilungen des Kais. Deutschen Archäol. 
Instituts Athen 23 (1898), S. 264; ders., Metallgefäße 1901, 5. X. XIV. (Uata- 
logue general des antiquites egyptiennes du musde du Oaire). 

>, Im Grabe eines gewissen Ded Hunsu äuf änlıs, eines Urenkels Pine- 
dems I aus der Zeit der 21. Dynastie fand sich eine mykenische Bügelkanne. 
Hieraus darf aber nicht geschlossen werden, daß sie auch damals importiert 
wurde; dies kann in einer früheren Zeit geschehen sein. 

1") Perrot-Chipiez a. a. OÖ. 5. 1001. 

11) Hall, The oldest civilization S. 144. 182. 155; derselbe hat seine Ansicht 
modifiziert The Annual of the British School No. VIll Sess. 1901 —1902, >. 158. 
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Die Handelsbeziehungen zwischen den beiden Kulturvölkern 
gehen, wie wir auf Grund verschiedener archäologischer Entdeckun- 
gen behaupten können, noch über die 18. Dynastie hinaus. Bei 
den Ausgrabungen an dem Königspalaste zu Knossos auf der 
Insel Kreta wurde in einer Schicht, die der vormykenischen Zeit 
zugeschrieben wird, ein Alabasterdeckel gefunden mit der hiero- 
elyphischen Aufschrift: neter nefer s-user n rä sa rä Hian „der 
gute Gott S-user-n-rä, der Sohn des Rä, Hian* !). Hian ist ein 
ägyptischer König, der gewöhnlich den Hyksosherrschern zuge- 
zählt wird; jedenfalls hat er vor der Periode des neuen Reiches 
velebt. Die Annahme, daß der mit seinem Namen bezeichnete 
Gegenstand vor der Zeit der 17. Dynastie an seinen Fundort ge- 
langte, ist durchaus nicht unwahrscheinlich. Zu Khataana in 
Unterägypten wurden von Naville?) zusammen mit Scarabäen der 
12. und 13. Dynastie kleine schwarze Vasen entdeckt, die als 
von den Mittelmeervölkern herrührend erkannt wurden. Die 
Vasen waren, wie die griechische Altertumskunde festgestellt hat, 
in der vormykenischen Zeit gebräuchlich und es scheint ausge- 
schlossen zu sein, daß die Gegenstände nach der 13. Dynastie an 
den Fundort gebracht worden sind.) Es kömmt hinzu, daß zu 
Hagios Onouphrios auf Kreta Scarabäen der 12. und 13. Dynastie 
in einer vormykenischen Schicht mit Erzeugnissen dieser Kultur- 
periode gefunden wurden‘), Danach ist die Annahme nicht von 
der Hand zu weisen, daß schon von der 12. Dynastie an, also 
seit dem 3. vorchristlichen Jahrtausend, ein Handelsverkehr zwi- 
schen Ägypten und den Anwohnern des ägäischen ‚Meeres be- 
standen hat. Gehen wir noch weiter zurück in der ägyptischen 
(Geschichte, so können wir, abgesehen von dem Vorkommen des 
Zinns, noch auf folgende Tatsachen hinweisen, die unter gewissen 
Voraussetzungen das Bestehen desselben schon für frühere Zeiten 
bestätigen. In verschiedenen Gräbern zu Abydos, die der 11. 
und 12. Dynastie angehören, und in solchen zu Kom es Sultan 
aus der 6. Dynastie hat sich nämlich Bernstein gefunden >). 


') Griffith, Archaeological report 1900-1901, 8. 37—38 (Egypt Explo- 
ration Fund); "The Annual of the British School at Athens No. VII Session 
1900—1901, 8. 65 ff. 

°) Goshen S. 21. 22 (Fourth memoir of Egypt Exploration Fund). 

’) Hall, The oldest eivilization 8. 69. 70, 

') Evans, Gretan pietographs 1895, S. 57. 105; Hall a. a. ©. 8. 71. 
147. 155. 


') Maspero, Histoire ancienne des peuples de l’Orient classique I, 8. 398. 
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Maspero bezeichnet denselben auf Grund eingezogener Erkundi- 
gungen als von der Ostsee stammend; für diese Annahme ist 
auch die Thatsache von Gewicht, daß nach dem Resultate einer 
cheinischen Untersuchung in mykenischen Königsgräbern aus dem 
2. Jahrtausend vor Christus Ostseebernstein enthalten war’). Ob 
die Bernsteingegenstände aber auch bei der ersten Benutzung 
der abydenischen Gräber dort niedergelegt worden sind, bedarf 
noch der Aufklärung. Zu Knossos wurden bei den letztjährigen 
Ausgrabungen Fragmente von Schalen gefunden, die von dem 
Archäologen Evans mit Recht mit derartigen ägyptischen Fabri- 


katen des alten Reiches in Parallele gestellt und — ob auch mit 
Recht, ist schwer zu entscheiden — als Beweismittel für emen 


Handelsverkehr zwischen Ägypten und Kreta bereits im 4. Jahr- 
tausend v. Chr. angeführt werden ?). Es ist schließlich noch zu 
erwähnen, daß Petrie bei seinen Ausgrabungen in den sogenann- 
ten Königsgräbern von Abydos zahlreiche Scherben ausländischer 
Töpfe entdeckt hat?). Die Töpfe sind nach Material, Technik 
und Farbe gänzlich unägyptisch und zeigen Ähnlichkeit mit den 
ältesten keramischen Erzeugnissen der um das ägäische Meer 
wohnenden Völker. Einstweilen läßt sich auf Grund dieses Fundes 
jedoch nicht behaupten, daß dieselben bereits in den ersten Dy- 
nastieen aus den Mittelmeerländern in Ägypten eingeführt wur- 
den: vorerst muß eine eingehende Untersuchung feststellen, ob 
die Scherben nicht in späterer Zeit daselbst aufgeschüttet wor- 
den sind. 

ks bleibt noch zu sprechen über die Handelsbeziehungen 
Ägyptens zu den jenseits des Isthmus wohnenden asiatischen Völ- 
kern !), die sowohl an Umfang als auch an Intensität diejenigen 
zu den vorhin erwähnten Ländern übertreffen. Der Handel 
vollzog sich teilweise auf dem Seewege durch Schiffe °), die zwi- 
schen den palästinensischen Häfen und den ägyptischen Hansa- 


!) Schliemaun, Tiryns 1886, S. 425-432. 

?) The Annual of the British School at Athens No. VIII, Session 
1901—1902, S. 121-124. 

5) Petrie, Royal tombs of the earliest dynasties Part Il, Taf. 54. 8. 9. 
46; vgl. The Annual of the British School at Athens No. VII Session 
1900—1901, S. 66—67. 

t) Movers, Das phönizische Alterthum 2. Band, 3. Teil, 1. Hälfte 8. 
314-336; Chabas, Melanges &gyptologiques 1. Ser. 1862, S. 14 #. 


9 


5) Speck, Handelsgeschichte des Altertums I (1900), 3. 377-888. 


74 Die Handelsbeziehungen Ägyptens. Gen. 37, 25. 


städten verkehrten. Ägyptische Schiffe segelten nach den Häfen 
von Kupna (Byblos)!), Bartä (Beyrut) :), Diduna (Sidon) °), Dar 
(Tyrus)*) und Dir (Dor)°), während die Fahrzeuge asiatischer 
Seestädte ®) Ägypten zusteuerten und bei günstigem Fahrwasser 
den Nil hinauffuhren, vielleicht bis nach Theben '). "Teilweise 
wurde der Handel zu Lande auf den großen Karawanenstraßen 
betrieben ®). Wenn die Karawanen nicht zum Sinai oder nach 
Arabien zogen, berührten sie immer Palästina, und so erscheint 
dieses Land im alten Orient als ein Transitland internationalen 
Verkehrs. 

Die Kaufleute, welche die fremden Länder aufsuchten, waren 
vielen Gefahren ausgesetzt, da man ihnen zu Wasser und zu 
Lande auflauerte, um sie ihrer Schätze zu berauben, wie uns 
alte Berichte erzählen). Als der Ägypter Unu-Amen, der nach 
Byblos gesegelt war, um Holz anzukaufen, seiner Heimat wieder 
zusegeln wollte, gewahrte er Seeräuberschiffe, die ihm nachstellen 
wollten. „Ich ging,“ so erzählt er, „an den Strand des Meeres, 
wo die Balken lagen. Da erblickte ich elf Schiffe, die auf dem Meere 
herankamen, und den Dakar gehörten und den Auftrag hatten: 
Haltet ihn fest; laßt keine Schiffe von ıhm nach dem Lande 
Ägypten. Da setzte ich mich hin und weinte. Der Schreiber des 
Fürsten kam zu mir heraus und sagte zu mir: »Was hast du?®: 
Ich sagte zu ihm: »Hast du nicht die gas-Vögel gesehen, die zwei- 
mal !%) nach Ägypten hinunterflogen?'!) Sie kommen her, um 
Kühlung zu suchen !?). Für wie lange kommen sie? Ich (aber) 


') Pap. Golenischefi; M. Müller, Asien und Europa S. 188—191. 

°) Pap. Anast. ], 20, S; Müller a. a. ©. S. 184. 

®) Pap. Anast. I, 20, 8; Müller a. a. O. 8. 184. 

*) Müller a. a. O. S. 185. 

°) Pap. Golenischeff 1, 8; Müller, a. a. O. S. 388. 

°) mn der statistischen Tafel von Karnak L. 34 heißt eine Kategorie 
asiatischer Schiffe „Byblosbarken“. Fr. W. von Bissing, Die statistische 
Tafel S. 46. 

‘) Daressy, Une flottille pheniecienne d’apres une peinture dgyptienne in 
Revue archdologique 27 (1395), II® partie Taf. 14. 15; 8. 286—292; Bild des 
Tauschhandels am Ufer aus der Zeit Amenophis’ III Lepsius, Denkm. III, 76a. 

°) Speck, a. a. OÖ. S. 871-377. 

”) vgl. Hommel, Aufsätze und Abhandlungen III, 8. 323. 

'°%, vermutlich „wieder“. 

") also Zugvögel. 


") d. h. während des Sommers. 
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bin doch hier verlassen. Siehst du nicht diejenigen, welche kom- 
nen, um mich wiederum gefangen zu nehmen?«!) Er ging weg 
und erzählte es dem Fürsten. Da kam Weinen über den Fürsten 
wegen der Worte, die man ihm sagte und die so traurig waren. 
Da ließ er seinen Schreiber zu mir kommen, er brachte mir 
Wein, zwei Gefäße, und einen Widder. Er schickte ınir die Ta-nt- 
nut, eine ägyptische Sängerin, die bei ihm war, und sagte ihr: 
»Singe ihm vor, damit sein Herz sich nicht in (allerlei) Gedanken 
ergeht.< Er ließ mir sagen: »I& und trinke und laß dein Herz 
sich nicht in die Gedanken vergraben. Morgen wirst du alles 
hören, was ich dir sagen werde.« Als es Morgen wurde, ließ er 
ausrufen an seinem Strande und er trat in ihre Mitte und sagte: 
»Dakar-Leute! Was soll es, daß ihr kommt?« Sie antworteten 
ihm: »Wir sind gekommen wegen der geprügelten, geprügelten ?) 
Schiffe, welche du nach Ägypten schiekst mit unseren bedauerns- 
werten Genossen.« Er sagte zu ihnen: »Ich kann den Gesandten 
Amons in meinem Lande nicht zurückhalten. Wohlan! laßt mich 
ihn abschicken, und geht dann hinter ihm her ®), um ihn gefan- 
gen zu nehmen.« Er lud mir (die Sachen) auf und entließ mich 
und ich ging zum Strande des Meeres.* ') 

Der Karawanenhandel war noch unsicherer, da umher- 
streifende Beduinen und raublustige Kleinkönige den reisenden 
Kaufleuten auflauerten, um sich ihrer Waren zu bemächtigen 
oder gar außerdem sie selbst noch zu Sklaven su machen oder 
zu töten. Ein Brief des babylonischen Königs Burnaburias an 
Pharao bespricht einen solchen Fall. Er hat folgenden Wortlaut: 
„An Naphururia, König von Ägypten, meinen Bruder: Burra- 
buria$s, König von Kardunias, dein Bruder. Mir geht es gut. 
Dir, deinem Lande, deinem Hause, deinen Frauen, deinen Söh- 
nen, deinen Großen, deinen Rossen, deinen Streitwagen gar sehr 
viel Heil. 

Ich und mein Bruder haben miteinander Freundschaft ab- 


'!) Danach haben die Dakar ihn schon einmal festgehalten. 

2), Das Wort steht auch im Urtext zweimal, wahrscheinlich zur Stei- 
gerung des Begriffes; es ist angespielt auf die erste Festnahme der ägypti- 
schen Schiffe. 

’) vielleicht zu ergänzen „nicht“. 

', Pap. Golenischeff II, 62—74; M. Müller, Mitteilungen der Vorder- 
asiatischen Gesellschaft 5 (1900), S. 24-26; Erman, Zeitschrift für äg. Spr. 
38 (1900), S. 12—12. 
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gemacht und folgendes gesprochen: Wie unsere Väter mitein- 
ander, so wollen wir Freunde sein. Nun meine Geschäftsleute, 
welche mit Ahi-tabu abgereist sind und in Kinahhi!) Geschäfte 
halber zurückblieben, nachdem Abi-täbu zu meinem Bruder wei- 
ter zog: in die Stadt Hlinaton in Kinabbhi, Sumadda, Sohn von 
Balummi und Sutatna, Sohn von Sarätu von Akko haben ihre 
Leute geschickt und meine Geschäftsleute getötet und ihr Geld 
veraubt. Sie müssen ihnen dienen. Sobald ich das vernommen, 
habe ich an dich geschickt, frage ihn (? den Boten), er soll es 
dir sagen.“ 

Rückseite. „Kinahhi ist dein Land, und du bist der König. 
In deinem Lande bin ich vergewaltigt worden, bändige sie. Das 
Geld, welches sie geraubt haben, erstatte und die Leute, welche 
meine Diener getötet haben, töte sie und räche ihr Blut. Wenn 
du aber jene Leute nicht tötest, so werden sie von neuem meine 
Karawane oder auch deine Boten töten und die Boten (der Ver- 
kehr) zwischen uns abgeschnitten werden und seine (des Landes) 
KEinwohner (?) werden von dir abfallen. Einen meiner Leute hat 
Sumadda, da man ihm die Füße abgehauen, bei sich festgehalten 
und ein anderer, nachdem Sutatna von Akko ihn wieder herge- 
stellt hat, ist er als Diener bei ihm. Jene Leute sollen sie dir 
zurückgehen. Siehe, mein Bruder, mein Wohlbefinden sollst du 
wissen. Jetzt schicke ich dir als Geschenk eine Mine Schmelz. 
Und meinen Boten laß eilends abgehen, damit ich das Wohl- 
ergehen meines Bruders vernehme. Und meinen Boten halte 
nicht zurück, eilends möge er kommen.* ?) Abd-hiba von Jeru- 
salem schreibt an den ägyptischen Hof, daß die Karawane Jes 
Königs in dem Gebiete von Ajalon beraubt worden sei?). Bei 
dieser Gefährlichkeit der Reisen können wir es verstehen, wenn 
der in die Fremde ziehende Ägypter!) es für ratsam hält, vor 
der Abreise über sein Vermögen zu disponieren. Trotz der Be- 
schwerden des Marsches und der zu befürchtenden Gefahren ist 
der Handel mit Asien nicht ins Stocken geraten. Die Anziehungs- 
kraft, welche der Gewinn auf die Kaufleute des alten Orients 
ausübte, war zu groß, als daß die Furcht vor Ausplünderung 
und Lebensgefahr sie hätte paralvsieren können. 


') Kınahhi — Kanaan. 

‘) Winckler, Die T'hontafeln von Tell-el-Amarna 8. 27. 
») Winckler, a, a. 0. S. 309. 

') Siehe vorhin 8, 11, 
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Wollen wir uns eine Übersicht über die aus Asien einge- 
führten Waren verschaffen, so können wir dies am leichtesten 
mit Hülfe der Tributlisten, welche die Lieferungen asiatischer 
Fürsten enthalten. Besonders belehrend sind in dieser Beziehung 
die Annalen Thutmosis’ III!). Diejenigen Artikel, welehe uns in 
den Tributlisten begegnen, waren auch geschätzte Handelsgegen- 
stände. Seit den Zeiten der 18. Dynastie, wo die ägyptischen 
Waffen siegreich bis Mesopotamien vordrangen, nahm der Handel 
mit Asien einen großen Aufschwung. Von dort wurden einge- 
führt ?): Sklaven ?), Pferde !), Stiere und Kühe), seltene Tiere 
wie Elefanten und Bären ®), auffallende Vögel ‘); ferner Erzeugnisse 
der Goldschmiedekunst, namentlich aus Keftu *) und Daha (Phöni- 
zien)). Lapislazuli aus den Euphratländern !P), Wagen aus Palä- 
stina 1!), bunte Stoffe 12), mehrere Essenzen und Öle aus verschie- 
denen Ländern '?), Pflanzenprodukte von Keftu !#), Weihrauch ®), 
Wein !%) und Feigen !') aus Haru (Palästina), Bier aus dem Lande 
Kedi!‘), dem Bayern des orientalischen Altertums !’) und noch 


) Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 302—326. 
) Speck, Handelsgeschichte des Altertums S. 399 #. 
) Siehe vorhin 8. 31 ft. 
) Pap. Anast. 4, 17, 8-9; Maspero, Histoire ancienne des peuples de 
Vorient classique Il, S. 215, Anm. 4. 
5) Pap. Anast. 4, 17, 9; Erman, Ägypten u. ägyptisches Leben 8. 588. 
‘%, Virey, Le tombeau de Rekhmara Taf. 7 in Memoires de la mission 
archeologique francaise du Caire V. 
’), Die statistische Tafel von Karnak L. 24, herausgegeben von Fr. W. 


D) 


von Bissing. 

>; M, Müller, Asien und Europa S. 346 ff. 

») Müller, a. a. O. S. 306—308; Maspero, a. a. O. II, S. 284, Anm. 6. 

2 Müller, a... 028. 277. 219. 

'1) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 650; Müller, a. a. ©. 
S. 153; Maspero, a. a. O. II, S. 285 Anm. 2. 

12)’ Pap. Anast. 4, 17, 2. 

'») Pap. Anast. 4, 15, 2 ff.; „Öl vom Hafen“ Anast. 4, 15, 4; Maspero 

0. II, S. 285. 

4) Pap. Ebers 9, 19; Müller, a. a. O. S. 351--52. 

'5) Spiegelberg, Hieratic Ostraka and Papyri Taf. 35 No. 309. 
16) Pap. Anast. 4, 16, 1; Müller, a. a. O. S. 155. 

'?) Pap. Anast. 4, 16, 5. 

's, Wahrscheinlich das um den Meerbusen von Issus gelegene Land und 
das sich daran anschließende südliche Küstengebiet vgl. Müller. a. a. O. 
S. 242 fi. 

19) Pap. Anast. 3, 3, 6; 4, 12, 11; Maspero, Du genre £pistolaire S. 21. 
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vieles andere. Namentlich suchte das baumarme Ägypten!) seinen 
Holzbedarf aus Asien zu decken. Der bereits mehrfach erwähnte 
Unu-Amen wurde nach Byblos geschickt, um Zedernholz für eine 
Amonsbarke zu kaufen. Da der Fürst nicht gesonnen war, das 
Holz zu schenken, entwickelt sich ein Zwiegespräch zwischen ihm 
und dem ägyptischen Gesandten, in dem auf den Holzhandel 
zwischen beiden Ländern angespielt wird. Unu-Amen gibt das- 
selbe in folgender Fassung. wieder: „Er (nämlich der Fürst) sagte 
zu mir: Mit welchem Auftrage bist da hierhergekommen? Ich 
sagte ihm: Ich bin gekommen wegen des Bauholzes für die große 
herrliche Barke des Ämonräsenter. Was dein Vater tat und dein 
Großvater tat, wirst du doch wohl auch tun. So sprach ich 
zu ihm. 

Er sagte zu mir: Sie haben es allerdings getan. Du wirst 
mir etwas dafür geben, daß ich es tue und (dann) tue ich es 
(auch). Wenn meine Landsleute dieses Geschäft verrichteten, so 
ließ Pharao — L.H.G. — sechs Schiffe bringen, die mit ägyptischen 
Waren beladen waren, und die wurden in ihre (d. h. der Vor- 
fahren) Speicher untergebracht. Was lässest denn du mir 
bringen ? 

Er ließ die Tagebücher seiner Vorfahren bringen und ließ 
sie mir vorlesen. Da fand man 1000 deben ?) von allerlei Silber 
in seinen Akten“ ®). Die Ausfuhr asiatischen Holzes nach dem 
Pharaonenlande, die hier als bereits früher bestehend erwähnt 
wird, datiert aus «den ältesten Zeiten. In der Nekropole von 
Meir wurden Stücke von Holzsärgen gefunden, die aus der Zeit 
zwischen der 6. und 12. Dynastie stammen. Kine histologische 
Untersuchung dieser Fragmente ergab, daß sie vom Eibenbaum 
(Taxus baccata) herrühren, einem Holze, das wegen seiner eigen- 
tümlichen Struktur sich von anderen Holzarten merklich unter- 
scheidet und leicht erkannt wird. Der Taxus konnte wegen 
seiner biologischen Exigenzen in Ägypten oder seinen Nachbar- 
ländern Libyen, Nubien, Arabien, Mesopotamien niemals fortkomnıen. 
Das Holz muß daher aus der Ferne eingeführt sein, wobei zu- 


') Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 599; Speck, Handels- 
geschichte des Altertums S. 394. 399-400. 

’) Ein deben etwas mehr als 90 Gramm; Eisenlohr, Proc. Soc. Bibl. 
Arch. 19 (1897), S. 96; Brugsch, Die Ägyptologie 8. 382, 

») Pap. Golenischeff II, 3—10; Müller, Mitteilungen der Vorderasiati- 
schen (sesellschaft 1900, 8. 19. 20; Erman, Zeitschrift f. ie. Spr. 38 (1900), S. 8. 


\ 
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nächst an Gilieien zu denken ist, vorausgesetzt daß der Baum 
auch im Altertum in den syrischen Gebirgen nicht heimisch war N): 
Das ägyptische Museum zu Berlin hat zwei Särge aus der Zeit 
zwischen dem alten und mittleren Reiche, welche aus ausländischem 
Nadelholz hergestellt sind 2). Schon im alten Reiche kannte man 
das Zedernholz, da es in den Pyramiden des Unäs®), Pepi I ®) 
Mer-n-rä °) und im Grabe des Ti ‘) aus der 5. Dyn. erwähnt wird ?). 
In den von Amelineau zu Abydos aufgedeckten alten Gräbern, die 
ungefähr aus der Zeit zwischen der I. und 3. Dynastie stammen, 
fanden sich hölzerne Truhen, in denen die Toten beigesetzt waren. 
„Das zu dieser Art Särge verwandte Holz stammt von Koniferen 
und deutet, da solches Holz innerhalb Ägyptens niemals aufzu- 
treiben gewesen ist, unfehlbar auf den bereits in jenen ältesten 
kpochen mit «en nördlichen Gebieten jenseits des Meeres, mit 
Syrien oder der kleinasiatischen Südküste unterhaltenen Verkehr. 
Wohlerhaltene Stücke von Koniferenholz haben sich in den meisten 
der alten Königsgräber vorgefunden, die Amelineau an dieser 
Örtlichkeit ans Tageslicht brachte.“*‘) Damit wäre denn der 
Bezug von Erzeugnissen aus Asien für das 4. Jahrtausend v. Chr. 
erwiesen. 

Mit den Ländern, die Ägypten von Süden, Osten und Nor- 
den umgeben, hat es Beziehungen unterhalten seit einer nebel- 
grauen Vorzeit, die ihre Anfänge vor unserem suchenden Auge 
verbirgt. Zur Zeit Josephs, der nach einer approximativen Be- 
rechnung etwa im 18. Jahrhundert v. Chr. lebte, konnte der 
ägyptische Handel schon auf mehr als zwei Jahrtausende zurück- 
blicken. Auf dem Land- und Seewege wurde er geführt und die 
Karawane, die für das Schicksal Josephs so verhängnisvoll und 
doch wieder so glückbringend wurde, liefert uns nur ein natur- 
getreues Einzelbild für den Rahmen des länderumspannenden 
ägyptischen Handels. 


') Beauvisage, Recherches sur quelqgues bois pharaoniques. Le bois d’If. 
Taxus baccata in Recueil de travaux 18 (1896), S. 78. 

2) Ausführliches Verzeichnis der Ägyptischen Altertümer 1899, S. 74 
No. 7796. 

») LI. 565 und 588. 1.609: a, Tas): 

‘) Brugsch, Die ägyptische Gräberwelt No. 124. 

‘) Maspero, Histoire aneienne des peuples de l’Orient classique I 
S. 392, Anm. 4. 

°) Schweinfurth. Sphinx 2 (1898), S. 144. 
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Der uralte Handelsverkehr, den wir absichtlieh etwas aus- 
fürlicher besprochen haben, war für die Entwicklung der Kultur 
von weittragender Bedeutung. Durch denselben wurden nicht 
nur Waren ausgetauscht, sondern auch geistige Erzeugnisse, aller- 
dings nicht immer zum Nutzen des empfangenden Volkes. Es wur- 
den andere Anschauungen vermittelt, fremde Sitten verbreitet, 
befruchtende Anregungen auf den verschiedensten Gebieten ge- 
geben und allerlei Kenntnisse in Umlauf gesetzt. Ein Volk wurde 
bereits frühzeitig mit den Eigentümlichkeiten und den geschicht- 
lichen Vorgängen des andern bekannt. Diese Wahrnehmungen 
können die Autorität der Bibel nur stärken, da die vielen in ihr 
enthaltenen Nachrichten aus der ältesten Geschichte der Mensch- 
heit dadurch in einer empfehlenden Beleuchtung erschienen. „Die 
Frage, ob zur Zeit des Moses solche Kenntnisse möglich waren, 
welche bei der Abfassung der Völkertafel vorausgesetzt werden 
müssen, darf heute, streng genommen, nicht mehr diskutiert wer- 
den.“ !) Die Verfasser der heiligen Bücher waren nicht auf 
zweifelhafte Gerüchte angewiesen, wenn sie sich über andere 
Länder, ihre Geschichte, ihre Geographie, ihre Beziehungen zu- 
einander, ihre Sitten und Gebräuche äußern wollten. Sie hatten 
die Möglichkeit, über alles dieses zuverlässige Erkundigungen ein- 
zuziehen. Die biblischen Mitteilungen aus der Geschichte des alten 
Orients, zum Beispiel die gelegentliche Bemerkung, daß „Hebron 
sieben Jahre vor Tanis, der ägyptischen Stadt, gebaut sei“ ?), ver- 
dienen daher schon aus diesem Grunde, mit Vertrauen und Pietät 
aufgenommen zu werden. 


Die Spezereien. (ren. 37, 25. 


Die Karawane, welche Joseph als Sklaven kaufte, trans- 
portierte verschiedene Spezereien nach dem Niltale. Der alte 
Ägypter bedurfte im Privatleben sowohl als auch zu Kultuszwecken 
eine Menge aromatischer Substanzen, wie wohlriechende Hölzer ®), 
Kräuter '), Samen °), duftende Öle ®), allerlei Harzausflüsse ?) u. del. 


fi 


') Hoberg, Die (senesis 1899, S. 98. SENumlou23: 

», Pap. Ebers 38, 19; Joachim, Papyros Ebers 1880, 8. 180. 

') P. Ascherson, Sitzungsberichte der Gesellschaft. naturforschender 
Freunde zu Berlin 1881, 8. 1350 — 131. 

°) Schweinfurth, Neue Funde auf dem (Gebiete der Flora des alten 
Ägyptens in Botanische Jahrbücher von A. Engler 1884, S. 201. 

‘) Pap. Anast. 4, 15,4 -5; Erman, Ägypten und ägyptisches Iıeben $. 316. 

‘) Woenig, Die Pllanzen im alten Ägypten 1886, S. 354-362. 
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mehr. Eine stattliche Reihe von Drogen ist uns bekannt, die 
Verwendung fanden bei der Herstellung von Arzneien, Räucherungs- 
mitteln, Parfüms und bei der Einbalsamierung der Toten, auf die 
näher einzugehen hier nicht der Ort ist. Die kostbaren Spezereien 
stammten aus dem Auslande, namentlich aus Punt, Nubien, Ara- 
bien und Syrien. Die südarabischen und die ihnen gegenüber- 
liegenden ostafrikanischen Küstenstriche waren besonders wegen 
ihres Reichtums an Gewürzen im Altertum bekannt und hatten 
den wohlverdienten Namen „regio thurifera“ Weihrauchland. 
Schweinfurth schildert dieses Gebiet ') mit folgenden schönen Wor- 
ten: „Der geheimnisvolle Zauber offenbart sich in diesen steinigen, 
sonnepdurchglühten und zum Ackerbau meist untauglichen Ge- 
bieten durch die Fülle von Wohlgerüchen, die eine schöpferische 
Kraft des Bodens dort ohne großen Aufwand an vegetativer Pracht 
zu Tage fördert. Was die Natur in anderen Zonen an Wohlge- 
rüchen darbietet, ist spärlich gesät inmitten einer überschwenglichen 
Pflanzenfülle; hier strotzt die Flora trotz ihrer kümmerlichen Gewan- 
dung von Aromen aller Art, und an den scheinbar dürren Zweigen der 
so Jaubarmen Bäume und Gesträuche treten als Überschuß der latenten 
Naturkraft jene dicken Knollen duftenden Harzes hervor, an wel- 
ches die Menschheit von jeher die Vorstellung von etwas besonders 
Heiligem und Reinigendem geknüpft zu haben scheint. Die Ein- 
wirkung der Aromaten auf die Nerventätigkeit, sowie ihre anti- 
septische, desinfizierende Kraft wird, namentlich hinsichtlich des 
Balsams, bereits den frühesten Bewohnern dieser Gegenden aul- 
gefallen sein. Es ist bekannt, daß die Araber bis auf den heuti- 
sen Tag eine ganz hervorragende Vorliebe für Wohlgerüche und 
Räucherwerke haben: der Prophet selbst erklärte es als sein ein- 
ziges Vergnügen, neben den Weibern. Wie an einem kräftigen 
Trunk der Nordländer, so berauscht sich der bedürfnislose Sohn 
der Wüste an einer Zibet- oder Moschusbüchse, in die er mit 
dem Finger tupft, um seinem Gastfreund durch eine weihevolle 
Salbung die höchste Ehre zu geben. Unaufhörlich sind bei den 
Wohlhabenderen die Durchräucherungen von Körper und Gewan- 
dung vermittelst wohlriechender verdampfender Substanzen.“ Um 
den Weihrauch im eigenen Lande gewinnen zu können, sind 
unter der Königin Mäkarä HätSepsut Weihrauchbäume aus Punt 


I) Schweinfurth, Über Balsam und Myrrhe in Beriehte der Pharmaceu- 
tischen Gesellschaft 1893, S. 220. 


Heyes, Abraham u. seine Nachkommen in Agypten. 1. 6 
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nach Theben gebracht worden, um sie dort anzupflanzen !). Je- 
doch scheint dieser Akklimatisationsversuch mißlungen zu sein, 
weil nachher niemals von einheimischen Weihrauchbäumen die 
Rede ist. Später ist derselbe wieder erneuert worden unter 
Thutmosis III?) und Ramses IIL®), wahrscheinlich mit demselben 
negativen Erfolge. 

Eine große Menge der aromatischen Stoffe wurde von den 
in Privathäusern ebenso wie in Tempeln üblichen Räucherungen 
verschlungen. Durch Mischung mehrerer Drogen stellten die 
Ägypter ein wohlriechendes Präparat her, das zur Reinigung der 
Luft, Belebung der Nerven und Verhütung ansteckender Krank- 
heiten verbrannt wurde") und jetzt allgemein nach griechischem 
Vorgange Kyphi’) genannt wird. Das griechische Wort zögı 


geht zurück auf das altägyptische ) D kep „räuchern*, a 

000 ee 
kepu „Räucherwerk“ ®). In dem Kyphi bilden die Harzsekrete 
die ständigen und unentbehrlichen Ingredienzien. Verschiedene 
Kyphirezepte, welche die einzelnen Bestandteile der Mischung 
und teilweise auch die Art uud Weise ihrer Herstellung angeben, 
sind uns bekannt '). 

Nach Plutarch °) hatte das Kyphi 16 Bestandteile und wirk- 
lich scheint auch auf die Zahl 16 Gewicht gelegt worden zu sein, 
vermutlich weil sie wegen ihrer Übereinstimmung mit der Zahl 
der Glieder des Osiris im ägyptischen Kulte als heilig galt’). Es 
finden sich aber auch viele Rezepte, die in ihrer Zusammen- 
setzung ein anderes Zahlenverhältnis aufweisen. Der medizinische 
Papyrus Ebers!°) erwähnt ein solches, das 10 Substanzen zu sei- 


°) Wilkinson-Birch, The manners and customs of the ancient Egyptians I 
(S7S) Rabe a Baps Hawriselee lundelersee: 

*) Plutarch, De Iside et Osiride Kap. 80. 

’) a. a. O. Kap. 81; Lüring, Die über die medicinischen Kenntnisse der 
alten Ägypter berichtenden Papyri 1888, 8, 46. 

°) Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 3 (1865), 8. 65 f£., 77; ders., Hiero- 
glyphisch-demotisches Wörterbuch 4, S. 1492. 

‘) Dümichen, Geographische Inschriften altägypt. Denkmäler mit einem 
Anhange enthaltend die im Tempel zu Edfu gefundenen Recepte 1865—66, 
H, Taf. 82—88, Text zur 2. Abt. S. 66 ft.; Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 3 
(1865), 8. 65 ff., 77; Ebers a. a. O. 12 (1874), S. 106-111; Dümichen a. a. O. 
17 (1879), S. 97—128; Loret, Le Kyphi in Journal Asiatique 10 (1887), 8. 
76—132; Dümichen, Der Grabpalast des Patuamenap 2. Abt., 8. 20 ff. 

“) De Iside et Osiride Kap. 81. °) Lüring a. a. O. 8. 47-48, 

'') 98, 12 ff.; Joachim, Papyros Ebers $. 180. 
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ner Herstellung erfordert. Dasselbe lautet „Kyphi, um angenehm 
zu machen den Geruch des Hauses oder der Kleider: trockene 
Myrrhe, Akazienblüten, Weihrauch, Cyperuswurzeln, Lorbeerholz, 
Pistazienharz, Kalamusstengel aus Phönizien, inkuun, demten }), 
aufgelöster (?) Styrax, zerstoßen, machen zu einer Masse, tun 
davon aufs Feuer. — Eine andere Herstellung desselben für die 
Frauen. Tue diese Drogen nach dieser Anweisung zu Honig: 
koche sie, mische sie, mache sie zu Kügelchen, räuchere damit 
bei ihnen. — Sodann lassen sich Mundpillen aus ihnen herstellen, 
um angenehm zu machen den Geruch des Mundes.“ Dieses Präparat 
kann als ein Repräsentant der vielen zu profanen Zwecken ge- 
bräuchlichen derartigen Kompositionen gelten. Im Tempel bildeten 
die Räucherungen eine der gewöhnlichsten Kultformen. Auf bild- 
lichen Darstellungen sehen wir öfters Personen ihre Ergebenheit 
gegen das göttliche Wesen zum Ausdruck bringen, indem sie 
Weihrauch vor dem Bilde desselben verbrennen. Sie halten ein 
Weihrauchpfännchen in der Hand, aus dem die brennende Flamme 
emporzüngelt ?).. Wie uns Plutarch meldet ?), räucherten die Prie- 
ster im Tempel der Isis täglich dreimal, des Morgens mit Harz, 
am Mittag mit Myrrhe und am Abend mit Kyphi. Infolge der 
mehrmaligen Inzensationen am Tage werden uns auch die großen 
Quantitäten dieser Drogen verständlich, die Ramses III an die 
Tempel vermachte !). Ebenso können uns die detaillierten Listen 
der von Thutmosis III auf seinen asiatischen Kriegszügen erbeute- 
ten Gegenstände eine rechte Vorstellung geben über die hohe 
Wertschätzung und den enormen Verbrauch aromatischer Sub- 
stanzen °). 

Wenn die Vermögensverhältnisse des Ägypters es gestatte- 
ten, wurden bei den Einbalsamierungen der Leichen die Spe- 
zereien reichlich verwandt. Diese Kunst haben die Niltalbewoh- 
ner gut verstanden und ihr haben wir es zu verdanken, daß 
manche wohlerhaltene Leiche auf uns gekommen ist. Bei der 
Mumifizierung wurden die aromatischen Stoffe in den von den 
Weichteilen entleerten Körper, in die Bauch-, Brust- und Kopf- 


') Die Bedeutung der Wörter ist mir unbekannt. 

2, Wilkinson-Birch, The manners and customs III, S. 398 --400. 414 - 416. 

3) De Iside et Osiride Kap. 80. 

4) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 406-403;  Brugsch, 
Die Ägyptologie $. 272—3. o | 

5) Brugsch, Geschichte Ägyptens S. 305 —523. 
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höhle gebracht, um durch ihre antiseptische Kraft der Fäulnis 
des Fleisches vorzubeugen. !) Was nach den Begriffen des Ägyp- 
ters zu einer ehrenvollen Einbalsamierung erforderlich war, schil- 
dert kurz der demotische Papyrus Rhind I folgendermaßen: „Man 
kochte für dich 206 Hin-Maße Balsam, wie es für die heiligen 
Tiere geschieht; du wurdest aus der Salbenbüchse von der Hand 
des Oberkoches einbalsamiert; es umwickelte Gott Sesem mit 
seinem Finger deinen Leichnam mit Byssusstoffen und mit den 
Zeugbinden der Götter und Göttinnen. Anubis als Choachit füllte 
deinen Schädel mit Salben, Myrrhen, Harzen (?) und mit Gänse- 
und Rinderfett an. Parfüm und Öl befand sich an deinen mit 
Prachtstoffen umhüllten Gliedern.* ?) 

Im Boden Ägyptens, wo sich, wohlgeborgen in Gräbern oder 
unter den schützenden Mauern uralter Gebäude, so manche Über- 
reste aus der Vorzeit bis auf unsere Tage erhalten haben, sind 
auch viele vegetabilischen Stoffe gefunden worden, die nach dem 
Urteile bedeutender Botanologen wie Unger, Schweinfurth, Ascher- 
son, Magnus usw. teilweise einer exotischen Flora entstammen. 
Was uns der literarische Nachlaß der alten Ägypter über die 
Einfuhr von Spezereien meldet, wird auf diese Weise durch sub- 
stantielle Belege erhärtet.?”) So finden sich in der ägyptischen 
Abteilung des Berliner Museums !) Fruchtkapseln (zaoroßaAoauor) 
der Balsamstaude (Commiphora Opobalsamum Engl., früher bal- 
samodendron gileadense genannt), die von Passalacqua in alt- 
ägyptischen Gräbern gefunden wurden 5). Leider sind wir aber 
nicht imstande, anzugeben, aus welchem Ort und welcher Zeit 
sie stammen, wogegen wir ihre ausländische Herkunft sicher be- 
haupten können. Die Passalacquasche Sammlung enthält ferner 
Früchte, die von Kunth als Wacholderbeeren (Juniperus Phoe- 


') Pap. Louvre 3158 und Pap. Bulag 3 herausgegeben und ausführlich 
behandelt von Maspero, Le rituel de l’embaumement in Notices et extraits des 
manuscrits de la Bibliotheque nationale 1883, S. 14—104; Demotischer Papy- 
rus Rhind I herausgegeben Birch, Facsimiles of two Papyri found in a tomb 
of Thebes 1863 und Brugsch, A. Henry Rhind’s Zwei bilingue Papyri 1865; 
Herodot II, 85—86; vgl. Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 347 ff. 

?) Nach der Übersetzung von Brugsch in „Die Ägyptologie“ $. 1%. 

”) Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten 1886, $. 362. 

‘) Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer $. 454. 

5) Braun, Über die im Kgl. Museum zu Berlin aufbewahrten Pflanzen- 
reste aus altäg. Gräbern aus dem Nachlasse herausgegeben von P. Ascherson 
und Magnus in Zeitschrift für Ethnologie 9 (1877), S. 299. 
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nicea L.) erkannt wurden. Derselbe Samen wurde auch in Grä- 
bern zu Theben, Der el-bahari und Drah Abu 'l Negga gefun- 
den!). Die Wacholderbeeren waren als Totengabe beigesetzt 
worden, damit der Verstorbene auch im Jenseits das auf Erden 
so liebpgewonnene Räucherwerk nicht zu entbehren brauchte. Da 
nun alle Koniferenarten in Ägypten fehlen und, wie die Botaniker 
lehren, auch im Altertume dort niemals heimisch gewesen sind, 
so bleibt uns keine andere Annahme übrig, als daß der Wa- 
cholder auf dem Handelswege aus Asien dort eingeführt worden 
ist. In Gräbern aus der 18. und 22. Dynastie, die bei Theben 
entdeckt wurden, fand sich in größerer Menge eine Droge vor, 
die Professor Müller in Genf als Parmelia furfuracea Ach. be- 
stimmte. Es ist dies eine Flechtenart, die im Niltale heute unter 
dem arabischen Namen „scheba“ (graues Haar) bekannt ist und 
in pulverisiertem Zustande dem Brotteig beigemengt wird, um 
denselben zum Aufgehen zu bringen. Da sie früher wohl auch 
zu demselben Zwecke gebraucht wurde und sich im eigenen 
waldarmen Lande nicht vorfand, so ist sie wohl damals wie heute 
aus Griechenland importiert worden. „So würden wir in den 
jetzt im Bulag-Museum ?) aufbewahrten Gräberflechten Exemplare 
aus der griechischen Flora vor uns haben, welche mehrere Jahr- 
hunderte vor der gewöhnlich angenommenen Epoche des trojani- 
schen Krieges gesammelt wurden ?).“ Unter den zu Drah Abu 'l 
Negga aufgefundenen Gegenständen befinden sich zwei Pinien- 
zapfen (Pinus Pinea 1L..)*), die wahrscheinlich aus einen Grabe 
der 12. Dynastie stammen. Auch die Pinien „gehören zu den 
aus dem alten Ägypten noch nicht bekannt gewordenen Arten. 
Wie die Parmelia furfuracea Ach. und die Wacholderbeeren 
(Juniperus Phoenicea L.) deuten auch sie auf die uralten Han- 
delsbeziehungen hin, welche Ägypten mit Griechenland, den In- 
seln des Archipelagus, Kreta, Kleinasien oder Syrien in Verkehr 
gesetzt haben“ °). 


') Loret, La flore pharaonique 2. Aufl. 1892, S. 41. 

?) jetzt im Museum zu Kairo. 

») P. Ascherson, Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender 
Freunde zu Berlin 1881, 8. 131; vgl. loret, La flore 2. Aufl. S. 120 —121. 

*) Schweinfurth, Notice sur les restes de vögetaux de l’ancienne Egypte 
in Bulletin de l'institut 6gyptien 1884, 8. 6—7; ders., Neue Funde auf dem 
Gebiete der Flora des alten Ägyptens in Botanische Jahrbücher von A. Engler 
1884, S. 201. 

’) Schweinfurth, Botanische Jahrbücher a. a. O. 
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Ist es so vornehmlich deutschem Forscherfleiße gelungen, 
unter altägyptischen Gräberfunden Reste bestimmter ausländischer 
tewächse zu konstatieren, so wäre es von hohem Interesse, auch 
das Vorhandensein der Gen. 37, 25 erwähnten Spezereien nach- 
weisen zu können. Nach der Vulgata waren die Kamele der 
Ismaeliten beladen mit aromata, resina und stacte oder wie der 
hebräische Text unter schärferer Determinierung der Produkte 
sagt: MN}, 8 und v2, Diese Gewürze werden fast allgemein 
gedeutet als: Tragakanth, Mastix und Ladanum !). 

A82} ist wegen seiner sprachlichen Übereinstimmung mit 


dem arabischen & (Xi als Tragakanth aufzufassen. Die Droge 
rührt her von verschiedenen Astragalusarten, die sich in 
Kleinasien, Armenien, Persien, Syrien und Palästina ?) finden. 
Diese Pflanzen schwitzen aus dem Stamme und den Ästen eine 
klebrige Flüssigkeit aus, die an der Luft zu rundlichen Gebilden 
verhärtet. Dadurch daß man der Natur bei der Bildung des 
schleimigen Exkretes durch Schlagen oder Einschneiden in das 
Holz (822) nachhilft, ist vielleicht zur Entstehung des hebräischen 
Namens Veranlassung gegeben worden. Das Tragakanthgummi 
wurde im Altertum zu medizinischen Zwecken, besonders aber 
auch als Klebstoff gebraucht z. B. zur Befestigung der Mumien- 
binden, zum Appretieren von Zeugen usw. 

”)%, dessen Name vielleicht auch auf die Art und Weise 
seiner Gewinnung (durch Einschneiden in das Holz 7%) zurück- 
zuführen ist, wird wohl gleichgestellt werden müssen mit dem 
Mastix. Der Mastixbaum, der im Ostjordanlande und Palästina °) 
heimisch ist, sondert ein duftendes, gelblich-weißes Harz aus, das 
in Ägypten als Räucherungs- und Arzneimittel sehr geschätzt war. 

%5 wird mit dem griechischen An7dov, Andavov, dem arabi- 
schen ladan gleich sein. Diese Namen bezeichnen die Cistus- 
vose, eine in Kreta, Cypern, Syrien, Palästina *) und Arabien vor- 


') Dillmann, Die Genesis 6. Aufl. 1892) 8. 396; Holzinger, Genesis 1898, 
S. 225; Hoberg, Die Genesis 1899, S. 320; Gunkel, Genesis 1901, S. 368. 

°) Fonck 8. J., Streifzüge durch die biblische Flora 1900, S. 49 (Biblische 
Studien 5. Bd. 1. Heft); Wimmer, Palästinas Boden mit seiner Pflanzen- und 
Tierwelt vom Beginn der biblischen Zeiten bis zur Gegenwart 1902, S. 31, 

2) Bonck 8... aa 0 ESEL ER EAIE50rT: Vimmensama 0529! 

“"\ Bonek 'S. J. a. a. 0, 8. 49, 52T.; Wimmer a. 2.0.8 31 
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kommende Pflanze. Das wohlriechende Harz derselben wurde 
als offizinelles Produkt, aber auch zum Räuchern verwandt. 

Von diesen drei Spezereien hat sich wahrscheinlich bis jetzt 
nur der Mastix in altägyptischen Gräbern in natura vorgefun- 
dent), während von den beiden anderen materielle Belege nicht 
vorliegen. Es erübrigt noch zuzusehen, ob die biblischen Be- 
zeichnungen jener Produkte auch in der ägyptischen Sprache 


vorhanden sind. Ebers hat 82: mit dem ägyptischen ZZ a 
nekpet in Verbindung gebracht ?), was uns jedoch nicht zulässig 
zu sein scheint. Der eingeschobene Labialis p spricht doch von 
vornherein gegen eine Identifikation. Wohl aber könnte er recht 


[0] 


haben, wenn er "2 mit dem ägyptischen IN mg 
SL a) 
= (6) h R 
N N = Sr dart zusammenstellt ®). Diese Droge kömmt 
S NN 


ungemein häufig in medizinischen Texten vor!) und diente nach 
Loret’) dazu, um die Arzneien zu versüßen. Es ist nach ihm 
der trockene Saft des Johannisbrotbaumes. Wenn diese Ver- 
mutung sich bestätigt und die Gleichstellung von dart und "% 
sich als richtig erweist, ist für die Auffassung, daß unter "8 der 
Mastix zu verstehen sei, kein Raum mehr vorhanden. 
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Da die Entwicklung der Geschichte Josephs und seiner 
Stammesangehörigen nur im Zusammenhange mit den damaligen 
politischen Zuständen Ägyptens verständlich wird, so soll hier- 
über kurz das Notwendige gesagt werden. Wenn die Bibel so- 
wohl als auch die ägyptischen Denkmäler uns keine direkten An- 
gaben machen über die Zeit, wann Joseph als Sklave in Ägypten 
verkauft wurde, so scheint doch das eine festzustehen, daß er 
gegen Ende der Hyksosherrschaft dorthin gekommen ist. Als er 
den Boden des Landes betrat, hatten fremde Eindringlinge, die 
Hyksos, das Zepter in Händen. Was wir von diesem Volke 
wissen, verdanken wir hauptsächlich Manetho aus Sebennytos in 


') Ebers, Ägypten und die Bücher Mose’s 8. 293. 

2), Ebers a. a. O. S. 290. 

A), ER 

#) Lüring, Die über die medicinischen Kenntnisse S. 114, 
5) Recueil de travaux 15 (1893), 3. 124—130, 
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Unterägypten '), einem priesterlichen Beanıten von hellenischer 
Bildung, der eine ägyptische Geschichte schrieb, wahrscheinlich 
auf Betreiben des Königs Ptolemäus II Philadelphus. Dieselbe 
ist leider verloren gegangen und nur noch bruchstückweise in 
anderen Schriften enthalten. Über die Hyksos äußerte er sich 
Flavius Josephus gemäß?) folgendermaßen: „Wir hatten einen 


König, namens Timäus. Unter ihm wurde Gott — ich weiß 
nicht, aus welchem Grunde — uns ungnädig und unerwarteter- 


weise zogen aus den östlichen Gegenden her Menschen von un- 
bekannter Herkunft dreist gegen unser Land und unterjochten 
dasselbe leicht und ohne Schwertstreich. Als sie sich der Herr- 
scher bemächtigt hatten, äscherten sie fernerhin schonungslos die 
Städte ein und verwüsteten die Heiligtümer der Götter; alle Ein- 
wohner behandelten sie auf das feindseligste, indem sie die einen 
töteten und die Weiber und Kinder anderer zu Sklaven machten. 
Endlich machten sie einen aus ihrer Mitte, Salatis mit Namen, 
zum Könige. Dieser ließ sich in Memphis nieder, machte das 
obere und untere Land steuerpflichtig und legte Besatzungen in 
die tauglichsten Plätze. Vornehmlich aber befestigte er die öst- 
lichen Teile des Landes, um sich vorzusehen gegen die damals 
überaus mächtigen Assyrer, denen er einen Angriff auf dasselbe 
Königreich zutraute. Da er nun in dem Sethroitischen (in den 
Manuskripten des Josephus steht irrtümlich „Saitischen*) Nomos 
eine östlich vom Bubastitischen Meerarme sehr günstig gelegene 
Stadt entdeckte, die nach alter Göttersage Avaris genannt wurde, 
bevölkerte er sie mit Ansiedlern, befestigte sie durch starke 
Mauern und legte in sie eine Besatzung von circa 240 000 gut be- 
waffneten Kriegern zur Wache. Hierher kam er zur Sommerzeit, 
teils um die Verteilung von Proviant und Sold vorzunehmen, 
teils auch um durch fleißige Übung der Soldaten den Fremden 
Schrecken einzuflößen. Nach einer 19jährigen Regierung beschloß 
er sein Leben. Nach ihm regierte ein anderer, namens Beon 
(Afrikanus und Eusebius haben Bnon) 44 Jahre; dann ein an- 
derer Apachnas (Afrikanus Pachnan) 36 Jahre 7 Monate; hierauf 
Apophis 61; dann Janias (auch Jannas) 50 Jahre 1 Monat: zu- 
letzt noch Asses 49 Jahre 2 Monate. Diese waren die 6 ersten 


') Wiedemann, Ägyptische Geschichte 8. 121 ff. 


) Müller, Fragmenta historicornm Graecorum Il, 8. 566-68: von Gut- 
schmid, Kleine Schriften 4 (1893), 8. 419 ff. 
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Herrscher desselben, die Ägypten beständig bekriegten und es 
sogar von Grund aus zu vernichten suchten. 

Das ganze Volk hatte den Namen Hyksos d. h. Hirten- 
könige; denn Hyk bedeutet in der heiligen Sprache König, Sos 
aber Hirte und Hirten in der vulgären Sprache; daraus entstand 
das zusammengesetzte Wort Hyksos. Einige halten sie für Araber. 
In einer anderen Abschrift übrigens heißt es, durch die Silbe 
Hyk würden nicht Könige bezeichnet, sondern im Gegenteil (durch 
das ganze Wort) würden kriegsgefangene Hirten bezeichnet; und 
in der Tat, im Ägyptischen ist Hyk sowie die Form Hak, mit 
Spiritus asper versehen, die eigentliche Bezeichnung für Kriegs- 
gefangene. Diese Erklärung scheint mir größere Wahrschein- 
lichkeit und mehr Übereinstimmung mit der alten Geschichte 
zu haben. 

Die vorhin erwähnten Hirtenkönige nun und ihre Nachkom- 
men haben, wie Manetho sagt, Ägypten 511 Jahre lang be- 
herrscht. Nach Verlauf derselben haben die Könige der T’'hebais 
und des übrigen Ägypten einen Aufstand gegen die Hirten in- 
szeniert und so ist ein großer und langwieriger Krieg zwischen 
ihnen ausgebrochen. Unter dem Könige Alisphraginutosis (Kuse- 
bius und Syncellus haben Misphragmutosis) dann sind nach seiner 
Angabe die Hirten besiegt, aus dem übrigen Ägypten verjagt und 
an einem Orte in einer Ausdehnung von 10000 Morgen Landes 
eingeschlossen worden. Avaris war der Name des Ortes. Die 
Hirten haben denselben, so fährt Manetho weiter fort, ganz mit 
einer großen und starken Mauer umgeben, um all ihre Habe und 
die gemachte Beute zu sichern. 

Thummosis (Eusebius hat T’hutmosis), der Sohn des Alis- 
phragmutosis, versuchte sie durch Belagerung gewaltsam zu neh- 
men, indem er ihre Mauern mit einer Streitmacht von 480 000 
Mann umzingelte. In den Augenblicke, wo er an dem Erfolge 
der Belagerung verzweifelte, bequemten sie sich zu dem Über- 
einkommen, wonach sie Ägypten verlassen und, ohne Belästigun- 
gen fürchten zu müssen, sich dort niederlassen könnten, wo sie 
wollten. Unter diesen Bedingungen sind sie mit der ganzen Fa- 
milie und ihrer Habe in einer Anzahl von nicht weniger als 
940000 Mann ausgezogen und haben ihren Weg durch die Wüste 
nach Syrien eingeschlagen. Aber aus Furcht vor der Herrschaft 
der Assyrer — denn diese beherrschten damals Asien bauten 
sie eine Stadt in dem jetzigen sogenannten Judäa, die geräumig 
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genug war, so viele Tausende Menschen zu fassen, und nannten 
sie Jerusalem.“ 

Josephus fährt dann fort: „In einem anderen Buche der 
ägyptischen Geschichte sagt Manetho, dieses sogenannte Hirten- 
volk werde in den heiligen Büchern auch als Kriegsgefangene 
bezeichnet, und mit dieser Behauptung hat er recht. Denn unsere 
frühesten Vorfahren pflegten seit jeher mit ihren Herden durch 
das Land zu ziehen und wegen ihrer nomadischen Lebensweise 
wurden sie Hirten genannt. Anderseits werden sie in den Schrif- 
ten der Ägypter nicht ohne Grund Gefangene genannt, da ja 
unser Ahnherr Joseph sich selbst gegenüber dem ägyptischen 
Könige als solchen bezeichnete und mit Erlaubnis des Königs 
seine Brüder später nach Ägypten kommen ließ.“ 

Diese dürftigen Mitteilungen Manethos bilden auch heutzu- 
tage noch die Hauptsache dessen, was wir über die Hyksos wis- 
sen. Das Volk fiel nach der Angabe des Sebennyten in Ägypten 
ein zu einer Zeit, wo der Zorn Gottes auf dem Lande lastete. 
Mit dieser schließlich für jedes tragische Ereignis naheliegenden 
Erklärung können wir uns doch nicht zufrieden geben. Der 
Historiker sucht die Geschichte aus der Lage der Zeit, in ihrem 
pragmatischen Zusammenhange zu begreifen. Tun wir dies in 
unserem Falle, so lehrt uns die ägyptische Geschichte, daß nach 
den glorreichen, gesegneten Zeiten der 12. Dynastie eme Periode 
des Verfalles sich anbahnte. Der Staat ging einer schweren 
Krisis entgegen. Da die schriftlichen Nachrichten aus jener Zeit 
recht spärlich sind, ist es leider nicht möglich, ein genaues Bild 
derselben zu entwerfen. Wenn die Macht des Pharao sich auch 
zeitweilig wie unter Sebakhetep II!) aus der 13. Dynastie bis 
nach Nubien hin erstreckte und der Glanz des alten Ruhmes- 
sterns nach außen hin noch nicht verblaßt war, so kann 
dies die Wirklichkeit einer inneren Erkrankung doch nicht ver- 
schleiern. Der sprechendste Beweis für den Mangel fester geord- 
peter Zustände sind die ephemeren Erscheinungen auf dem 
Königsthrone zur Zeit der 13. und mehr noch der 14. Dynastie. 
Eine ähnliche Beobachtung machen wir im römischen Reiche 


[2] 


während des 3. Jahrhunderts, wo in dieser Zeit der Wirren auch 


') Auf der Insel Argo in Nubien wurde eine Statue des Königs gefunden 
Lepsius, Denkm. II, 120 h-i, Inschrift 151i; Wiedemann, Ägygtische Ge- 
schichte S. 269, 
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viele Herrscher aufeinander folgten. Der alte Staat scheint durch 
das Streben der einzelnen Gaufürsten nach größerer Selbständig- 
keit und Unabhängigkeit geschwächt worden zu sein!). Es war 
diese Zeit also recht günstig, um in das Land einzufallen und 
die bestehende Regierung zu stürzen. Waren seit jeher Handel 
treibende Karawanen und Futter suchende Beduinenstämme über 
den Isthmus ins Niltal gewandert, so flutet jetzt eine gewaltige 
Völkermasse von Asien nach Atrika herüber, um im Pharaonen- 
reiche die Herrschaft an sich zu reißen. Der Grund selbst zu 
dem Einfalle der asiatischen Stämme wird freilich weniger in der 
Schwäche und Wehrlosigkeit Ägypleus zu suchen sein, als viel- 
mehr in großen Umwälzungen auf asiatischem Boden im 3. Mil- 
lenium vor Christus, wodurch eine Auswanderung so vieler Tau- 
sende von Menschen hervorgerufen wurde. Welches Volk hat 
nun den Stein ins Rollen gebracht, indem es zuerst seine Wohn- 
sitze verließ und dadurch auch andere zu einer Änderung ver- 
anlaßkte? Dies ist uns zur Zeit noch unbekannt. Griechische 
Schriftsteller sprechen von alten Völkerwanderungen ?). ‚Jedoch 
ihre Mitteilungen haben zu sehr einen sagenhaften Charakter, als 
daß sie als feststehende historische Tatsachen gelten könnten, und 
lassen sich bei Behandlung der uns beschäftigenden Frage nur 
insofern verwerten, als sie dartun, daß Asien in alter Zeit der 
Schauplatz eines großen Völkergewoges war. Naville?) vermutel 
in kriegerischen Ereignissen auf dem Boden Mesopotamiens die 
Veranlassung zu dem Einfalle der Hyksos. Maspero !) sucht die 
Völkerbewegung auf den Auszug der Hetiter aus den Gebirgs- 
ländereien Armeniens zurückzuführen. Über «diese Hypothesen 
läßt sich noch kein abschließendes Urteil bilden. Sicher ist, daß 
das ägyptische Reich in der dunklen Periode des mit der 13. Dy- 
nastie beginnenden Verfalles von asiatischen Stämmen heimgesucht 
und geknechtet wurde. 

Das Volk hatte nach dem Berichte Manethos den Namen 
Hyksos. Derselbe besteht aus den beiden Komponenten Hyk und 
sos. Zur Erklärung des Wortes gibt es zwei Kitymologieen. Nach 


', Maspero, Histoire ancienne des peuples de lorient classique II, 
S. 50-51. 

?) Siehe Maspero, Histoire ancienne II, S. 56 besonders Anm. 4 u. 9. 

») Bubastis 1891, S. 18--19 (Eightlh Memoir of Egypt Exploration Fund). 

‘) Maspero a. a. O. II, S. 56-57, 
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der ersteren ist hyk aus der feoa yAooca d. h. dem Idiom der 
alten Texte entnommen und bedeutet „Fürst, Herrscher“, was 


richtig ist, da uns ein Wort | s hek !) mit dieser Bedeutung be- 


kannt ist. Der zweite Bestandteil sos ist, wie er sagt, der Um- 
gangssprache entlehnt und bezeichnet den Hirten. Im Volksmunde 
hatte dieses Wort, wenigstens in der späteren Zeit, diesen Sinn 
und findet sich im Koptischen in der Form wwe wieder. 

Nach der anderen Erklärung soll Hyk „gefangene* bedeu- 
ten und das ganze Wort „gefangene Hirten“ bezeichnen. Im 


Hieroglyphischen findet sich ein Wort ir IS a lhak „fangen, 


gefangen“ ?2). Es ist aber sehr unwahrscheinlich, daß der erste 
Bestandteil des Wortes Hyksos mit lıak identisch ist, weil das 
Adjektivum im Ägyptischen nachsteht. Die Sache wird vielmehr 
so liegen, daß die späteren Ägypter den Namen auf diese Weise 
erklärt haben, um das Volk, das sie so schwer gedemütigt hatte, 
recht verächtlich zu machen. ‚Josephus zieht diese Deutung vor, 
weil sie für seine Behauptung, unter den Hyksos wäre das jü- 
dische Volk zu verstehen, sich besser verwerten läßt. 

Für uns kömmt nur die erste Etymologie in Betracht. In 
der Übersetzung „Hirtenkönige*,. welche Manetho gibt, ist der 
zweite Bestandteil sos nach dem in der späteren Zeit geltenden 
Sprachgebrauch wiedergegeben, wodurch die Erklärung zweifel- 
haft wird. Sos ist vielmehr nichts anderes als der Name 


Ill N | >) S Sasu, die Benennung der jenseits der nord- 
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östlichen Grenze Ägyptens in den asiatischen Wüsten wohnenden 
Beduinen. Da diese nomadisierenden Stämme hauptsächlich 
Hirten waren, ist es leicht zu erklären, wie der ursprünglich 
ethnologische Begriff hernach auf eine bestimmte Berufsklasse von 
Menschen angewandt werden konnte. Die Beduinen der Wüste 
haben immer versucht, ins Niltal einzudringen, um Weideplätze 
für ihr Vieh zu suchen, und sie haben zweifelsohne auch einen 
beträchtlichen Teil zu dem Kontingent der in Unterägypten sich 
festsetzenden Ausländer gestellt. Die Fürsten der koalierten 
Stämme hießen heku Sasu „die Fürsten der Sasu“. Dieser 
Name, der also anfänglich nur die regierenden Häupter bezeich- 
nete, wurde später auf das ganze Volk ausgedehnt. 


') Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 8, 8. 998. 
) a. a. 0. 8, 8. 924—25. 
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Der Titel f 4 hek kömmt auch vor in der Verbindung 


Iny Er hek hast, welches im Ägyptischen eine stehende Be- 


zeichnung für die Kleinkönige der asiatischen Wüstensöhne bildete. 
Der in Benihassan erscheinende Scheich Äbsa wird hek hast 
genannt!). Sanehe hatte bei seinem Aufenthalte in Asien mit 
hekau hastu „Fürsten der Bergländer“ 2) zu tun. Der gewöhnlich 
unter die Hyksosherrscher verwiesene König Hian hat den Titel 
” er lıek hast ®), desgleichen noch andere Könige, die zu 
den Hyksos gerechnet werden !). Eine gewisse Ähnlichkeit zwischen 
dem Titel heku has-t und dem Namen "Yxows bei Josephus °), 
mehr aber noch mit der Form “Y%xoVoows bei Eusebius ®) läßt sich 
nicht verkennen. Der „h“-Laut im Ägyptischen spricht nicht 
gegen einen Zusammenhang beider Wörter, da das ägyptische h 
im Koptischen häufig zu w wurde. Die Vermutung, daß die Be- 
nennung der fremden Eroberer auf hek bas-t zurückgehe, ver- 
dient also Berücksichtigung. 
Das Wort Hyksos hat sich in den ägyptischen Quellen bis 
heute nicht nachweisen lassen, obwohl in den Texten mehrmals 


5 Er E R Sc ” a 
von den Nationalfeinden die Rede ist. Sie werden | \ I 


aadtu ”), „mit der Pest Behaftete, Fieberkranke* genannt), eine 
Bezeichnung, wodurch die Abneigung gegen die Barbaren beson- 
ders scharf zum Ausdruck kömmt. Eine Inschrift der Königin 


Hätsepsut zu Stahl Antar Se sie a > up Amu „Asiaten“ 


und CI IF N Sg SE Semamu „Zerstörer, Verwü- 


') Lepsius, Denkm. II, 131. 133; Newberry, Benihasan I (1893), Taf. 28, 

?) Pap. Berlin I, Z. 98; Naville, Bubastis S. 19. 

3) Petrie, Historical Scarabs 1889, No. 729; Griffith, Pıoe. Soc. Bibl. 
Arch. 19 (1897), S. 296—297,; Sayce, Proe. Soc Bibl. Arch. 23 (1901), 8. 95 ff. 

') Sayce a. a S 3. 

Du Grıtfıthear am 027298: 

%) Müller, Die nk in Ägypten in Mitteilungen der Vorderasiatischen 
Gesellschaft 3 (1898), S. 112--113. 

', Pap. Sallier T 1, 1; vgl. Maspero, Etudes egyptiennes I, S. 198; 
um Historische Inschriften 1867 Taf. 4, 39. 

) Der Ausdruck aadt ist näher besprochen worden von Groff, Ja Malaria 

1891; en Etude archeologique sur la Malaria 1892. 

9) Golenischeff, Recueil de travaux 3 (1881), 8.2 3; 7 (1885), Taf. I, 37. 
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ster“(?)'); eine solche des Schiffsführers Alımes zu Kl Kab) 
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der asiatischen Wüste“. Diese Ausdrücke, die zwar dankenswerte 
Fingerzeige über die Herkunft der Ausländer enthalten, sind je- 
doch zu unbestimmt und dehnbar, um befriedigende Schlüsse aus 
ihnen zu ziehen. : 
Man hat früher geglaubt, zur Bestimmung ihrer Heimat 
Denkmäler verwerten zu können, die man, wie jetzt angenommen 
wird, nur fälschlich diesen Eroberern zuschrieb. Zu Tanis sind 
nämlich Sphinxe ?) und andere Monumente entdeckt worden, die 
den Namen des Königs Äpepi äa kenen rä trugen ?). Die Sphinx- 
köpfe verrieten einen von dem gewohnten ägyptischen abwei- 
chenden Typus. Die Augen waren klein, die Nase breit, die 
Backenknochen vorstehend, die Lippen fleischig, das Kinn vor- 
springend und an den Mundwinkeln zeigten sich tiefe Falten. 
Weil dieser Typus Ähnlichkeit mit der mongolischen Physiognomie 
zeigte, wurden die Hyksos als Mongolen betrachtet). Ähnliche 
ckarakteristische Merkmale wie die angeführten so!l die heutige 
am Menzaleh-See wohnende Bevölkerung besitzen, die deshalb 
als von den Hyksos abstammend bezeichnet wurde ®). Die ethno- 
logische Wissenschaft wollte aus der Identität der Physiognomie 
der sog. Hyksosdenkmäler und der heutigen am Menzaleh-See 
wohnenden angeblichen Abkömmlinge der Hyksos mit dem mon- 
golischen Typus die Herkunft des Volkes aus Ostasien folgern. 
Jedoch dieser Schluß war ohne Beihilfe anderer Wissenschaften 
an und für sich schon sehr anfechtbar; denn Ähnlichkeit des 
Typus beruht nicht immer auf einer Gleichheit des Stammes ?), 
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') Brugsch, Hieroplyphisch-demotisches Wörterbuch 7, S. 1184-85; 
Nach Bergmann, Zeitschrift f. äg. Spr. 28 (1890, S. 41 Anm. heißt Semamu 
„die herumstreifenden“ Beduinen. 


°) Lepsius, Denkm. III, 12, 16. 

”) Mariette, Lettre a M. vicomte de Rouge sur les fouilles de Tanis. 

'‘) Maspero, Histoire ancienne II, S. 59. 

°) Lenormant, Les premieres civilisations I (1874), S. 207, 

°) Mariette, Lettre a M. le vicomte de Rouge sur les fouilles de Tanis 


S. 10—11; ders., Notes sur les Biahmites et les Baschmourites in Melanges 
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‘) De Cara 8. J., Gli Hyksös o re pastori di Egitto 1889, 8. 233952. 
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/udem hat auch Golenischeff dargetan !) daß die betreffenden 
Sphinxe von Tanis wahrscheinlich bereits mehrere Jahrhunderte 
vor der Ankunft der Hyksos für den König Amenemhät III an- 
gefertigt und von dem Hyksoskönige Apepi durch Einmeißelung 
seines Namens nur usurpiert worden sind, was auch Steindorff 2) 
vermutete, und hat dadurch der Theorie von der Zugehörigkeit 
der Hyksos zur mongolischen Rasse einen gewaltigen Stoß versetzt. 

Wo haben wir uns nun das Vaterland der Hyksos zu den- 
ken? In dem Berichte des Josephus heißt es: Tiwes Ö& A&yovam 
adrovus "Aoapas eivar.?) Diese nur mit Vorbehalt ausgesprochene 
Ansicht ist weder wahr noch falsch. Wahr ist sie, insofern 
sicherlich Beduinen Arabiens an dem Einfalle beteiligt waren, 
unrichtig dagegen, weil außer ihnen auch noch andere Stämme 
an der Demütigung Ägyptens teilgenommen haben werden. Die 
Hyksos sind jedenfalls von Asien her ins Nilthal eingefallen, wie 
aus einer Inschrift von Stabl Antar hervorgeht. wo die Königin 
Hätsepsut sagt, daß sie manche Restaurationsarbeiten vornehmen 
mußte, „weil die Amu inmitten des Nordlandes (und zwar) in 
Hät-uart (Avaris) gewesen waren und zerstörungssüchtige (?) 
Menschen aus ihrer Mitte das Geschaffene vernichteten“ *). Sie 
bildeten eine Koalition von Völkern, die durch das gemeinsame 
Ziel, sich der gesegneten Gefilde Ägyptens zu bemächtigen, geeinigt, 
sonst aber durch ihre Nationalität sowie Herkunft geschieden 
waren. Ein aus ihrer Mitte hervorgegangener König stand an 
der Spitze des Völkerbundes. Wissen wir doch auch sonst aus 
der orientalischen Geschichte, daß sich mehrmals ein Bund asia- 
tischer Fürsten dem Beherrscher des Nillandes entgegenstellte. 
Thutmosis III mußte eine Vereinigung syrischer Fürsten unter 
dem Oberbefehl des Königs von Kade! bekämpfen. Seti I sah 
sich den zu dem gewaltigen Bunde der Hetiter vereinigten Stämmen 
Nord-Syriens gegenüber. Ramses II war genötigt, dem Bunde 
der Hetiter, der durch Aufnahme der Mittelmeervölker noch ver- 


!, Amenemhä III et les Sphinx de »San« in Recueil de travaux 15 (1895), 
S. 131-136. 

?, Geschichte der Hyksos in Kleinere Beiträge zur Geschichte von Do- 
zenten der Leipziger Hochschule 1894, S. 6 -7. 

>) Müller, Fragmenta historicorum Graecorum Il, 8. 867; von Gutschmid, 
Kleine Schriften 4, 8. 431. 


') Golenischeft, Recueil de travaux 3 (1881), >. Iie=3. 
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stärkt war, von neuem entgegenzutreten '). Als eine ähnliche 
Vereinigung mehrerer Volksstämme müssen wir uns die Hyksos 
denken; denn einem einzelnen oder nur wenigen der orientalischen 
Kleinstaaten wäre es nicht gelungen, Ägypten zu überrennen und 
in seine Abhängigkeit zu bringen. ?) 

Die Herrschaft der Hyksos erstreckte sich nach einer sehr 
wahrscheinlichen Meinung ?) auch auf Palästina und Syrien, so 
daß Ägypten nur eine Provinz dieses Weltreiches war. Dafür 
spricht die Tatsache, daß sie sich nach ihrer Vertreibung aus 
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Stadt im Südwesten Palästinas, zurückzogen und dort eine feste 
Stellung einnahmen, wo sie vom Könige Ahmes bekämpft und 
besiegt wurden. Jedenfalls geht hieraus hervor, daß die Be- 
wohner Palästinas ein freundschaftliches Verhältnis zu ihnen unter- 
hielten. 
Bei der Untersuchung der Frage uach der Herkunft der 
Hyksos dürfen die uns von ihnen überkommenen Namen nicht 
unberücksichtigt bleiben. Sie tragen zum Teil dazu bei, unsere 
Kenntnisse über dieses Volk zu erweitern, insofern sie uns zeigen, 
welche Sprachzweige bei ihnen vertreten waren. Aus der Be- 
trachtung der Namen ergibt sich, daß semitische Stämme zu dem 
Völkerbunde gehörten. Der von Manetho überlieferte Name 
Salatis wird dem semilischen C’?% seinen Ursprung verdanken. 
Jannas ist wahrscheinlich das hieroglyphische Hian, welches mit 
dem assyrischen Hayanu %) zusammengebracht wird. Asses läßt 
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?) De Cara S. J., Gli Hyksos S. 265 ff. 

°) Müller, Die Hyksos in Ägypten und Asien in Mitteilungen der Vorder- 
asiatischen Gesellschaft 3 (1898), S. 120--122. 

*) Lepsius, Denkm. III, 12, 15. °) Jos. 19, 6. 

®) Sayce, Proc. Soc. Bihl. Arch. 23 (1901), S. 96. 

") vgl. Griffith, a. a. O. 19 (1897), S. 294—95, 

SENum 13227 oss lo a lA Richt 1 (0) Sayce a. a. 0. 

'%), Sayce a. a. O. 8. 97. Mit Vorsicht sind aber die Gleichsetzungen 
von Bnon — P-n-an „Der Oniter“ (Heliopolitaner) und Pachnan (Apachnas) — 
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auf Scarabäen gefundene Namen, deren Träger nicht ohne Grund 
als Hyksoskönige bezeichnet werden, enthalten echtes semitisches 
Sprachgut. Es sind die Namen Jäkob-her, Ant-her und Amu, 
denen wahrscheinlich die semitischen Forınen Sxspp, bwin und 
»y entsprechen !). Zu Sakkara wurde ein Sarg gefunden, in dem 
ein Bronzedolch mit silbernem Griff enthalten war, der den Königs- 
namen Äpep trug. Der in dem Sarge bestattete Tote war ein Hyksos- 


Sklave; er wird zweimal ) a aabd—+3» genannt ?). Die- 
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sem sprachlichen Material gegenüber ist es nicht möglich, die 
Teilnahme semitischer Stämme beim Einfalle der Hyksos zu leugnen. 
Wir dürfen sogar annehmen, daß sie einen nicht unbeträchtlichen 
Teil der fremden Einwanderer ausmachten, da nach den oben 
gegebenen Deutungen der Namen höchstwahrscheinlich mehrere 
Könige aus ihrer Mitte hervorgegangen sind. 

Die buntscheckige Masse der verbündeten Stämme, welche 
iiber Ägypten herfiel, überflutete das Land wie ein Heuschrecken- 
schwarm. Dasselbe befand sich nicht im Zustande der Anarchie, 
so daß eine Autorität nicht anerkannt worden wäre, da Manetho 
ausdrücklich sagt, daß die Gewalthaber, nämlich der König und 
die ihm untergebenen Gouverneure der Provinzen, unterworfen 
werden mußten. Unter dem Drucke der ihnen zur Verfügung 
stehenden Heeresmacht konnten sie sich des Landes leicht (dadivs) 
und ohne besondere Kämpfe (Auaynri) bemächtigen. Vielleicht 
hatten die Asiaten Pferd und Kriegswagen, die sich bereits vor 
dieser Zeit für Chaldäa nachweisen lassen, bei sich, wodurch ein 
entscheidender Schlag um so schneller herbeigeführt wurde, als 
die Ägypter bis dahin mit dieser Art Kriegführung nicht vertraut 
waren.?) Ob nun aber auch die den Hyksos zur Last gelegten 
Untaten der geschichtlichen Wahrheit entsprechen? Sie sollen ja 
die Städte verbrannt, die Tempel zerstört, die Weiber und Kin- 
der zu Sklaven gemacht und die übrigen Einwohner niederge- 
metzelt haben? Ohne Anwendung von Gewalt werden die neuen 
Zustände wohl nicht eingeführt worden sein. Beim ersten An- 
sturm werden die Hyksos manches zerstört haben, was hätte er- 
halten werden können, und mehr Menschenleben vernichtet haben, 


') Sayce a. a. 0. 8. 9%. 
?) Müller, Neues Material zur Geschichte der Hyksos in Orientalistische 
Litteratur-Zeitung 5 (1902), S. 174 — 75. 
”) Maspero, Histoire ancienne II, 8. 51. h 
Heyes. Abraham u. seine Nachkominen in Agypten. 
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als geboten war. Wir sind aber nicht berechtigt anzunehmen, 
daß sie mit rohem Vandalismus alles zu Boden getreten haben. 
Die vielen aus Unterägypten auf uns gekommenen Denkmäler aus 
den Zeiten vor der Einwanderung der Hyksos, namentlich in den 
von ihnen bewohnten Städten Memphis, Bubastis und Tanis, schei- 
nen doch einen solehen Vorwurf zu entkräften. !) 

Als Ägypten von dem übermächtigen Gegner bezwungen 
war, gingen die Zügel der Regierung in die Hände der fremden 
Herrscher über. Der erste König, den die Eindringlinge auf den 
Schild erhoben, war Salatis. Im Osten des Deltas, im sethroitischen 
Nomos, erbaute er nach dem Berichte Manethos die Festung 
Avaris, in welcher 240000 schwer Bewaffnete stationiert wurden, 
die einerseits einen unwillkommenen Nachschub von Osten zu- 
rückweisen, anderseits auch den Weg nach Asien offen halten 
sollten. In dieser Stadt haben die Hyksoskönige wenigstens zeit- 
weilig residiert. ?) Auf Salatis folgten die Könige Beon, Apachnas, 
Apophis I, Janias und Asses, welche die Unterwerfung zu Ende 
führten. Zur unumschränkten, dauernden Herrschaft über ganz 
Ägypten scheinen sich die fremden Dynasten aber nicht aufge- 
schwungen zu haben. Unterägypten war wohl vollständig in 
ihrer Gewalt, weniger aber Oberägypten, wohin einheimische 
Fürsten sich zurückgezogen hatten und die Herrschaft ausübten. 
Hier ist der Einfluß der Hyksos nur gering gewesen, wenn sie 
diesen Teil des Landes auch zeitweilig in ihrer Gewalt hatten, 
was wir daraus schließen können, daß sie in Gebelön, südlich 
von Theben, an einem Tempel haben bauen lassen ®). Das Vor- 
handensein einheimischer Fürsten im Süden hebt eine Inschrift 
des Königs Merenptah zu Karnak hervor, indem sie sagt: „Nicht 
wurde etwas Ähnliches gesehen zur Zeit der Könige von Unter- 
ägypten, als dieses Land Ägypten sich in ihrer Hand befand, 
als die Pest sich (dort) aufhielt zu einer Zeit, als die Könige von 
Oberägypten sie (nicht vertreiben konnten)‘ !). Sie warteten nur 
auf den gegebenen Augenblick, um das Land vom Joche der 
Fremdherrschaft zu befreien. 


') De Cara S. J., Gli Hyksos 8. 295—96. 

°) Pap. Sallier I, 1, 2 und Bericht des Manetho. 

‘) Daressy, Recueil de travaux 12 (1890), S. 26; 16 (1894), 8. 42. 

*) Dümichen, Historische Inschriften I, Taf. 4, 39—40; Mariette, Karnak 
1875, Taf. 53, 39-40. 
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Wie lange die Hyksos in Ägypten geherrscht haben, läßt 
sich nicht mit. Sicherheit berechnen, da die Zahlenangaben der 
Auszügler Manethos sich widersprechen. Erman glaubt das 
Zahlenlabyrinth der verschiedenen Listen entwirren zu können 
und bestimmt die Dauer der 3 Hyksosdynastieen (15., 16. und 
17. Dynastie) dahin, daß die 15. 284, die 16. 934 und die 17. 
151 Jahre geherrscht habe). M. Müller dagegen läßt nur eine 
Hyksosdynastie zu, die im ganzen ca. 1502) oder, wie er neuer- 
dings annimmt, nur etwas mehr wie 100 Jahre ?) den ägyptischen 
Thron innegehabt haben soll. Aus diesen Versuchen die Dauer 
der Fremdherrschaft zu fixieren, können wir nur das eine ent- 
nehmen, daß es bei dem heutigen Stande der Wissenschaft un- 
möglich ist, hierüber ein auch nur annähernd sicheres Resultat 
zu erzielen. 

Wenn die Ägypter den Ausländern auch physisch unter- 
legen waren, so haben sie doch den Ruhm, sie auf geistigem 
Gebiete besiegt zu haben. Die Kultur des Nillandes war beim 
Einfalle der Asiaten hoch entwickelt und da nach allgemeiner 
Erfahrung kulturelle Überlegenheit immer assimiliert, konnten sie 
den fremden Ankömmlingen auf fast allen Gebieten als Pfadweiser 
dienen, und diese haben denn auch die Gelegenheit benutzt, um 
sich die Errungenschaften einer höheren Zivilisation anzueignen. 
Sicherlich läßt sich nicht nachweisen, daß das Niltal unter der 
Fremdherrschaft in Barbarei versunken sei. Alle bis jetzt ge- 
machten Entdeckungen sprechen dagegen. Leider sind uns nur 
wenige Denkmäler der Hyksos erhalten worden und diese wenigen 
sind zum größten Teile Siegelsteine (Scarabäen). Nach dem auf 
uns gekommenen Torso einer Statue «des Königs Isian ‘) haben sie 
auf dem Gebiete der Künst ansprechende Werke geschaffen. Im 
Berliner Museum finden sich Teile eines Schreibzeugs ’), das vom 
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schenkt worden war. Der Fremdherrscher wird auf demselben 
wie ein einheimischer Pharao „das auf Erden lebende Abbild 


!) Erman, Zeitschrift für äg. Spr. 18 (1880), S. 125 -127. 

?2) Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 3 (1898), >. 122—27. 
3, Orientalistische Litteraturzeitung 5 (1902), S. 173—174. 

4) Naville, Buhastis Taf. 12. 

5, Eisenlohr, Proc. Soc. Bibl. Arch. 2 (1881), 8. 97—98. 
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des Sonnengottes* genannt; weiter sagt die Inschrift von ihm: 
„Höret, ihr Menschen; es ist Wahrheit und keine Lüge ist da- 
bei: seinesgleichen gibt es nicht in allen Ländern‘ '). Aus der 
Zeit, wo die Hyksos das Land verließen, stammen verschiedene 
Kunstgegenstände, die für die Fähigkeiten der damaligen Künstler 
ein ehrendes Zeugnis ablegen; so eine vom Könige Kames her- 
rührende zierlich gearbeitete goldene Barke, ferner Waffen des 
Königs Ahmes und Schmuckstücke der Königin Ahlıetep.?) Auch 
die Wissenschaft lag nicht brach, wofür die unter Aa-user-rä 
Äpepi angefertigte Kopie einer aus der Zeit Amenemhäts III stam- 
menden mathematischen Abhandlung ?) spricht. Aus diesen Tat- 
sachen zu schließen, haben sich die Hyksos der kulturellen Ent- 
wicklung des Landes nicht hindernd in den Weg gestellt, sondern 
dieselbe eher zu fördern gesucht. Den Sitten und Gebräuchen 
des Niltales haben sie sich vollkommen angepaßt: nur auf reli- 
eiösem Gebiete haben sie das Erbe ihrer Väter bewahrt. Als 
höchstes Wesen verehrten sie den Gott Baal, der so sehr mit 
der Gestalt des ägypfischen Gottes Set übereinstimmte, daß man 
ihm dessen Namen in der verlängerten Form Sutelh beilegte '). 
kr bildete den Mittelpunkt der fremden Religion, wie folgende 
Stelle eines historischen Romans berichtet: „Der König Äpepi — 
L. H. G. -- nahm sich den Suteh zum Herrn und er diente kei- 
nem von allen Göttern, die sich im ganzen Lande befanden, 
außer dein Suteh und er erbaute sich emen Tempel in vorzüg- 


licher, ewiger Arbeit am Tore des Königs Rä-Apepi — L. H. G. 
— und er erhob sich jeden Tag, um tägliche Tieropfer dem 
Suteh darzubringen. Die Fürsten des Könies — L. H. G. — er- 


schienen mit Blumengirlanden, wie es geschah am Tempel des 


') Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer und Gips- 
abgüsse S. 217. 

?) Mariette, Notice des monuments de Boulaqg S. 242 ff.; Maspero, Hi- 
stoire ancienne Il, S. 81. 97. 204; Steindorff, Die Blütezeit des Pharaonen- 
reiches S. 11-14; Fr. W. von Bissing, Ein thebanischer Grabfund 1900. 

”) Mathematischer Papyrus Rhind; Publiziert von Eisenlohr, Ein mathe- 
matisches Handbuch der alten Ägypter 1877; Budge, Facsimile of the Rhind 
mathematical papyrus 1898; vgl. Eisenlohr, Proe. Soc. Bibl. Arch. 2 (1881), 
S. 98; Griffith a. a. OÖ. 13 (1891), S. 3283—332; Wiedemann, Ägyptische Ge- 
schichte 8. 63. 


*) Maspero, Histoire ancienne II, S. 58—59, 
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Rä-Harmachis.“ !) In den unterägyptischen Orten Tanis 2) und 
Bubastis ®) hatte er Verehrungsstätten. Das ägyptische Pantheon 
spielte bei dem Hirtenvolke eine sehr unbedeutende Rolle. Heifit 
es doch in der Inschrift von Stabl Antar: „Sie herrschten, ohne 
‚den Gott Rä zu kennen‘ 1). 

Haben die Hyksos im religiösen Denken und Empfinden ihre 
Selbständigkeit nicht preisgegeben, so ist auf allen anderen Ge- 
bieten ein Aufgehen in ägyptische Formen wahrzunehmen. Der 
König führte dieselbe Titulatur wie der einheimische Pharao: 5) 
Sa rä „Sohn der Sonne* und „Horus“.®%) Diese Titulaturen ent- 
halten kein religiöses Bekenntnis, sondern bilden eine bloße Her- 
vorhebung der königlichen Autorität. Sie wurden jedem Könige 
ohne Rücksicht auf sein religiöses Bekenntnis gegeben. Zur Bil- 
dung von Hyksosnamen ist das Wort rä „Sonnengott* gebraucht 
worden z. B. in dem Namen Aa-user-rä „Rä groß an Macht“, ’) 
Aa-kenen-rä „Rä groß an Tapferkeit“, °) woraus aber nichts wei- 
ter geschlossen werden darf, als daß die Hyksos sich ganz den 
Gepflogenheiten des Niltales anpaßten, wo die sogenannten Vor- 
namen des Königs in ihrer Zusammensetzung sehr oft das Wort 
„rä* enthalten, Der königliche Hof ist dem der einheimischen 
Pharaonen ganz ähnlich. Hohe Würdenträger begleiten den König 
bei öffentlichen Aufzügen;’) Schreiber und Zauberer geben ihm 
Ratschläge in schwierigen Lagen. !%) Das offizielle Auftreten des 
Herrschers hat nichts Barbarisches an sich; das Leben vollzieht 
sich unter denselben Formem wie ehedem. !") 

Um die Homogenität in der Verwaltung zu wahren, haben 
die Hyksos jedenfalls ägytische Beamte in die einzelnen Verwal- 


!) Pap. Sallier 1, 1, 2 ff.; Maspero, Etudes &gyptiennes I (1851), 8. 
201—202; Maspero, Contes populaires 2. Aufl. 5. 279. 

2), El. Petrie, Tanis I, S. 7—9; II, S. 16, 33. 

3) Naville, Bubastis Taf. 22 A. 35 B. C. — 8. 22-23. 

*) Linie 38; vgl. Golenischeff, Recueil de travaux 3 (1881), 8. 3. 

5) De Cara 8. J., Gli Hyksos 8. 310-313; Maspero, Histoire ancienne 
INES oe: 

6) E. & J. de Ronge, Inseriptions hieroglyphiques en Kgypte I (1877), 
Marzr7o: 

°, Eisenlohr, Proc. Soc. Bibl. Arch, 2 (1581), 8. 97. 

>) Mariette, Monuments divers 1889, Taf. 38. 

°») Pap. Sallier 1, 1, 4. 
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tungszweige herübergenommen.!) Diese waren mit der Sprache, 
der Schrift, den Sitten und Gebräuchen des Landes wohl vertraut, 
was zu einer ersprießlichen Tätigkeit der Beamten erforderlich 
ist. Aus demselben Grunde haben ja auch die Araber bei der 
Besitznahme Ägyptens im 7. Jahrhundert die koptischen Beamten 
beibehalten.?2) Ebenso ersehen wir aus den Tell el-Amarna- 
Briefen, daß die Ägypter in den von ihnen unterworfenen Städten 
Palästinas und Syriens Eingeborenen die Verwaltung überließen. 
Warum sollten die Hyksos ein anderes für das Wohl des Ganzen 
nur nachteiliges Verfahren eingeschlagen haben! Ein bedeutender 
Bruchteil der Verwaltungsorgane entstammte ohne Zweifel der 
autochthonen Bevölkerung. Zu dieser gehörte auch Putiphar, von 
dem es) ausdrücklich heißt, er sei ein "2? ©’8 ein vir aegyptius 
gewesen. Diese Bemerkung verleiht der oben gegebenen Ausein- 
andersetzung über das Beamtenpersonal ein besonderes Gewicht, 
während sie anderseits den Verfasser der Genesis als einen ge- 
nauen Kenner der damaligen Verhältnisse vorführt. 

Während die Hyksos im Norden des Landes eine unum- 
schränkte Herrschaft ausübten, wurde ihre Macht, je weiter man 
nach Süden ging, jedenfalls immer geringer. In Oberägypten 
vollends, wo die einheimischen Fürstengeschlechter wegen ihrer 
großen Entfernung von dem Sitze der Fremdherrschaft stets eine 
größere Selbständigkeit bewahrten, ist sie wohl nur zeitweilig von 
Bedeutung gewesen. Im allgemeinen beschränkte sie sich hier 
auf eine bloße Oberhoheit; die Hyksoskönige werden zufrieden 
gewesen sein, wenn schon der Tribut regelmäßig entrichtet wurde. 
Die im Süden ansässigen Adelsfamilien bewahrten eine feindselige 
Gesinnung gegen die fremden Eroberer. Während dieselbe an- 
fangs, als die Macht der Hyksos noch stark war, wie ein Funke 
unter der Asche glomın, kam sie später, als ein Umschwung der 
Machtverhältnisse eingetreten war, zum offenen Ausbruch; es ent- 
stand ein hartnäckiger Kampf, der die Vertreibung der Hyksos zur 
Folge hatte. Religiöse Differenzen sollen die Veranlassung zur 
Entstehung dieses langwierigen Krieges gewesen sein, der zwischen 
dem Hyksoskönige Rä-Apepi und dem im Süden des Landes 
herrschenden einheimischen Fürsten Sekenen-rä entbrannte. !) Da 


') Naville, Bubastis S. 20; Maspero, Histoire ancienne II, S. 58, 

Se Reine lanıs- 118.10. Sagen 39alE 

') Die Erzählung, deren uns erhaltene Abschrift aus der 19. Dynastie 
stammt, findet sich Pap. Sallier 1, 1, 1- III, 3; übersetzt Chabas, Les Pasteurs 


13} 
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die Erzählung, welche dies berichtet, uns nur in ihrem Anfange 
erhalten blieb und ihr historischer Charakter angefochten wird, !) 
läßt sich aus ihr kaum mehr entnehmen, als daß unter den 
genannten Königen das gespannte Verhältnis sich verschärfte. 
Manetho sagt über die Entstehung des Kampfes: Merd radıa Ö£ 
av Ex is Ompatdos zal rs Ahlns Alyınrov Baoılewv yevkodaı 
pnow Eni ToVSs moruevas Enavaoraoır, al nohsuov adrols 0VvOÖA- 
yivan ucyav zul oAuyoovıor.?) Es gelang den Ägyptern die Hyk- 
sos immer weiter nach Norden zurückzudrängen und sie in 
der Festung Avaris einzuschließen, wo sie belagert wurden.?) Da 
der Ort sich nicht zu halten vermochte und mit der Übergabe 
desselben der letzte Stützpunkt im Lande verloren war, verließen 
sie den ägyptischen Boden und zogen nach Palästina, wo sie sich 
in der Stadt Sarel;jana ‘) festsetzten. Auch hierhin folgten ihnen 
die siegreichen Ägypter und zwangen sie, sich zu ergehen. 
Damit war denn der Entscheidungskampf beendet und Ägypten 
von der Knechtschaft befreit; König Alımes beherrschte wieder 
das ganze Land. 

Die Ministerschaft Josephs fällt, soweit eine chronologische 
Berechnung derselben auf Grund der in der Bibel und den klas- 
sischen Autoren enthaltenen Angaben möglich ist, in die Zeit, wo 
die Hyksosherrschaft zur Neige ging und zwar nach Syncellus 
unter die Regierung eines Königs Aphophis. Die Stelle, wo er 
dies sagt, lautet: Toörov (sc. "Apogpır) Aeyovol twes no@tov zAN- 
dnvaı PDapaw, zal 10 teraoıw Ereı ts Paoıkeias abrod rov wong 
&/deWw eis Alyunrov Öodkov. obros zareorınoe tov ’Iwonp zÜoıor 
Alyorrov zal naons ıjs Paoıleias adrod to IE Erei Ths doyis abrod 


en Egypte 1868, S. 16-19; Lushington, "Trans. Soc. Bibl. Arch. 4 (1876), 
S. 2638-66; ders., Records of the Past 8, S. 1-4; Ebers, Agypten und die 
Bücher Mose’s $8. 204—206; Maspero, Etudes egyptiennes I (1881), 8. 195— 216; 
ders., Records of the Past. New Series 2, S. 37—-44; ders., Contes populaires 
2. Aufl. S. 275--286; De Cara 8. J., Gli Hyksos S. 322— 23. 

') Maspero, Etudes &gyptiennes I, S. 195 ff; ders, Gontes populaires 
S. 275; ders., Histoire ancienne II, S. 74. 

2, Müller, Fragmenta historicorum Graecorum Il, S. 567; von Gutschmid, 
Kleine Schriften 4, S. 433—434. a 

3) Lepsius, Denkm. 11I, 12, 7—14; Wiedemann, Ägyptische Geschichte 
S. 307 ff: ders., Geschichte von Alt-Ägypten 1891, 8. 72—73; De Cara 8. J., 
Gli Hyksos 8. 316 ff.;: Maspero, Histoire ancienne Il, 8. 80; Steindorff, Die 
Blütezeit des Pharaonenreiches 8. 17—12. 

%) Lepsius, Denkm. IIl, 12, 14. 
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Iwiza za Tiv TOv Öveiowv dıiaodgyow Zuade ao abrod zal Tijs 
Helas omweoems adtod dia reioas yEyover.!) Wegen der Dürftigkeit 
der überkommenen Nachrichten wissen wir nicht, unter welchem 
Könige Joseph gestorben ist. Das aber steht fest, daß entweder 
kürzere oder längere Zeit nach seinem Tode die politische Lage 
des israelitischen Volkes sich verschlechterte. „Inzwischen erhoh 
sich ein neuer König über Ägypten, welcher Joseph nicht kannte.“ ?) 
Es ist darunter ein König der nach dem Vertreiben der Hyksos 
zur Regierung gelangten einheimischen Herrscherreihe gemeint, 
welchem wie alles andere so auch der unter den Nationalfemden 
tätig gewesene Minister Joseph verhaßt war, so daß er nichts 
von ihm wissen wollte. 


Der Name „Joseph“. 


Auf den ägyptischen Denkmälern läßt sich bis heute weder 
eine Erwähnung Josephs noch der von ihm ausgeübten politischen 
Tätigkeit nachweisen. Auch andere Personen, die den Namen 
Joseph tragen, sind uns aus dem Pharaonenlande nicht bekannt 
geworden. Wahrscheinlich aber findet sich in der Liste der von 
Thutmosis III zu Megiddo eingeschlossenen Völker ?) ein Stadt- 
name, *) der mit Hülfe des Namens Joseph gebildet ist. Derselbe 
hat die Schreibung am = IT ISap-ar und wird von verschie- 
dener Seite als ein Äquivalent eines hebräischen Ssnor angesehen. 5) 
Bedenken gegen die Gleichsetzung erregt die Verschiedenheit der 
„s*-Laute, da im Ägyptischen ein kit Ss, im Hebräischen aber ein 
> steht.%) Jedoch trotz der Ungleichheit der Sibilanten brauchen 
die beiden Wörter nicht verschieden zu sein.) Der Anfertiger 


') Chronographie 109 A; Ausgabe von Dindorf 1829, S. 204; vgl. Euse- 
bius, Chronik I, herausgegeben Schoene S. 144, 

°) Exod. 1, 8; F. de Hummelauer, S. J., Commentarius in Exodum et 
Leviticum 1897, S. 32; vgl. Wiedemann, Proc. Soc. Bibl. Arch. 11 (1888), 
S. 32—33. 

®, Mariette, Karnak 1875, Taf. 17-21. 

UNORLS: 

’) Groft, Revue dgyptologique 4 (1885), S. 95 #; Meyer, Zeitschrift für 
alttestamentliche Wissenschaft 6 (1886), S. 1 ff.; vgl. ferner Müller, Asien und 
Europa 8. 162-164; Fries, Sphinx I (1897), S. 208 #f. 

°) Cheyne-Black, Encyclopaedia Biblica 2 (1901), Sp. 2581—82. 

‘) Müller, Zu den altkanaanäischen Stadtnamen Jakoh-el und Joseph-el 
in Orientalistische Litteraturzeitung 2 (1899), 8. 396 -399, 
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der Städteliste hat, wie jetzt mit ziemlicher Sicherheit erwiesen 
ist, eine Keilschriftvorlage gehabt. Bei der Übertragung derselben 
hat er die semitischen Wörter nicht sklavisch wiedergegeben, son- 
dern sie anscheinend gemäß der kanaanäischen Aussprache um- 
schrieben. Wo ihm diese aber unbekannt war, hat er vermutlich 
nach der nordsyrischen Aussprache ® für s und o für 3 gesetzt. 
Die Vorlage hatte etwa Ya-a-si-pi-i-li, was er in ISap-Aar tran- 
skribierte. 

Die Vermutung, daß Isap-ar gleich Ssnor sei, ist um so 
gerechtfertigter, als in der Städteliste gleichsam als Gegenstück 
zu diesem Namen auch Ile J | IN > Jakb-äaar !) vorkömmt, 

A N l 
welches ohne Zweifel einem semitischen Sxapyr entspricht. Ist die 
zuletzt gegebene Gleichung sicher, so hat die erstere eine hohe 
Wahrscheinlichkeit für sich. Es hat sich auf einem ägyptischen 


a ee, | EIER en A 
Scarabäus auch ein Königsname J Jäkb-her ?), = 


Össpy gefunden, der vermutlich von einem Hyksosherrscher her- 
rührt. Alle diese Namen haben für die Bibelforschung nur einen 
geringen Wert; sie erlauben weder Schlüsse zu Gunsten noch 
zu Unrgunsten der Patriarchengeschichte. ®) 
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Der Ägypter, an den Joseph verkauft wurde, war ein Hofbeam- 
ter, namens ®%iB, LUNX Ilerepon, Ieregon, Ilereyons, Ilevregons, ') 
koptisch nerecppst. ?) Der Name PIEWE 6), den Josephs Schwieger- 
vater, ein heliopolitanischer Priester, Lrug, wird meistens als mit 
demjenigen des Hofbeamten identisch aufgefaßt, ') da beide Namen 
in den einzelnen griechischen und koptischen Texten in gleicher 
Weise zu lauten pflegen. Sollten die Namen im Ägyptischen 
gleich gewesen sein, so wäre die verschiedene Schreibung der- 
selben im Hebräischen zu erklären durch das Bestreben, einer 


ii No. 102; A. Sanda, Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 
(1902), S. 90-93 verlegt den Ort ins Ostjordanland. 

2), Griffith, Proe Soc. Bibl. Arch. 19 (1897), S. 295. 

>) Vgl. Miketta, Der Pharao des Auszuges 1903, 8. 55 ff 

', de Lagarde, Genesis graece 1868, S. 20 der Vorrede. 

>) O. von Lemm, Kleine Koptische Studien X—XX, 1900, 5. 61—62. 

6) Gen. 41, 45; 46, 20. 

°) Dillmann, Genesis 6. Aufl, S. 397; Holzinger, Genesis 8. 227. 
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Verwechslung der beiden Persönlichkeiten vorzubeugen. Während 
Brugsch anfänglich der Meinung war, daß die Namen der zwei 
Personen sich nicht decken und denjenigen des Hofbeamten als 
Puti-Par „das Geschenk des Erschienenen“, denjenigen des Prie- 
sters als Putiper’a „das Geschenk der Sonne* erklärte !), vertrat er 
später die Ansicht, daß beiden Namen dieselbe ägyptische Urform 

nn P-du-pa-rä „derjenige, den gegeben hat der Ra 
(Sonnengott), die Gabe des Rä* (griechisch "HAıööwoos) zu Grunde 
liege, ?2) eine Meinung, die heute zur allgemein herrschenden ge- 
worden ist. Nach derselben sind sie zusammengesetzt aus dem 


Artikel DO p (oder x, KU pa), der Wurzel a_n (oder 


© 


N du en, Gabe“ und dem Namen des Sonnerngottes | 


Rä mit vorgesetztem Artikel. Ähnlich gebildete Eigennamen, die 
aus den Bestandteilen p-du und dem Namen irgend einer Gott- 
heit bestehen, finden sich auf den Denkmälern der späteren Zeit 


sehr häufig z. B. H IM P-du-Amen „das Geschenk des 


NWM 


Amon“, u is P-du-Ast „das Geschenk der Isis“, u 
en ons 


P-du-Ptah „das Geschenk des Ptah‘, 08 } P-du-Hunsu 
. \ R. UI vum 
„das Geschenk des Hunsu“. ?) 
In ihrer Schreibung zeigen dieselben bei ihrer sonstigen 
Analogie mit dem nach dem Hebräischen supponierten Namen 


nn P-du-pa-rä jedoch eine Verschiedenheit, insofern sie 


vor dem Gottesnamen keinen Artikel enthalten. Auch in den 
vielen sonstigen mit Hilfe eines Gottesnamens hergestellten Eigen- 
namen pflegt der betreffende Artikel meistens zu fehlen. Zuwei- 


len ist er aber auch beigefügt z. B. in dem Namen Ki 
\\ 


| In Se Be Bi) Pa-Amen-buf-nefer „die Schönheit 


') eschichte Ägyptens 8. 248. 

°) Brugsch, Deutsche Rundschau 16 (1890), Heft 8, 8. 245; ders, Stein- 
inschrift und Bibelwort 1891, 8. 83. 

“) Iieblein, Dietionnaire de noms hieroglyphiques 1871—1891 passim ; 


Spiegelberg, Ägyptische und griechische Rigennamen aus Mumienetiketten der 
römischen Kaiserzeit 1901, No, 198 ff. 
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des Amon“.!) Gerade bei dem Gottesnamen Rä findet sich, en 
durch Beispiele belegt werden kann, der Artikel nicht selten. ? 


Ru Persönlichkeiten tragen den Namen x IE dr 


ee S 7? *) Pa-rä-m-heb „Der Rä am Festtag“. 


Neben = 53) Rä-hetep „Rä gab (ihn)* %) kömmt auch 


die andere Form Ve vpN) Pa-Rä-hetep „Der Rä gab (ihn)* 


ER 
vor. Gegenüber diesen Feststellungen ist es nicht erlaubt, in ‘dem 
Vorkommen des Artikels vor dem Namen des Rä in dem suppo- 
nierten Eigennamen P-du-pa-rä etwas Unägyptisches zu erblicken. 
Wir dürfen sogar annehmen, daß derselbe manchmal gesprochen, 
aber nicht geschrieben wurde. Denn der Name eines Sohnes 


Ramses’ IT kömmt sowohl in der Schreibung OFIR 7 
amses ömmt sowo in der Schreibung wo we, 


A Rä-her-unem-f „Rä an seiner rechten Seite“ als auch 
in der andern en: SH Pa-rä-her-unem-f „Der Rä an 
ee 


seiner rechten Seite“. °) 

Nach Steindorff’) sollen Namen, die gebildet sind aus den 
Bestandteilen P-du + Gottesname im alten, mittleren und neuen 
Reiche nicht bekannt sein, sondern erst seit der 22. Dynastie, 
also in der nachmosaischen Zeit, vorkommen, um dann später 
in der saitischen Zeit recht gebräuchlich zu werden. Auf Grund 
dieser unbewiesenen Annahme hat man dann geglaubt, eine spä- 


') Aus der Zeit Ramses’ II: Virey, Memoires de la mission archeologique 
Francaise au Caire I (1887), S. 509. 

?) Steindorff, Die keilschriftliche Wiedergabe ägyptischer Eigennamen in 
Beiträge zur Assyriologie 1 (1890), S. 336. 

>) Aus der Zeit Ramses’ II: Virey a. a. O. I, S. 498. 500; Naville, Das 
ägyptische Totenbuch 1886, Einleitung 8. 82. Aus der Zeit Setis Il: Pap. Salt. 
I, 3; Spiegelherg, Proc. Soc. Bibl. Arch. 15 (1393), S. 529. 

*) Aus der Zeit Horemhbiebs: Recueil de travaux 16 (1894), S. 124. 

5) Lieblein a. a. O. No. 558. 703. 1620. 1664. 1803. 2260. 2562. 

#) Diese Übersetzung des Namens verdanke ich Herrn Prof. Wiedemann. 

') Aus 2 Zeit Ramses’: Lieblein a. a. ©. No. 2101. 2130. 2151; Spie- 
gelberg a. a. S. 528. 

s) ne Königebuieh der alten Ägypter 1858, Taf. 34, No. 428; Sethe, 
Untersuchungen zur Geschichte und Ältertumskunde Ägyptens I (1896. 8. 59. 

9) Zeitschrift f. ig. Spr. 27 (1889, 8, 41-42; 30 (1892), 8 51. 
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tere Abfassung oder Redaktion des Pentateuchs beweisen zu kön- 
nen. Brugsch schreibt recht zuversichtlich: „Die zweimal in 
der heiligen Schrift wiederkehrenden Eigennamen Potiphar und 
Potiphera, altägyptisch: Petiphera „das Geschenk der Sonne“, 
haben ihre eigene Bedeutung für die äußerste Grenze der Ab- 
fassung der biblischen Erzählung vom Joseph in Ägypten. Sie 
sind den älteren Epochen der Denkmälerwelt vollständig ihrer 
ganzen Bildung nach unbekannt und treten als Namen echter 
Ägypter zum ersten Male im neunten Jahrhundert vor Chr., also 
etwa volle tausend Jahre nach den in der Schrift geschilderten 
Begebenheiten auf.“ ') Und an einer anderen Stelle sagt er: „Der 
letzte Redakteur der Geschichte Josephs, der im übrigen sich bis 
zur Kenntnis der Sprache hin als äußerst wohl bewandert in 
ägyptischen Dingen erweist, wählte sich für den Schwiegervater 
seines Helden einen Namen aus, der seiner Zeit angehörte und 
auf den Sonnenpriester von On bezogen wurde.“ ?) 

Auf dieses Beweisverfahren ist folgendes zu erwidern: Zu- 
nächst steht durchaus nicht fest, daß der Name Putiphar von 


einem ägyptischen Ü Er P-du-pa-rä herkommen muß. 


Wenn diese Gleichung auch fast allgemein angenommen wird, so 
wird sie damit nicht zur unumstößlichen Gewißheit erhoben. An- 
genommen aber, dieselbe wäre als richtig erwiesen, so würde aus 
dem Fehlen des Namens auf älteren Denkmälern ganz und gar 
nicht gefolgert werden dürfen, daß er in früheren Zeiten nicht 
gebräuchlich gewesen wäre, und vor allem nicht, daß er damals 
nicht wenigstens vereinzelt habe vorkommen können. Diese 
Schlußfolgerung wäre nur dann berechtigt, wenn die Notwendig- 
keil erwiesen wäre, daß Namen dieser Art, falls sie in Gebrauch 
waren, auf den uns bekannten Denkmälern alter Zeit sich hät- 
ten vorfinden müssen. Solange dieser Beweis nicht erbracht ist, 
kann man auch die Möglichkeit seiner Existenz und eines wenig- 
stens sporadischen Auftretens in früheren Zeiten nicht in Abrede 
stellen. Es darf nicht mit Stillschweigen übergangeu werden, 
daß gerade von dem Orte, wo nach unserer Vermutung der 
Name am öftesten gebraucht worden wäre, nämlich der Stadt 
Heliopolis, der Hauptverehrungsstätte des Gottes Rä, nur wenige 


') Steininschrift und Bibelwort 1891, S. 83, 
°) Deutsche Rundschau 16 (1890), Heft 8, S. 245 — 46. 
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inschriftliche Nachrichten uns bekannt geworden sind, einesteils 
weil der Begräbnisplatz dieser Stadt noch nicht entdeckt worden 
ist, und anderenteils, weil an Stelle des alten Heliopolis noch 
keine planmäßigen Ausgrabungen gemacht worden sind. Ferner 
kann nicht genug betont werden, daß gerade auf dem Gebiete 
der Ägyptologie das argumentum ex silentio sehr wenig ange- 
bracht ist, da hier die Forschungen immerfort neue Aufschlüsse 
geben, welche unsere Kenntnisse erweitern und berichtigen und 
uns frühere Anschauungen aufzugeben zwingen. Schon diese mehr 
allgemeinen Erwägungen belehren uns, daß der Versuch, «das 
Wort Putiphar zum Beweise für die spätere Entstehung des 
Pentateuchs heranzuziehen, unser ganzes Mißtrauen verdient und 
im Rahmen einer gesunden Forschung keinen Platz finden kann. 

Jedoch, kennen wir in der Tat aus der vor der 22. Dynastie 
liegenden Zeit keine Eigennamen, die aus den Elementen P-du und 
dem Namen eines Gottes zusammengesetzt sind? Man hat den 
Träger eines solchen vor sich zu haben geglaubt in der Person 
eines Ochsenvorstehers des Königs Thutmosis’ I,!) dessen Name 


DI ei 
Ar P-du-rä 


Diese Lesung hat er später als irrig bezeichnet und durch 


von Wiedemann ?) anfänglich ä gelesen wurde. 


EREBRTE A e E S% Se 
Bi n P-n-rä „öroö Rä, derjenige, der zugehört dem Rä“ °) 


ersetzt, andere noch immer bei früheren Lektüre 
P-du-rä verbleiben.) Aus der Zeit Setis’ kennen wir den 


kKigennamen KR Q gesen —Io vr Pa-du-su-r-heh’) 


„derjenige, der Mr gibt für die Ewigkeit“, der allerdings nicht 
vanz die Bese haffenheit t der hier besprochenen Namen besitzt, da 
er als zweiten Bestandteil nicht einen Gottesnamen in sich birgt. 


) Schack-Schackenberg, Zeitschrift f. äg. Spr. 30 (1892), 5. 42. 

?) Ägyptische Geschichte 8. 329. 

) Actes du sixieme congres international des Orientalistes tenu en 1883 
a Leide IV, 8. 140; ders., Äg. Geschichte Supplement $. 37; Steindorff, Zeit- 
schrift f, äg. Spr. 30 (1892), 8. 51. 

', Ledrain, Monuments de la bihliotheque nationale Taf. 93; Daressy, 
Memoires de la mission archeologique francaise du Caire 8 (1893), 8. 311. 
Eine Statuette mit dem Namen P-du-Amen-Apt, die Weigall der 19. Dynastie 
zusehrieb (Proc. Soc. Bibl. Arch. 23 (1901), S. 13), stammt in Wirklichkeit aus 
dem Ende der 25. Dynastie. (Wiedemann, a. a. O. S. 248). 

) Spiegelberg, Rechnungen aus der Zeit Sets I (1896), Taf. 10 a und 


S: 23, 
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line Stele des Louvre aus der 18. Dynastie!) erwähnt einen mer 

7 R | r . che : 

an{u) n Amen u J =] Pet-bhär „Vorsteher der Schreibeı 
—5 a 


des Amon Pet-bär*, der zur Zeit der ausgehenden Hyksosherrschaft,?) 
unter der 17. Dynastie, ®) gelebt haben muß. Der Name besteht 


aus zwei Teilen, nämlich aus _Ü_ pet, wahrscheinlich gleich 
Zn 

er p-du, und De bär, das mit dem semitischen Gottesnamen 

en identifiziert zu werden pflegt. Wenn auch hinter ) 


das Gottesdeterminativ N fehlt, so darf daraus nicht geschlossen 


werden, daß beide Wörter nichts miteinander zu tun haben. ®) 
Das Deutzeichen konnte nach Belieben geschrieben oder ausge- 
gelassen werden. Während wir dasselbe in den Personennamen 


U 2 J ern Ss vp Ker-bär, vielleicht Syasnp> „es rult Baal*,?) 


und = oJ J IN a Dakar-bär ®), wahrscheinlich 
2sI — 


hebr. Syanaı 7) „es en Baal“ angewandt sehen, vermissen 

Re —, \ - Kr 

wir es in folgenden Namen: N —>)# Aper-Bär ®), 
|] I 


NENNEN J —_ e)w Samä-bäru ®), wahrscheinlich hebr. 


Spapıe) 10) J an ng Bär-rei!t), vielleicht hebr. ısybpa 1?) 


') C. 50; de Rouge, Notice des monuments du Louvre. Rez-de-Chaussde 
6. Aufl., 1877, S, 97; Pierret, Recueil d’inscriptions in&dites du Louvre I (1374), 
Ss. 50— 55; Lieblein, Dietionnaire de noms No. 553. 

°) Lieblein, Recherches sur la chronologie &gyptienne 1873. S. 129—132. 

®) Maspero, Histoire ancienne II, S. 58. 

*) Hastings, A Dictionary of the Bible 4 (1902), S. 24. 

) Spiegelberg, Zeitschrift für Assyriologie 13 (1898), 8. 54. 

°) Pap. volenischeff I, 16—17, II, 7 

) Müller, Mitteilungen der N Gesellschaft 5 (1900), 8. 16 

Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 38 (1900), 8. 5, Anm. 6. 

°) Spiegelberg, Studien und ne zum Rechtswesen des Pharaonen- 
reiches der Dyn. 18—21 (1892), S. 36-37. 

”) Pap. Anast. 3 verso 6, 7. 

'’) Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 17 (1879), S. 29. 31. 

'') Pap. Anast. 3 verso 6, 1; Spiegelberg, Zeitschrift für Assyriologie 
13 (1898), S. 50—51. 

'”) Spiegelberg a. a. O. 
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IN © ; \ 
und J To —N a: Bär-nur-mgu!). Zweifelsohne 


ist der Komponent Bär auch in den zuletzt genannten Wörtern 
der semitische Gottesname Sy». Das Fehlen des Determinativs N 


in dem Namen Pet-bär beweist also durchaus nicht, daß hier 
„bär“ mit dem semitischen Gottesnamen 5pa nichts zu tun habe. 

Die Namen Pet-bär und Putiphar haben große Ähnlichkeit 
miteinander, ?2) weshalb der Ägyptologe Lieblein sie als identisch 
aufgefaßt hat.°) Es bleibt dann aber die Verschiedenheit des 


„b*-Lautes zu erklären (äeypt. | „b“, hebr. 2). Wenn der Wech- 


sel von b und p bei dem Übergange aus einer Sprache in die 
andere auch nicht selten vorkömmt, so kann doch hier eingewandt 
werden, daß die Israeliten, denen der Name 5ys nicht fremd war, 
denselben bei der Umschreibung des ägyptischen Wortes ins 
Hebräische in seiner unverderbten Gestalt würden eingesetzt haben. 
Gegen dieses Bedenken läßt sich aber wieder geltend machen, 
daß das weiche b und f sich in der ägyptischen Aussprache viel- 
fach einander näherten, ja sogar ineinander übergegangen sind, 
so daß uns bei verschiedenen aus dem ägyptischen Sprachschatze 
ins Koptische übernommenen Wörtern anstatt des b ein <j ent- 
gegentritt.*) Wenn b in dem Worte Pet-bär eine an f anklin- 
gende Aussprache gehabt hat, so wäre die Einsetzung von a im 
Hebräischen genügend erklärt, da der Verfasser des Pentateuchs 
die Namen selbstverständlich nicht auf Grund eines feststehenden 
Transkriptionsalphabets wiedergegeben, sondern sie so nieder- 
geschrieben hat, wie sie in der Umgangssprache gelautet haben. 
Wir wollen jedoch ein bestimmtes Urteil über die Frage, ob Puti- 
phar die hebräische Transkription von Pet-bär ist, der späteren 
Forschung überlassen. Für unseren Zweck verschlägt es wenig, 
ob die beiden Namen miteinander identisch sind oder nicht. 
Denn das Vorkommen des Namens Pet-bär, der höchstwahr- 
scheinlich aus ey pel und dem semitischen (otlesnamen 5y> 


zusammengesetzt ist, sprieht dafür, daß auch andere Namen 
') Pap. Anast. 3, 6, 3; Spiegelberg a. a. O. S. öl. 
2) Lieblein, Proc. Soc. Bibl. Arch. 20 (1898), S. 208. 
3) Proc. Soc. Bibl. Arch. 21 (1899), 3. 58-59. 
*) Loret, Manuel de la langue &gyptienne 1889, 8. 91; Sethe, Das ägyp- 
tische Verbum I (1899), 5. 121. 
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von derselben grammatischen Bildung z. B. Pet-rä oder Pet-pa-rä 
zur Zeit der 17. Dynastie möglich waren, eine Erwägung, welche 
den chronologischen Schlußfolgerungen der Steindorffschen Hypo- 
these entgegensteht. 

Naville') macht neuerdings darauf aufmerksam, daß in 


Putiphar vielleicht ein altägyptisches x Sn © P(a)-l;etep-rä „die 


Gabe des Rä“ enthalten sei. Da das mittlere Wort gemäß kop- 
lischen und griechischen Transkriptionen „hotep* gesprochen 
wurde, eine Aussprache, die wahrscheinlich schon viele Jahrhun- 
dderte früher in Übung war, so ist eine Ähnlichkeit zwischen 
P(a)-hötep-rä und "e'PiE nicht zu verkennen. 

Die in einigen griechischen Texten der Genesis und alter 
Schriftsteller ?2) sich findende Namensform Jlevrepons geht wohl 
kaum auf den Urtext zurück. Diese Bildung hat aber ein durch- 
aus ägyptisches Aussehen und erinnert an die vielen aus den 


Elementen U  P-n resp. 0 Pa-n und einem anderen Namen 


NMWVWVW\ 


WWW 
„o ron N. N., derjenige, der herrührt von N N* gebildeten Kigen- 


namen?) z. B. x | EN a7 vp Pa-n-Basa „der dem Gotte 


Besa gehörende“.*) Welchen Namen wir bei Zlevrepons in dem 
letzten Bestandteile reyons wiedererkennen sollen, ist zweifelhaft. 
Vielleicht ist das Ganze auch eine hybride Bildung, die der Kom- 
bination eines mit dem Ägyptischen nicht unbekannten Abschrei- 
bers ihre Entstehung verdankt. 
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Putiphar wird unter einer zweifachen Titulatur in die bi- 
blische Erzählung eingeführt. Diese nähere Charakterisierung des 
neuen Herrn Josephs ist ein deutlicher Reflex der in Ägypten herr- 
schenden Schreibweise, welche alle Ehren- und Amtstitel der 
genannten Personen in behäbiger Weitschweifigkeit zu erwähnen 
pflegte. Das Prunken mit den Würden, die jemand im öffent- 
lichen Leben bekleidete, war die Gewohnheit aller ägyptischen 
Großen, die uns auf den Grabdenkmälern einen sehr eingehenden 


I) Proc. Soc. Bibl. Arch. 25 (1903), S. 160—61. 

?) vgl. Stephanus, Thesaurus Graecae linguae (1842--47) VL, 8. 738. 
») Loret, Manuel de la langue egyptienne 8. 91. 

uam! 
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Aufschluß über ihren Lebenslauf hinterlassen haben. Diese Prunk- 
sucht der Vornehmen hat für das Studium des Beamtenwesens 
in seiner weiten Ausdehnung und Verzweigung ein weitschich- 
tiges Material ergeben, dessen Durchforschung noch viel Arbeit 
erheischt. 

Auch das Delta besitzt schon frühe eine sehr hochentwickelte 
Beamtenhierarchie, wie aus den Inschriften hervorgeht. Das 
Museum zu Berlin birgt unter seinen ägyptischen Schätzen die 
Grabkammer eines gewissen Meten !), der gegen Ende der 3. und 
Anfang der 4. Dynastie lebte. Die öffentliche Tätigkeit dieses 
Mannes war in ihren Hauptetappen ungefähr folgende ?): „Er 
wurde zunächst Schreiber an einem Provianthause, dann Direk- 
tor der Vorräte eines Provianthauses, Ausrufer?), Taxator der 
Bauern. !) Als er dann ä la suite des Verwalters des Choitischen 
Nomos gestellt und Inspektor der Polizisten des Choitischen No- 
mos war, wurde er Oberausrufer. Er wurde zum Direktor des 
gesamten königlichen Leinens ernannt. Darauf wurde er beför- 
dert zum Herrn von Pidesu°) und hatte das Recht den Kom- 
mandostock zu tragen®). Dann wurde er Herr von Piurseliu, 
Herr von Hät-hen, Verwalter des Metelitischen Nomos, Herr des 
großen Schlosses von Herpu, Verwalter des Choitischen Nomos; 
Herr des großen Schlosses von Dep, Vorsteher der Leute von 
Dep; Herr des großen Schlosses von Pimä, Verwalter des Saiti- 
schen Nomos; Herr des großen Schlosses von Setui, Verwalter 
des Mendesischen Nomos; Herr des großen Schlosses von Hesur 
sowie Verwalter der Kulturländereien im westlichen Teile des 
Saitischen Nomos; ') Herr des großen Schlosses von Hlät-alıt, Ver- 


t) Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer zu Berlin 
S, 45-47: — Der Name wurde früher Amten, neuerdings aber nach dem Vor- 
gange Spiegelbergs Recueil de travaux 16 (1894), S. 27 Meten gelesen. 

?), Wir folgen der Übersetzung Masperos, die sich findet in dem Aufsatz 
„La carriere administrative de deux hauts fonctionnaires dgyptiens vers la fin 
de la III. dynastie* in den Etudes egyptiennes 2 (1890), S. 113 -246. 

3) Derjenige, der dem Schreiber die Menge der von den Bauern gebrach- 
ten Abgaben mitteilt — ein Vertrauensposten. 

*) Er schätzt die zu leistenden Beiträge ab. 

5) Er erhielt den Ort als Lehen. 

% Wohl eine ähnliche Würde wie bei uns die Ermächtigung zum Tra- 
gen des Degens. 

') Als solcher mußte er gegen eine bestimmte Quote für die Ablieferung 
der Realsteuern an den König Sorge tragen. 


E e i } 
Heyes, Abraham u. seine Nachkommen in Agypten. T. fo) 
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walter der Wüstendistrikte, Oberjäger, Verwalter der Kultur- 
ländereien mit dem Rechte, den Kommandostock zu tragen, Ver- 
walter des Letopolitischen Nomos, Oberpriester des Gottes ent- 
Sehem,!) Bekannter des Königs, ?) Vorsteher der Staatsräte des 
Südens.“ Meten hatte seinen Wirkungskreis also hauptsächlich 
im Delta; zeitweilig war er aber auch m Mittelägypten tätig. 
Außer den erwähnten Ämtern hat er noch andere bekleidet. Da 
aber die ehronologische Kinordnung derselben wegen ihrer zer- 
streuten Aufzeichnung an den Wänden Schwierigkeiten bietet, 
haben wir sie außer acht gelassen. Die beiden Endglieder seiner 
Laufbahn stehen ja doch fest. Als gewöhnlicher Schreiber begann 
er dieselbe, erklomm eine Stufe nach der anderen, bis er schließ- 
lich als Gouverneur des Letopolitischen Nomos starb.) Der 
Lebenslauf Metens zeigt uns zur Genüge, daß auch Unterägypten 
in der Organisation und Ausbildung der Beamten hinter Ober- 
ägypten wohl kaum zurückstand. 

Die Qualifikation eines Schreibers *) war die Vorbedingung 
für den Eintritt in den Verwaltungsdienst. Sie bestand in der 
Kenntnis und Handhabung der verwickelten Schrift, in der 
sicheren Anwendung der Rechenformen und der Fähigkeit, amt- 
liche Schriftstücke selbständig auszufertigen. Hatte jemand sich 
diese Ausbildung in einer Tempelschule ?) oder einem Verwaltungs- 
bureau °) angeeignet, so konnte er die Laufbahn eines Schreibers 
beginnen. Der Anfänger bekam natürlich einen geringen Posten, 
während für die älteren Beamten die besseren und bedeutenderen 
Stellen vorbehalten blieben. Die Schreiber, die Gebildeten der 
damaligen Zeit, blickten mit vornehmer Verachtung auf die un- 
teren Volksklassen herab. ') Dieselbe findet einen exorbitanten 
Ausdruck in einer satirischen Beleuchtung der bürgerlichen Erwerbs- 
stände, einer Schmähschrift, die aus den Zeiten der 12. Dynastie 


') Im Letopolitischen Nomos war er also auch der höchste religiöse 
Beamte. 

°) Als hoher Beamter verkehrte er unmittelbar mit dem Könige, um ihm 
mündlichen oder schriftlichen Bericht zu erstatten. — Jetzt gehörte Meten also 
zur höchsten Aristokratie Ägyptens. 

") vgl. Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 127; Maspero, Histoire 
ancienne I, S. 290 ff. 

*) Maspero a. a. O. S. 287 ff. 

°») Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten S. 107 ff. 

°) Erman a. a. O. S. 444, 

”) Erman a. a. O. S. 442—43; Woenis a. a. ©. S, 106. 
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stammt. !) Dieselbe hatte ein besorgter Vater seinem dem Studium 
sich hingebenden Sohne als Vademekum mitgegeben, um durch 
die beständige Mahnung an seine schöne Zukunft Fleiß und Aus- 
dauer in ihm wachzuhalten. Lange Zeit hindurch ist dieses 
Schriftstück, welches durch seinen Inhalt die Hingebung an den 
Beruf und das Standesbewußtsein zu heben besonders geeignet 
war, den Schülern als Schreibvorlage gegeben worden. Denn es 
ist in zahlreichen Niederschriften auf uns gekommen, von denen 
die bekanntesten sind: 1) Pap. Sallier 2, 3, 9—11,4; 2) Pap. 
Anastasi 7, 1, 1—7, 4; 3) ein Östrakon zu London ?), welches 
einen Teil des Gedichtes enthält. Die Beamtenlaufbahn war die 
angesehenste aller Lebensstellungen, weil sie ein hinlängliches 
Einkommen sicherte und eine große Unabhängigkeit verlieh. Nicht 
mit Unrecht sagt von ihr der Dichter: „Es gibt keinen Stand, 
der ohne Vorgesetzte wäre, ausgenommen den Schreiber , der 
sein eigener Herr ist“ °). 

Sehr zahlreich sind die Beamten des Königs; jedoch stehen 
dem Versuche, die Kompetenzen der einzelnen Angestellten genau 
zu fixieren, bedeutende Schwierigkeiten entgegen. Zunächst sind 
hier zu erwähnen die Beamten, denen die zur königlichen Re- 
sidenz gehörigen Gebäulichkeiten unterstellt waren. Der Palast 
stand unter der Aufsicht eines herp hä’) „Leiters des Paiastes“; 
die ihn umgebenden Wohnräume der Dienerschaft dagegen unter 
der Aufsicht eines herp uselit „Leiters des Vorhofes* °). 

Es war eine hohe Ehre eines jeden Niltalbewohners, unter 
die Umgebung Pharaos aufgenommen zu werden. Wurde der 
König ja als ein göttliches Wesen, als ein leiblicher Sohn des 
Gottes Rä betrachtet. Ks wird daher auch niemals verfehlt her- 
vorzuheben, daß man zum Herrscher in Beziehung gestanden 


habe, ein | 2 reh suten „Bekannter des Königs“ gewesen sei. 
DD 


Andere Titel, welche von hohen Beamten aus der Umgebung des 
Königs geführt werden, sind: semer „Freund*, semer uäl „einziger 


') Maspero, Du genre £pistolaire S. 48—73. 

?) Inseriptions in the Hieratic and Demotie character from the collec- 
tions of the British Museum 1868, Taf. 11. 

3) Pap. Anast. 7, 4, 6; vgl. Erman, Ägypten und ägyptisches leben 
S. 442. 

*) Lepsius, Denkm. II, 20 f. 95 f. 

5) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 107. 

SQ * 
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Freund‘, !) tep her suten „erster nach dem Könige“ ?) her sesta 
„Herr des Geheimnisses, Geheimrat“.°) 

Die verschiedenen Ressorts der Hofverwaltung hatten alle 
ihre Ober- und Unterbeamten. In ihrer Gesamtheit zeigen sie 
einen wohlgeeliederten, umfangreichen Organismus, der sowohl 
Diener für die gewöhnlichsten Arbeiten, als auch die höchsten 
Würdenträger aufweist. Hier treffen wir Wäscher und Ober- 
wäscher *), Haarmacher und Oberhaarmacher ’), Oberbleicher ®), 
Vorsteher des königlichen Leinens’), Vorsteher der Kleider, Schuster °), 
Goldschmiede) und Obergoldschmiede !’), königliche Zimmerleute und 
Maurer 'Y), Obergärtner 1?), verschiedene Speisemeister '?), Bäcker "), 
Schlächter 1°), Köche 1%), Vorsteher der Küche !'), Vorsteher des Ge- 
sanges 1°), Haremsbeamten '°), Vorsteher der königlichen Frauen ?°), 
Gutsvorsteher ?'), Gefolgsleute und Befehlshaber der Gefolgsleute ??), 


') Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 7, S. 1062 —63. 

?) Petrie, Deshasheh Taf. 16, S. 44 (Fifteenth memoir of Egypt Explo- 
ration Fund), 

®) Mariette, Les mastaba de l’ancien empire 1882, S. 96 und an vielen 
anderen Stellen; vgl. ferner Spiegelberg, Recueil de travaux 16 (1894), S. 28 ff. ; 
Maspero, Histoire ancienne |, 8. 281. 

*) Pap. d’Orbiney 10, 8 ft. 

°) Lepsius, Denkm. II, 91; Mariette, Les mastaba S. 250. 446. 447. 

8) Mariette, a. a. OÖ. S. 185. 2) Mariette a. a. 02.9. 1987952: 

°) Pap. Hood- Wilbour 1. 33; Maspero, Journal Asiatique 1888 (XI), 
S. 342; ders., Etudes egyptiennes II, 8. 64; Brugsch, Die Ägyptologie 8. 221. 

”) Lieblein, Dietionnaire de noms No. 741; Brugsch a. a. O. 8. 220. 

\‘%), Mariette, Catalogue general des monuments d’Abydos No. 1152, 

!") Lepsius, Denkm. Il, 1158. 

'?) Lepsius, Denkm. Text, herausgegeben von Naville, Borchardt, Sethe 
III, S. 239. 

'#) Mariette, Catalogue general No. 642. 659. 671. Durch Speisemeister 
übersetzen wir den Titel äb. 

'*) Pap. Hood-Wılhbour 1. 29-31; Maspero, Journal Asiatique 11 (1888), 
S. 339 -41; ders., Etudes &gyptiennes Il, S. 61-63; Brugsch, Die Ägyptologie 
Ss. 219— 20. 

'°) Pap. Hood-Wilbour 1. 29; Maspero, Journal Asiatique 8. 339; Brugsch 
322. 208g 

'°) Pap. Hood-Wilbour ]. 29; Brugsch a. a. O. S. 219. 

'") Borchardt, Zeitschrift f. äg. Spr. 28 (1890), 8. 80. 

'") Mariette, Les mastaba S. 138; Tepsius, Denkm. U, 59. 

'") Erman, Ägypten und ägyptisches Leben $. 114. 

°', Naville, Das ägyptische Totenbuch. Einleitung 8. 61. 

?!) passim. ?2) Borchardt, a. a. O. S. 92 - 94. 
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Schreiber, wirkliche Schreiber !), Oberbibliothekare des Herrn 
beider Länder ?), richterliche Beamten ?), Schatzmeister 4), Prin- 
zenerzieher °), Wedelträger zur Rechten des Königs‘), Sprecher ”), 
einen ersten Sprecher seiner Majestät °), einen Haushofmeister ®), 
Minister !%), einen Vezier und Stadtgouverneur !!), 
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Der hebräische Text kennzeichnet den neuen Herrn Josephs 
zunächst als einen IP DP. Es entsteht die Frage, ob unter 
diesem Ausdruck im engeren Sinne „ein Verschnittener“ oder in 
weiteren „ein Beamter“ zu verstehen sei. Die erste Auffassung 
ist durchaus nicht unmöglich. Eunuchen hat e& allzeit im Mor- 
genlande gegeben; sie dienten damals wie heute zur Beaufsichti- 
gung der Frauenwohnungen. 

Bei den Israeliten war die Kastration aufs strengste verboten. 
Sie durften keinen Verschnittenen in ihre Religionsgemeinschaft 
aufnehmen. „Kein durch Zerguetschung (an den Hoden) Verstüm- 
melter oder an der Röhre Verschnittener darf in die Gemeinde 
Jehovahs eintreten.“ ?) Um dem Eindringen der fluchwürdigen 
Unsitte noch mehr vorzubeugen, war ihnen auch das Verschnei- 
den von Tieren und das Opfern verschnittener Tiere untersagt. 
„Opfert dem Herrn nicht irgend ein Tier, dem die Hoden zerdrückt 
oder zerschlagen oder abgerissen oder abgeschnitten sind, was ihr 
auch in eurem Lande nicht tun sollt.* '?) Bei anderen Völkern des 

!) Steindorff, Zeitschrift f. äg. Spr. 34 (1896), S. 64. 

2) Naville a a. O. S. 66, 

3) Borchardt a. a. O S. 97. SEBorchandirar 2.07 2,281. 

5) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. ol 

%) Lepsius, Denkm. Ill, 12la; Brugsch, Die Agyptologie S. 214; Erman 
N ie lk 

?) Borchardt a. a. O. S. 98. 

*, Pap. Hood-Wilbour !. 14; Maspero, Journal Asiatique 11 (1888), 
S, 274—75: ders, Etudes &gyptiennes Il, S. 25—26; Brugsch, Die Agyp- 
tologie S. 214. 

°%), Pap. Hood-Wilbour 1. 14: Maspero a. a. O.; Brugsch a. a. 0; Na- 
ville, Das ägyptische Totenbuch S. 60. 

10) Pap. Hood-Wilbour 1. 14 f.; Maspero a. a. O. S. 275 ff.; Brugsch 
a. a. 0. S. 214. 

'1, Pap. Hood-Wilbour 1. 16; Brugsch a. a. OÖ. 8. 214; Borchardt 


AU ARONDTAN: 
12) Deut. 23, 2. 13) Lev. 22, 24 
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alten Orients suchen wir vergeblich nach derartigen Bestimmun- 
gen. An den Fürstenhöfen der Babylonier, Assyrier und Perser 
gab es viele Eunuchen, die zu Ehre und Einfluß gelangt waren. !) 
Auf den assyrischen Denkmälern sind dieselben unschwer zu 
erkennen an ihrem bartlosen, unmännlichen Gesichte. ?) Wei- 
bisches Auftreten und Fettleibigkeit sind ja hervorstechende Merk- 
male der Entmannten. Derartige Leute befanden sich in- der 
nächsten Umgebung der assyrischen Könige und bekleideten die 
höchsten Staatsstellen. °) 

Im Niltale ist die Sitte der Entmannung, die im allgemeinen 
so alt ist wie die Vielweiberei, wahrscheinlich seit den ältesten 
Zeiten vorgekommen und durch die Reihe der Jahrhunderte 
hindurch bis auf unsere Tage nicht ausgestorben. Die heutigen 
Ägypter beziehen ihre Eunuchen hauptsächlich aus dem Innern 
Afrikas. „La fabrication des eunuques se fait principalement dans 
le Soudan, au Darfour, au Kordofan. Une tribu se met en cam- 
pagne, fait razzia de jeunes garcons de dix a douze ans. Un 
barbier quelconque pralique l’operation sur ces malheureux en- 
fants; lorsqu’elle est terminee, on verse du beurre bouillant sur 
les chairs, ‚pour cauteriser la plaie et la proteger contre l’infection 
par les germes exterieurs. Les enfants ainsi razzies, mutiles, 
mis a la torture, arrives a l’äge adulte se vendent de 5 a 6000 
franes. Tel sujet, intelligent, bien dou6 et bien constitue, se vend 
jusqu’a 20000 franes. Pour completer, il convient de dire que 
dix sur douze de ces malheureux martyrs ne survivent pas A 
l’abominable mutilation. Leurs bourreaux ne connaissent pas l’an- 
tisepsie; quels bönefices, s’ils la connaissaient.* *) 

Die Stellung eines Eunuchen ist angenehmer als die eines 
anderen Sklaven; sie bildet nicht selten die Pforte für eine bes- 
sere, ja sogar glänzende Zukunft. „Häufig schwingt er sich zum 
Vertrauten seines Herrn empor, wird dessen Geschäftsführer, 
Sekretär, Güterverwalter, erhält die Freiheit, erwirbt selbst Geld 
und Güter.“ °) Auch aus dem eben zitierten französischen Werke 
ersehen wir, daß der Entmannte unter Umständen eines großen 
', vgl. Herodot 8, 105. 
?) Botta-Flandm, Monuments de Ninive II (1849), Taf. 145 fr. 
») Layard, Niniveh and its remains II (1849), 324: Vigouroux, La Bihle 
et les decouvertes modernes 5. Aufl. (1889), IL, S. 24. 

') E. Delmas, Egypte et Palestine 1896, 8. 260. 

') von Kremer, Ägypten 1863, IH. 'Teil S. 88, 
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Vertrauens gewürdigt wird. „Le chef des eunuques du harem 
khedivial est, parait-il, un homme fort intelligent, possedant une 
grande influence; la reine-mere lui a confi6 la gerance de ses 
interets, et lorsqu’elle ne peut recevoir, c’est lui qui donne 
audience a sa place.“ !) Die im Altertum bestehende Sitte, die 
Eunuchen mit Gunst und Ehren zu überschütten, hat sich also 
im Wandel der Zeiten bis heute erhalten. 

Bei Beantwortung der Frage, ob das Pharaonenland Eunu- 
chen gekannt habe, wollen wir zunächst die bildlichen Darstellun- 
gen prüfen. Man hat geglaubt, im Grabe Hnumheteps?) zu Beni- 
hassan Personen dieser Klasse in Aufsehern webender Frauen ent- 
deckt zu haben ?), weil ihre unnatürliche Fettleibigkeit scharf 
kontrastiert zu den schlanken Gestalten ihrer Umgebung. Das 
Aussehen der Männer spricht allerdings zu Gunsten der Annahme, 
daß es Entmannte gewesen seien; ein Beweis dafür läßt sich aber 
nicht erbringen, da eine inschriftliche Bestätigung fehlt und der 
für die Operation in Betracht kommende Körperteil durch den 
Schurz verdeckt ist. Die Behauptung Rosellinis t), auf verschiede- 
nen Bildern °) die Darstellung von Eunuchen gefunden zu haben, 
ist nicht minder ungewiß. Denn die Beschaffenheit der fraglichen 
Personen: ihre hellere Hautfarbe oder die Fleischfalten an Brust 
und Bauch, braucht nicht die Folge einer Entmannung zu sein. 
Einen neuerdings als Kunuchen bezeichneten Mann ®), der abge- 
bildet ist im Grabe des Apui?), eines Zeitgenossen Ramses’ II, 
können wir trotz seines stark entwickelten Oberkörpers nicht als 
solchen gelten lassen. Wir haben hier nicht das Bild einer häus- 
lichen Szene vor uns, wo Frauenspersonen von besonderen Die- 
nern überwacht werden, sondern eine Marktszene, wo zwei Ver- 
käuferinnen ihre Gegenstände, Früchte und Fische, zwei kauf- 
lustigen Männern gegen den Inhalt eines Sackes resp. einen Stoft 
anbieten. Daß der eine Käufer elwas vollere Körperformen hat, 


SeDelmassa22.0252.201. 
>) Lepsius, Denkm. 11, 126. 
3) Rbers, Ägypten und die Bücher Mose's 8. 298. 
+) | Monumenti dell’ Egitto et della Nubia 1836. P. H, T. III 8.132 — 34. 
5) Monumenti Civili Taf. 34 Fig. 2. Taf. 68 Fig. 2. Taf. 77 Fig. 12. 
Taf. 79 und 88 Fig. 3. 
6) Artikel „Runuque“ in Vigouroux, Dictionnaire de la Bible. fasc 
S. 2044. 


7) Memoires de Ja mission arch6ologique Frangaise du Caire V fase. 4 Taf. 2. 
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braucht nicht von einer Eunuchierung herzurühren. Aus der Dar- 
stellung des Ketzerkönigs Ahu-n-äten in einer von der gewöhn- 
lichen ägyptischen ganz verschiedenen Form: mit aufgedunsenem 
Bauch und unnatürlich dicken Oberschenkeln folgt durchaus nicht, !) 
daß er ein Eunuch gewesen ist, da, ebenso wie er, seine Ange- 
hörigen und sein Hofstaat abgebildet wurden und er Vater von 
7 Töchtern war. Die Abbildungen liefern also keine positiven 
Beweise dafür, daß Eunuchen im Niltale vorgekommen seien. 
Auch der Hinweis auf jene männlichen Leichen, welche keinen 
Phallus besitzen, ist für den Kenner der ägyptischen Verhältnisse 
belanglos; denn er weiß, daß das Geschlechtsglied behufs beson- 
derer Mumifizierung abgeschnitten wurde. Es haben sich bis 
heute meines Wissens keine Mumien gefunden, bei denen wir 
eine bei Lebzeiten vorgenommene Entmannung konstatieren 
könnten. 

Es erübrigt noch, die Texte daraufhin anzusehen, ob in 
ihnen von einer Kastration die Rede ist. Bekannt ist, daß die 
Ägypter dem besiegten Feinde den Phallus abschnitten 2). Die 
Sage berichtet, daß Osiris durch den feindlich gesinnten Typhon °) 
und letzterer im Kampfe von Horus*) entmannt worden sei. 
Hieraus läßt sich aber durchaus nicht folgern, daß KEunuchen in 
Ägypten gewesen sind. Anders steht es mit einer Stelle im Mär- 
chen der beiden Brüder; aus ihr scheint hervorzugehen, dal die 
Entmannung bekannt war. Als Batau von der ränkesüchtigen 
Gattin seines Bruders angeklagt worden war, er habe sie zum 
Ehebruch verführen wollen, suchte er seine Unschuld dadurch 
dlarzutun, daß er „ein Schilfmesser nahm, sein Glied abschnitt 
und es ins Wasser warf, wo ein Zitterwels es verschlang“. >) 
Trotz der Selbstverstümmelung nahm er sich ein Weib, das der 
Gott Einum eigens für ihn gebildet hatte ®). Er gab ihr den Rat: 
„Gehe nicht heraus, damit der Fluß dich nicht ergreife; denn ich 


') Wiedemann, Ägyptische Geschichte 8. 397. 

?) z. B. Dümichen, Historische Inschriften Taf. 5. 6; Brugsch, Geschichte 
Ägyptens $. 574. vgl. Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 711. 

°) Pyramidentext: 'Teta, 276—277; Pepi I, 30-31; Lefebure, Proc. Soc. 
Bibl. Arch. 13 (1891), S. 342. 

') Plutarch, De Iside et Ösiride Kap. 55; Lepsius, Das Totenbuch der 
Agypter Kap. 17, 26; Lefehure a. a. OÖ. S. 343. 

°) Pap. d’Orbiney 7, 9; Maspero, Contes populaires 2. Aufl. S. 15. 

°) Pap. d’Orbiney 9, 6; Maspero a. a. O0. 8. 19, 
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weiß dich nicht aus seiner Gewalt zu befreien; ich bin ja ein 
Weib wie du.“') Batau nennt sich hier ”, hemt „Weib“. 

> 


Hem, hemti „der zum Weibe gemachte“ ist, wie Leföbure aus- 
geführt hat, ?2) wahrscheinlich auch ein Name des Eunuchen gewe- 
sen. Die Bezeichnung wäre recht treffend gewählt, da nach all- 
gemeiner Erfahrung die Personen, an welchen die Verstüämmelung 
vorgenommen wird, ein dem Weibe ähnliches Aussehen an- 
nehmen. 

Das Wort oo ist auch ins Ägyptische übergegangen. Im 
Hammamattale, wo zahlreiche Wanderer ibren Namen durch Ein- 
kratzen iin Felsen verewigt haben, treffen wir auch Aufzeich- 
nungen von Leuten, die sich seres nennen?) und zur Zeit der 
Könige Kambyses, Darius und Xerxes lebten. Eine der Inschriften 
lautet: „Im 36. Jahre des guten Gottes, des Herrn beider Länder, 
des Sohnes der Sonne, des Herrn der Diademe, Darius, lebend 
wie Rä ewig; im 13. Jahre seines Sohnes, des Herrn beider Län- 
der, des Sohnes der Sonne, des Herrn der Diademe, Xerxes, 


lebend wie Rä ewig; gemacht vom Eunuchen (\ —> seres) von 


Persien, dem Fürsten von Koptos, Atäiuhi.* *) Wir wissen nicht, 
ob das Wort seres hier den Sinn eines wirklichen Eunuchen oder 
den eines hohen Beamten hat. Daß es aber die erste Bedeutung 
haben kann, dürfte sich aus dem von ihm abgeleiteten koptischen 
Worte csoyp ergeben, das bei Matth. 19, 12 einen Kastraten be- 
zeichnet. 

Ein zwingender Beweis für das Vorkonmen von Eunuchen 
läßt sich aus den ägyptischen Bild- und Schriftdenkmälern nicht 
erbringen; wohl aber sprechen, wie wir gesehen haben, Wahr- 
scheinlichkeitsgründe dafür. Putiphar könnte ein wirklicher 
Eunuche gewesen sein; die Tatsache, daß er verheiratet war, 
kann allein nicht als Grund für das Gegenteil angegeben werden, 
da die Verstümmelung des Geschlechtsgliedes nicht auch eine 
Unterdrückung des Geschlechtstriebes zur Folge haben mußte. Bei 
einer unvollständigen Kastration durch Zerquetschung der Hoden 

!) Pap. d’Orbiney 10, 1-2: Maspero a.a. 0. 8.20; Lefebure a. a. O.S. 345. 

?) Lefebure a. a. O. 8. 340 ff, 

») Lepsius, Denkm. III, 283 i-o; Golenischeff, Hammamat Taf. 18; 
Bosanquet, Trans. Soc. Bibl. Arch. I (1872), S. 260 und 2 Tafeln. 

4) Tuepsius, Denkm. III, 283 ı. 


122 Oma NW Gen. 37, 36. 


war sogar die Zeugung noch möglich. Außerdem ließen sich 
zahlreiche Beispiele aus dem Orient dafür anführen, daß auch 
Kunuchen heirateten; bisweilen hielten sie sogar einen Haren. !) 

Wahrscheinlich aber hat das Wort oo hier wie an man- 
chen anderen Stellen der Bibel nur den Sinn „hoher Beamter“. 
Nach einer neueren Ansicht ?) soll dasselbe, wenn es diese Bedeu- 
tung hat, zurückgehen auf das assyrische Saris, während oo 
„Eunuch“ von dem Stamme oo „zerschneiden* abzuleiten sei. 
Wir können uns der Annahme, daß oo eine doppelte Etymolo- 
gie habe, nicht anschließen. Die Sache wird vielmehr so liegen, 
daß oo anfangs nur einen Entmannten bezeichnete. Die andere 
Bedeutung „hoher Beamter“ wurde dadurch in das Wort hinein- 
getragen, daß an den orientalischen Höfen die Entmannten bei 
der Verteilung der höheren Ämter bevorzugt wurden. Die Auf- 
fassung des Titels in letzterem Sinne wird an unserer Stelle noch 
nahegelegt durch den chaldäischen Text, der oo wiedergibt durch 
2" „Großer, Mächtiger*. 


DI Der Gen. 37, 36. 


Als zweites Epitheton Putiphars enthält der hebräische Text 
den Titel Om2e7 "vw, Die griechische Übersetzung gibt diesen Aus- 
druck wieder durch dozıuayeıoos und die koptische, offenbar in 
Anlehnung an die Septuaginta, durch apxımauıpoc „Küchenchef“. 
Diese auffallende Übersetzung scheint veranlaßt zu sein durch die 
Bemerkung der Bibel: „Er überließ alle seine Habe der Hand Josephs 
und er kümmerte sich neben ihm um nichts anderes als um das 
Brot, das er aß.°’) Damit soll aber nur gesagt sein, daß Puti- 
phar hinsichtlich der Verwaltung seiner Güter, die er Joseph an- 
vertraut hatte, ganz sorglos war und sich um weiter nichts küm- 
merte, als seine Mahlzeiten regelmäßig zu nehmen. Die griechische 
und koptische Version können daher zur genauen Bestimmung seiner 
Wirksamkeit nicht herangezogen werden. 

Der hl. Hieronymus übersetzt den Ausdruck an unserer 
Stelle mit magister militum; 39, 1 mit princeps exereitus: 40,3 
und 41, 10 mit princeps militum; 41, 12 mit dux militum; 40, 4 


') von Kremer, Ägypten I, 8. 88. 
”) Cheyne-Black, Encyclopaedia Biblica II, Sp. 1427, 


?) Gen. 39, 6. 
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mit custos carceris. Wie der synonyme Titel 2722”271) Nabu- 
zardans und 8732°2)2) Ariochs, welche beide eine militärische 
Würde bekleideten, vermuten lälst, hat die Vulgata in der Wieder- 
gabe von E2ETNY keinen Fehlgriff getan. Putiphar bekleidete 
bei Hof ein Amt militärischen Charakters und zwar war er nach 
der Auffassung des arabischen und syrischen Übersetzers „Ober- 
ster der Leibwächter“. Sehen wir nun zu, ob am Pharaonen- 
hofe derartige Ämter vorhanden waren. 

Wie die Nomarchenhöfe ihre Soldaten unterhielten, ?) welche 
dem Leiter des Gaues einen sicheren Rückhalt boten, wie die 
Tempel ihre besonderen Miliztruppen hatten, welche in den heili- 
gen Bezirken für Sicherheit und Ordnung sorgten !), so hatte 
auch die königliche Residenz ihr eigenes Militär. Zum Schutze 
des Palastes und des Herrschers dienten, wie wir namentlich aus 
Urkunden des mittleren Reiches wissen, die Sesu „Gefolgsleute“.°) 
Thutmosis IV ging als Prinz auf die Jagd „in Begleitung von 
zweien seiner Gefolgsleute (Sesu-f)*.®) In einem Rechnungsbuche 
des königlichen Hofes aus dem Ende des mittleren Reiches werden 
mehrere Befehlshaber derselben, die am Hofe stationiert waren, 
mit Namen genannt.) Dasselbe Schriftstück erwähnt außerdem 
noch andere Personen militärischen Charakters, nämlich die 


RR | N (le) xt Medaiu, die von einem urn Medaiu „einen 
IN Ir 
Großen der Medaiu* befehligt werden.°) Die Medaiu sind, wie 


auch aus dem hinter ihrem Namen stehenden Deutzeichen \ 
hervorgeht, ausländischen Ursprungs; sie entstammen einem nu- 


bischen Volke, das von Amenembät I unterjocht wurde.) Seit 


= 


Er Kon oo Sant ler 30 tr. ”) Dan 2, 14. 

’) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 140. 

') Wiedemann, Zeitschrift f. äg. Spr. 23 (1885), 8. 82; Erman, Ägypten 
und ägyptisches Leben 8, 411. 688. 714; der Oberpriester von Mendes hieß 
sogar „Anführer der Soldaten“ vgl. Brugsch, Die Agyptologie S. 282. 

5) Lepsius, Denkm. II, 136 e. g. 188 a. g. 144 b. h. i. k.; Pap. No. 18 


‘ 


von Bulag besprochen v. Borchardt, Zeitschrift f. äg. Spr. 25 (1890), S. 65 -103 
besonders 8. 92-94; Lepsius, Denkm. II 68, 6 vgl. Brugsch, Zeitschrift f. äg. 
Spr. 14 (1876), S. 89; Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 153. 

%) Lepsius, Denkm. UI, 68, 6. 

?, Borchardt a. a. 0. S. 92—93. 8) Borchardt a. a. OÖ. 8. 94—97. 

®, Pap. Sallier 2, 2, 10. 
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dem neuen Reiche treten sie häufig als Polizeitruppen auf, die 
für die öffentliche Sicherheit Sorge tragen. ') Ihre Stellung wurde 
so sehr als eine militärische aufgefaßt, daß im Koptischen das 
von ihrem Namen abgeleitete aaroı schlechthin „Soldat“ be- 
deutet. Ein ähnliches polizeiliches Amt könnte auch Putiphar 
bekleidet haben, da ihm nach Gen. 39, 20; 40, 3; 41, 10 ein Ge- 
fängnis unterstand. 

Da die Angaben der Bibel über den von ihm bekleideten 
Posten nicht bestimmt und vollständig genug sind, um sich eine 
klare Vorstellung von demselben zu bilden, so ist es leicht er- 
klärlich, daß die Auffassungen hierüber auseinandergehen. Einige 
sind der sehr ansprechenden Meinung, daß Putiphar die könig- 
liche Leibgarde befehligt habe. Pharao war im Krieg und Frie- 
den von einem garde du corps umgeben. Ramses ]I hatte in 
dasselbe sogar ausländische Truppen, nämlich Sardana, aufge- 
nommen. ?) Da die Vorsteher der Leibwächter eine wichtige und 
ehrenvolle Stelle einnahmen, so unterlassen sie es nicht, dieselbe 
auf den Denkmälern zu erwähnen.’) Nach einer Statue des 
Britischen Museums war ein gewisser Kames „Begleiter des Kö- 
nigs zu Wasser und zu Lande und in jedes fremde Land, Stan- 
dartenträger der Leibwache Neb-mä-räs (Amenophis’ II)*.*) Der 


Titel 4 en Sf KW dat sert n pa sa „Fahnenträger“ oder 
= | L 


„Vorsteher der Leibwache“* ist uns auch von anderen Personen 
bekannt.?) In anderen Texten werden die Leibwächter durch 


das Wort Be 5 . senu bezeichnet. ®) Sen bedeutet ursprüng- 


lich „Kreis, Ring“ ') und mit Bezug auf Menschen „diejenigen, 
welche einen Kreis, einen Ring um jemand bilden“ „diejenigen, 
welche sich in der Nähe jemandes aufhalten“, insbesondere „die 
Leibwächter“. Auf einer Stelle des Louvre 8) heißt es von einem 


') Brugsch, Die Ägyptologie 8. 230. 243. 300. 

°) Rosellini, Monumenti storiei Taf. 101. 106; Champollion, Monuments | 
Taf, 28; 1V Taf. 327; Müller, Asien und Buropa 8. 373. 

3) 2 13; Amenemheh unter T'hutmosis III. Virey, M&moires de la mis- 
sion archeologique frangaise du Caire V, S. 218. 

*) Newberry, Proc. Soc. Bibl. Arch. 23 (1901), S. 218—19. 

°) Lieblein, Dietionnaire de noms No. 621. 797; Brugsch, Hieroglyphisch- 
demotisches Wörterbuch 7, S. 1085. 

*) Brugsch, Die Ägyptologie 8. 234. 

‘) ders., Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 7, 8. 1195. °) C 65. 


Joseph im Hause Putiphars. Gen. 39, 1 fi. 125 


Beamten: „Er tritt jeden Tag zum Könige, ein Freund, der sich 
befindet an der Seite seines Herrn, der zufriedenstellt den mäch- 
tigen Herrscher, der Adjutant (wörtlich: der zugehört zu den 
Beinen) des Herrn beider Länder, der Behüter seiner Schritte als 
Leibgardist (m Seni), groß mehr als die Großen, ein Würdenträ- 
ger unter den Würdenträgern.* !) Der Papyrus Hood-Wilbour, ?) 
der eine nach dem Range geordnete Aufzählung der verschiede- 
nen ägyptischen Beamten und zwar in absteigender Linie enthält, 
erwähnt unter den ersten Hofwürdenträgern den mer meau ur 
Senu „Vorsteher der Soldaten (und zwar) den Ältesten der Leib- 
wache“, ?) — ein Titel, der an die doyiowuaropvkazxes t) der ptole- 
mäischen Zeit erinnert. Wie unsere Ausführungen zeigen, gab es 
verschiedene Chargen am Pharonenhofe, die bei den Versuchen, 
das Amt Putiphars zu bestimmen, in Betracht kommen. Über 
Vermutungen kommen wir in dieser Frage jedoch zur Zeit nicht 
hinaus. Vielleicht hat er eines der oben besprochenen Ämter 
eingenommen; vielleicht auch war er mit mehreren Würden zu 
wleicher Zeit bekleidet, da eine Kumulation von Ämtern in ein 
und derselben Person im alten Ägypten sehr gebräuchlich war. 


Joseph im Hause Putiphars. Gen. 39,1 fl. 


Joseph war im Hause Putiphars anfangs einfacher Sklave 
und wird sich als solcher mit einem Posten niederer Art begnügt 
haben müssen. Da sein Herr auf seine Fähigkeiten, Geschick- 
lichkeit und Treue aufmerksam geworden war, „machte er ihn 
zum Aufseher über sein Haus und alles, was er hatte, gab er in 
seine Hand“.?) Die Beförderung zum Verwalter seines gesamten Ver- 
mögens scheint nicht auf einmal, sondern allmählich erfolgt zu sein, 
indem er ihm zuerst nur sein Haus‘), später ’) dann auch seine 


1) Pierret, Recueil d’inscriptions inedites du Louvre II (1878), 8, 45; 
Deveria, M&moires et fragments Il Taf. 1 (Bibliothaque egyptologique V). 

?, veröffentlicht und besprochen Maspero, Etudes &gyptiennes II Taf. 
1—2, 8. 1-66; ders., Journal Asiatique 1888 (XT), 8. 250—80; 309--43. Ein 
Bruchstück eines Duplikates des Textes bei Spiegelberg, Hieratie Ostraca and 
Papyri Taf. 47. 

>) L. 13; Maspero, Journal Asiatique 1888 (XI) 8. 272—73; ders., Etu- 
des egyptiennes II, S. 23--24; Brugsch, Die Ägyptologie 8. 213. 

4) Lumbroso, Recherches sur l’&conomie politique de l’Egypte sous les 
Lagides 1870 S. 191. 

®) Hebr. Text V. 4. DEV.E2: DE 


126 Joseph im Hause Putiphars. (ren. 39, 1 ff. 


übrigen Güter anvertraute.!) Die Übertragung dieser Vertrauens- 
stellung an einen fremden Sklaven kann nicht auffallen. Wenn 
wir die altägyptischen Texte durchblättern, lernen wir, namentlich 
seit dem Anfange des neuen Reiches, manche Ausländer kennen, 
(lie wichtige Stellungen inne hatten. So bekleidete unter dem Könige 
Merenptalı ein Kanaaniter aus Darbasana das Amt eines „ersten 
Sprechers seiner Majestät“ und das „eines großen Speisemeisters 


des Königs*.?) Kin gewisser NEIN Isaa (vielleicht = 
N 

‘W') war „Speisemeister des verstorbenen Königs 'Thulmosis 1" ®). 

Zur Zeit der 19. Dynastie bekleidete ein Semite namens (A 


se ANRNAN 


vo / ’yp A io 1 en) „4 M 1 c a ? A- 
IN yp Arrna (vielleicht x!) und ein anderer na 


| 
u) 3 
en Ze Be. Wr 
mens IN lo Märkai (vielleicht = 's5n°) das Amt 
REREnWE, G 


eines Oberwinzers.®) Das vielfache Vorkommen ausländischer Be- 
amten ?) macht auf uns den Eindruck, daß die Ägypter nicht 
ungern den Fremden wichtige Posten anvertrauten, vermutlich 
weil dieselben, unbeeinflußt durch Familienrücksichten und sonstige 
Beziehungen, besser und wirksamer als Einheimische das Interesse 
ihrer Herren zu wahren in der Lage waren. 

Mit der Verwaltung des gesamten Vermögens übernahm Jo- 
seph eine wichtige Stelle, da Putiphar als hoher Beamter sicher 
im Besitze reicher Güter war. Dieselben werden, dem Charakter 
der damaligen Verhältnisse entsprechend, in Ländereien, Gärten, 
Weinbergen, Gewässern, Gebäulichkeiten, Sklaven, Viehherden 
und Geflügel bestanden haben. Ein wie ansehnliches Vermögen 
ein Ägypter sich erwerben konnte, der es in der Beamtenlauf- 
bahn weit gebracht hatte, zeigt uns der Lebenslauf Metens, von 
dem bereits früher die Rede war. Das von seinem Vater über- 
kommene Erbe wußte er während seiner langjährigen Tätigkeit 
bedeutend zu vermehren, so daß er im wahren Sinne des Wor- 


') Hoberg, Die (enesis S. 331. 

?) Mariette, Abydos II, 50; ders., Catalogue d’Abydos 8. 1136; Erman, 
Ägypten und ägyptisches Leben S. 157; Müller, Asien und Europa 8. 273. 

’) Wiedemann, Proe. Soc. Bibl. Arch. 16 (1394), S. 154—55; Spiegelberg, 
Zeitschrift für Assyriologie 13 (1898), S. 50. 

{) Spiegelberg a. a. 0. S. 48. ’) Spiegelberg a. a. O. 8.51. 

‘) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 1567. 

') Vgl. Spiegelberg-Pörtner, Ägyptische Grabsteine und Denksteine aus 
süddeutschen Sammlungen 1902, Taf. 17; S. 17. 
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tes ein Großgrundbesitzer wurde und seinen Familienangehörigen 
ausgedehnte Liegenschaften vermachen konnte. Er selbst baute 
sich in seinem Alter ein Landhaus inmitten eines lieblichen Par- 
kes. „Dieses Landgut war 200 Ellen (105 Meter) lang, 200 Ellen 
breit, hatte ein wohlausgestattetes Wohnhaus und war mit schönen 
Bäumen bepflanzt; es waren daselbst Wasserbassins in großer 
Anzahl angelegt und um dieselben Feigenbäume und Weinberge 
angepflanzt.*“ ') 

Der großen Ausdehnung «der Ländereien, welche die vor- 
nehmen Niltalbewohner in Besitz hatten, enstprach der Reichtum 
ihrer Herden. ?) Gelegentlich werden uns die Zahlen der einzel- 
nen Tiersorten angegeben, die sich auf Hunderte und Tausende 
belaufen. Ein Ägypter des alten Reiches besaß 835 gehörnte 
Rinder, 220 hornlose Rinder, 760 Esel, 97% Schafe und 2935 
Ziegen ?). Ein gewisser Renni aus EI Kab hatte 192 Rinder, 
x Schafe, 1200 Ziegen und 1500 Schweine.*) Welch großen 
Wert man auf das Geflügel legte, zeigt unter anderem das Grab 
des Ti zu Sakkara, in dem viele Tausende von Gänsen, Enten 
und Tauben erwähnt werden. °) 

Zur Verwaltung und Bearbeitung waren auf den Gütern 
viele Menschen: Freie, Leibeigene und Sklaven tätiv. In den 
Gräbern der Nomarchen linumbetep und Amenemlhät zu Beni- 
hassan werden uns viele der dort beschäftigten Personen in Wort 
und Bild vorgeführt, als da sind: Haushofmeister, Speisemeister, 
Vorsteher der Vorratshäuser, die in allen Verwaltungen so unent- 
behrlichen Schreiber; dann Jäger, Gärtner, Fischer, Bootsleute, Hir- 
ten; ferner Maler, Bildhauer, Goldschmiede, Zimmerleute, 'T'öpfer, 
Weber, Bogenmacher, Steinmesserfabrikanten, Böttcher, Sandalen- 
macher, Rasierer und gewöhnliche Diener. Für die Belustigung 
und Unterhaltung der Herrschaften sorgten musizierende Männer 
und Frauen sowie Zwerge; die Verrichtung der religiösen Funktio- 


') Lepsius, Denkm. 11,7 b, Maspero, Etudes @gyptiennes II, S. 231 fl. — 
Eine herrschaftliche Anlage dieser Art ist abgebildet in einem thebanischen 
Grabe: Rosellini, Monumenti eiv. Taf. 69; Champollion, Monuments Taf. 261; 
Wilkinson-Birch, The manners and eustoms I, S. 377. 

°, Brugsch, Die ägyptische Gräberwelt 1368 S, 14, 15. 47. 

®) Lepsius, Denkm. II, 9: Wilkinson-Birch a. a. ©. II, 5. 447. 

*) Brugsch, Thesaurus inscriptionum Aegyptiacarum 8. 1538-39; nach 
Champollion, Monuments II, Taf. 142 zählte die Herde: 122 Rinder, 100 Schafe, 
1200 Ziegen, 1600 Schweine. 

5) Amelineau, Histoire de la sepulture et des funerailles in Annales du 
Musde Guimet 29 (1894), S. 419. 
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nen lag besonderen Priestern ob.!) . Fürwahr, ein kleines Heer 
von hohen und niederen Bediensteten, das von den beiden Gau- 
srafen beschäftigt wurde. 

Zur Leitung solch großer Güter war viel Erfahrung, Klug- 
heit und Umsicht erforderlich, die nur durch eine längere Tätig- 
keit zu erwerben war. Da gab es Wasserläufe zu regulieren, 
Felder zu bestellen, Gärten und Weinberge zu pflegen, Viehher- 
den zu züchten, Vorratshäuser mit Lebensmitteln zu versehen, 
Handwerkern und Arbeitern Beschäftigungen anzuweisen, das 
Personal zu überwachen, die Abgaben von Leibeigenen einzu- 
treiben, die Gebäulichkeiten in stand zu halten und über alles 
das mit peinlicher Genauigkeit Buch zu führen. Da die Über- 
wachung all dieser Beschäftigungen große Kenntnisse, Gewandt- 
heit und Arbeitskraft erforderte, die nur selten in einer Person ver- 
einigt waren, hatte der organisatorisch angelegte Ägypter die 
Verwaltung in einzelne Zweige zerlegt, die von besonderen Beam- 


ten geführt wurden. So existierten N Be mer per Vorsteher 
SEI 


a [a . 
des Hauses, IN N mer ahbt Vorsteher der Ländereien, 
——> > 
{ | { 2 
IN | mer kau Vorsteher der Rinder u. s. w. Hatte ein Be- 
—— | 


amter sich in der Praxis eine vielseitige Erfahrung gesammelt und 
seine Tüchtigkeit bewährt, so geschah es nicht selten, daß das 
Vertrauen seines Herrn mehrere Verwaltungszweige seiner Person 
unterstellte. In ähnlicher Weise haben wir uns auch die Beför- 
derung Josephs zu denken. Anfangs einfacher Sklave, gelangte 
er zur Stelle eines Hausvorstehers, die sich schließlich zu der 
eines Verwalters des gesamten Vermögens auswuchs. Putiphar 
„überließ alles, was er hatte, der Hand Josephs“.2) Dasselbe 
Glück, von einem niederen Posten zu dem eines General-Inten- 
danten des gesamten Besitztums emporzusteigen, hatte ein Ägyp- 
ter der 12. Dynastie, der uns erzählt: „Der Baumeister machte 
mich zum Aufseher über das, was ist und nicht ist (d. h. alles), 
weil ich vorzüglich, weil ich vortrefllich war für sein Herz mehr 
als jeder Diener °), der bei ihm war.“ t) 


') Newberry, Beni Hasan I (1893), S. 45—51. °) Hebräischer Text V, 6. 
le ari ät (Beispiele des Titels siehe Deveria, Melanges d’ar- 
a Er 


cheologie egyptienne I, S. 61 ff.) heißt nicht „Türhüter“ sondern „Diener“ 
Borchardt, Zeitschrift f. äg. Spr. 28 (1890), 8. 71. 
*) Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 20 (1882), S. 8. 
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Infolge seines verantwortungsvollen Amtes konnte und 
mußte Joseph im Hause seines hohen Gönners freie Bewegung 
haben, wobei ein Zusammentreffen mit der Gattin seines Herrn 
leicht möglich war. Denn es wäre durchaus falsch zu glauben, 
daß das Leben der vornehmen ägyptischen Frauen sich wie im 
klassischen Griechenland hinter den Mauern eines wohl ver- 
schlossenen Gynäzeums, fern vom Getriebe der Welt, abgespielt 
habe, wie früher hier und da angenommen wurde. Jetzt, nach- 
dem schon manche der ägyptischen Literaturschätze erschlossen 
sind, wissen wir, daß die Frauen im Niltale keinen Grund hatten, 
sich über ihr Los zu beklagen. Die Angehörigen des weiblichen 
Geschlechts wurden hier nicht mit Geringschätzung behandelt und 
als Menschen zweiten Ranges betrachtet. 

Dies lassen schon manche Eigennamen derselben durch- 
blicken, die in ihrer Grundbedeutung ein beredtes Zeugnis für 
die Wertschätzung der Frauen ablegen, zuweilen sogar eine an den 
mittelalterlichen Minnedienst erinnernde Innigkeit und Wärme ver- 
raten. Es waren z. B. in Gebrauch die Namen: nefert „Schöne“, 
nefru „Schönheit“, bänret „Liebliche‘, wadet „Grünende*, merit 
„Geliebte*, neht nefert „schöne Sykomore“, hät sepset „erste 
Favoritin“, nebt-a m nub „meine Herrin ist wie Gold“, merit 
taui „geliebt von den beiden Ländern“, defat-sen „ihr (sc. der 
Eltern) Reichtum“, nefret n ats „die ihrem Vater Schöne“, nebt 
at „Herrin des Vaters“, merti tefs „geliebt von ihrem Vater“, 
henut-äa pu „das ist meine Herrin“, ai nefer „Schöngang“.?) Solche 
oft sich wiederholende Namen, die eine nicht geringe Galanterie 
gegen die Frauen bekunden, wären nicht gut denkbar bei einem 
Volke, das in dem Weibe nur ein Lasttier oder ein willenloses 
Spielzeug in der Hand des Mannes sieht. 

Rechtlich waren die Frauen den Männern gleichgestellt. 
Sie konnten gültige Rechtsgeschäfte abschließen, Vermögen erwer- 
ben und waren erbfähig. Selbst vom Throne waren sie nicht 
ausgeschlossen. War nach dem Tode des Königs kein männ- 


!) Vgl. Ebers, Ägyptische Studien und Verwandtes 1900, 8. 385-419 
(Die Frau im alten Ägypten); M. Müller, Die Liebespoesie der alten Agypter 
1899, 8. 2—8. | 

?) Erman, Ägypten und ägyptisches Lehen S. 223—29. 


; a ( 
Heyes, Abraham n. seine Nachkommen in Ägypten. I 
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licher Sproß vorhanden, der die Zügel der Regierung in die Hand 
nehmen konnte, so übernahm ein weibliches Mitglied des Königs- 
hauses die Herrschaft. Eine der bekanntesten ägyptischen Herr- 
scherinnen ist die Königin Llät-!epsut!) aus der 18. Dynastie, 
die im Tempel von Der el-bahari ein hervorragendes Denkmal ihrer 
Tätigkeit hinterlassen hat. Die staatlichen Anordnungen einer 
auf dem Throne sitzenden Frau waren ebenso bindend wie die 
eines Königs, 

Die Thronberechtigung der ägyptischen Prinzessinnen konnte 
für die regierenden Pharaonen bisweilen recht verhängnisvoll 
werden, was diese auch wohl wußten. Denn derjenige, welcher 
eine Königstochter heimgeführt hatte, war in der Lage sich, ge- 
stützt auf die Ansprüche seiner Gattin, nicht ohne Aussicht auf 
Erfolge zum Kronprätendenten aufzuwerfen. Wenn die Priester- 
schaft und das Volk hierbei auf seiner Seite standen, hatte er 
gewonnenes Spiel. Die Absicht, einer derartigen Gefährdung der 
Herrschaft vorzubeugen, ?) war für den T'hronerben in manchen 
Fällen mitbestimmend, seine leibliche Schwester zu ehelichen, da 
durch diese Heirat die Ansprüche auf die Königswürde in seiner 
Person vereinigt wurden. Dieselbe Berechnung schwebte den 
Usurpatoren vor, die dem regierenden Hause das Zepter ent- 
wunden hatten; sie suchten sich mit einer Prinzessin des gestürz- 
ten Herrschergeschlechts zu vermählen, um dadurch die Legiti- 
mation auf den Thron sowie die Anerkennung beim Volke zu 
erhalten. ?) Die Geschwisterehen waren nicht auf das königliche 
Haus beschränkt; sie kamen auch im Volke häufig vor; hat- 
ten sie ja doch durch die Verbindung von Osiris und Isis eine 
göttliche Sanktion erhalten. Heiraten zwischen Bruder und 
Schwester waren in der ptolemäischen und römischen Zeit so 
häufig, daß wenigstens stellenweise mehr Geschwisterehen ge- 
schlossen wurden als andere. t) 

Auf die Frage, ob die Ehe im alten Ägypten im allgemeinen 


') Wiedemann, Ägyptische (Geschichte 8. 331 ff.; Sethe, Untersuchungen 
zur Geschichte und Altertumskunde Ägyptens I (1896) 8. 26 ff. 

?) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 372. 

”) Vgl. Sethe, Untersuchungen zur Geschichte und Altertumskunde 
Äsyptens T (1896), S. 3. 

') Wileken, Arsinoitische Stenerprofessionen in Sitzungsherichte der 
preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1883, 8. 903: Erman. 
Ägypten und ägyptisches Leben $. 221. 
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infolge selbständiger Entschließung der Brautleute, also aus Liebe, 
geschlossen wurde, können wir keine sichere Antwort geben. 
Wenn es erlaubt ist, einerseits aus dem uneingeschränkten Ver- 
kehre der jungen Leute beiderlei Geschlechts und anderseits aus 
den vielfach wiederkehrenden Darstellungen eines innigen Ver- 
hältnisses zwischen den beiden Ehegatten Schlüsse in dieser Hin- 
sicht zu ziehen, so wäre sie zu bejahen. Die Schriften der Wei- 
sen empfehlen, die Verheiratung bereits frühzeitig vorzunehmen. !) 
Dal dies auch geschehen ist, erfahren wir aus zufälligen Mittei- 
lungen. Ein Witwer hebt hervor, daß er in jungen Jahren seine 
Frau heimgeführt habe. ?) Ein Priester heiratete ein 12'/, jähriges 
Mädchen.) Papyri des 2. und 3. Jahrhunderts nach Christus 
aus der Sammlung Erzherzog Rainer erwähnen 12- und 13 jährige 
Frauen.*) Das Heiraten in solch jugendlichem Alter haben die 
Ägypter mit anderen Südländern gemein. 

Andere kulturgeschichtlieh interessante Fragen, über die wir 
gern Auskunft haben möchten, sind: Ging der Ihe ein Brautstand 
in unserem Sinne vorher? Hat die Abschließung derselben unter 
besonderen Formalitäten stattgefunden? Das uns hierfür zu Ge- 
bote stehende Material aus der altägyplischen Geschichte ist so- 
zusagen gleich Null. Gleichsam zur Entschädigung für diesen 
bedauernswerten Mangel an Aufschlüssen besitzen wir aus der 
ptolemäischen Zeit eine große Anzahl von Ehekontrakten, die die 
vermögensrechtliche Stellung der Frau sichern und sie durch 
Festsetzung von oft hohen Konventionalstrafen gegen eine Ver- 
stoßkung schützen sollten.°?) An diesen Kontrakten fällt uns be- 
sonders auf, daß sie lediglich detaillierte Abmachungen zu Gun- 
sten der Frau enthalten, während wir nach Bestimmungen, die 
den Mann gegen Pfliehtverletzungen des Weibes in Schutz neh- 
men, vergeblich suchen. Aus den Zeiten des alten, mittleren und 
neuen Reiches kennen wir keine derartigen Ehekontrakte, woraus 


') Pap. Bulag 4, 16, 1; Chabas, Les maximes du seribe Ani 1876, 
S. 17 fi.; Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 10 (1872), S. 51. 

2) 8. später S. 136. 

?) Lepsius, Auswahl der wichtigsten Urkunden des ägypt. Altertums 
1842, Taf. 16, 5. 

4) Wessely, Studien über das Verhältnis des griechischen zum ägypti- 
schen Recht im Lagidenreiche 8. 65 in Sitzungsberichte der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften zu Wien 1391. 

5) Revillont, Revue &gyptologique an zahlreichen Stellen; ders., Trans, 
Soe. Bibl Arch. 6 (1878), $S. 284—86; 8 (1883), 8. 20—29. 

0 
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aber nicht geschlossen werden darf, daß sie in diesen Perioden 
unbekannt gewesen sind. 

Vom König Amenophis III besitzen wir ein auf die Ehe 
bezügliches Dokument, das wir nicht unerwähnt lassen wollen. 
Dasselbe findet sich auf verschiedenen Scarabäen dieses Königs 
und ist das, was wir mit einem modernen Ausdruck als Heirats- 
anzeige bezeichnen würden. Es hat folgenden Wortlaut: „Der 
lebende Horus, der mächtige Stier, gekrönt in Wahrheit; der 
Herr beider Diademe, der den Gesetzen Bestand gibt und die 
Länder beruhigt; der goldene Horus, groß an Kraft, der Be- 
sieger der Asiaten, der König von Ober- und Unterägypten, 
der Herr beider Länder; Neb mä rä, der Sohn der Sonne, 
Amenophis, der Herr von Theben, der Lebenspender und die 
große königliche Gemahlin Tii, die lebende. Der Name ihres Va- 
ters ist Juaa, der Name ihrer Mutter ist Tuaa; sie ist die Gattin 
les mächtigen Königs, dessen Südgrenze reicht bis Karoi, dessen 
Nordgrenze reicht bis Neharina.* !) Diese Siegelsteine aus der 
Mitte des 2. vorchristlichen Jahrtausends erregen als kultur- 
geschichtliche Kuriosa billigerweise unsere Verwunderung. 

Der Name des Königs ist hier von verschiedenen Titeln be- 
gleitet; solche pflegen auch dem Namen der Königin, „der gro- 
ßen königlichen Gemahlin‘, wie sie in den Inschriften heilt, bei- 
gegeben zu sein. Die Königin Mer-sänh aus dem alten Reiche 
z. B. führt die offiziellen Titel: „die, welche die Götter Horus 
und Set?) schaut, die sehr milde, die sehr lobwürdige, die Freun- 
din des Horus ’), die mit dem Herrn des Geiers und der Uräus- 
schlange vereinigte.“ *) Derartige ehrende Beinamen in den amt- 
lichen Sehriftstücken entsprechen durchaus der bevorzugten Stel- 
lung der ägyptischen Königin, die bei Hoffestlichkeiten, beim Emp- 
fange fremder Gesandten und bei gottesdienstlichen Verrichtungen 
häufig an der Seite ihres Gatten erscheint. Gewöhnlich hatte 
der König nur eine rechtmäßige Gemahlin. Es ist eine höchst 
seltene Ausnahme, wenn mehrere derselben erwähnt werden wie 


') Text des Leydener Scarabäus 085; veröffentlicht und übersetzt Wiede- 
mann, Hieratische Texte aus den Museen zu Berlin und Paris in Faksimile mit 
Übersetzung und sachlichem Kommentar 1879, S. 16—17. 

°”) d.h. den Pharao, in dem «die Macht der beiden Götter verkörpert 
gedacht wurde. 

”) d. h. des Königs, 

‘) Mariette, Les mastaba S. 183; ähnlich Lepsins, Denkm. 11, 14. 
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z.B. bei Ramses II.) Wohl aber pflegten die Pharaonen sich 
wie andere orientalische Machthaber einen Haren zu halten, 2) 
dessen Bewohnerinnen für allerlei Belustigung und Kurzweil ihrer 
Herren sorgten, ?) bisweilen ihnen aber auch durch Intriguen oder 
gar, wie unter Ramses II‘) durch eine Verschwörung das Leben 
verbittern konnten. Infolge der Gewohnheit, sich einen Harem 
zu halten, kann die Zahl der einem Pharao gehörigen Kinder eine 
bedeutende Höhe erreichen. Der König Ramses Il besaß nach 
den Mitteilungen der Denkmäler wenigstens 111 Söhne und 59 
Töchter. ?) 

Dem Vorbilde der Könige folgend hatten auch die Großen 
des Landes vielfach einen Harem wie Ti aus dem alten, ®) 
Amenemhät und Hnumletep aus dem mittleren ?) und Ai aus 
dem neuen Reiche). Die Haremsfrauen waren am unnötigen 
Verkehre mit der Außenwelt gehindert und lebten unter der 
Aufsicht besonderer Wächter.”) Dadurch sticht ihr Leben von 
dem der rechtmäßigen Ehefrau — nur ausnahmsweise besaßen 
ebenso wie Pharao auch andere Ägypter mehrere Gatlinnen, wie 
der Vorsteher des Südens Ameni, welcher deren 2 hatte — merk- 
lich ab. 


') Wiedemann, Ägyptische Geschichte 8. 463 f. 

?) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 114; Wiedemann, Hero- 
dots Zweites Buch 8. 373. 

») Lepsius, Denkm. III, 208. 

') Von dieser Verschwörung berichten uns folgende Urkunden: Papyrus 
judieiaire de Turin, Pap. Lee und Papyrus Rollin; veröffentlicht, übersetzt und 
erklärt: Deverja, Le papyrus judiciaire de Turin et les papyrus Lee et Rollin 
1868. Die Arbeit ist von neuem herausgegeben in der Bibliotheque Egypto- 
logique V 8. 97—251. Die Übersetzung des Ganzen bei Brugsch, Ägyptische 
Geschichte 8. 609--617; eine Besprechung Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 17 
(1879), 8. 76-81; der erstere Papyrus auch übersetzt Le Page Renouf, Re- 
cords of the Past 8, S. 57-65; Pap. Lee separat publiziert Sharpe, Egyptian 
inscriptions (1853 —55), II, Taf. 87—88; der Pap. Rollin bei Pleyte, Le papyrus 
Rollin 1868, Taf. 16 8. 25 ff. Die letzteren Papyri auch übersetzt Chabas, 
Melanges e&gyptologiques‘ 1. Ser. 1862, S. 1-9; ders., Le papyrus magique 
Harris S. 169—174. 

°) Lepsius, Denkm. III, 179; Mariette, Abydos I (1869), Taf. 4, Pro- 
kesch-Osten, Nilfahrt bis zu den zweiten Katarakten 1574, 8. 530. 

®) Mariette, Les mastaba 8. 138. 

) Newberry, Beni Hasan I Taf. 16. 29. 
®) Lepsius, Denkm. III, 106a. 
9) Siehe Papyrus judiciaire de Turin, 
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Wenn bei den Ägyptern die Polygamie auch erlaubt war, 
so haben sie sich doch meistens mit einer Gattin begnügt. !) 
Dieselbe war, wie aus einigen Stellen alter Urkunden ?) geschlos- 
sen werden kann, zur Treue verpflichtet. Dafür stand sie ihren 
Manne aber auch gleichberechtigt gegenüber und war in ihrem 
Auftreten durch keine konventionellen Schranken beengt. Ge- 
wöhnlich allerdings wird sie sich im Hause aufgehalten haben, 
um die Arbeiten desselben, wenn sie reich war, zu überwachen 
oder, wenn sie arm war, persönlich auszuführen. Da sie die 
meiste Zeit unter dem schützenden Dache ihrer Wohnung zu- 
brachte, und dem Sonnenbrande weniger ausgeselzt war, so zeigt 
sie in den Darstellungen einen helleren Teint als der Mann. Das 
Haus war ihr eigentlicher Wirkungskreis, wo sie nach Belieben 
schalten und walten konnte. Ihre Würde als Hausfrau wird 
ebenso kurz wie deutlich gekennzeichnet durch den auf zahllosen 
Denkmälern wiederkehrenden Titel 7 7) nebt per „Herrin 
des Hauses“. Dies war sie im vollen Sinne des Wortes, und 
zwar so sehr, daß den Griechen die ihr zustehenden Rechte be- 
denklich erschienen.) In einem Liebesliede können daher wohl 
einer Ägypterin die Worte in den Mund gelegt werden: „Du 
Schöner! Mein Herz(enswunsch) ist, die Speise zu bereiten für 
dich als deine Hausherrin.* *) Hat sie dieses Ziel erreicht, so 
können ihr angenehme Tage bevorstehen, namentlich wenn ihr 
Galte die Mahnung des weisen Ptalihetep befolgt, der manche 
mustergültige Anweisungen 5) für den Umgang mit Menschen ge- 
schrieben hat: „Wenn du weise bist, sorge für dein Haus, liebe 
deine Frau in Wahrheit. Nähre sie, kleide sie, die Lust ihrer 
Glieder sind Wohlgerüche; erfreue sie, solange du lebst; (dann) 


o 


‚ Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 373. 

?) Siehe vorhin S. 38—39. 

®) Diodor I, 27. 80. 

') M. Müller, Die Liebespoesie der alten Ägypter 1899, 8. 23. 

°) Dieselben finden sich im Papyrus Prisse, der veröffentlicht wurde von 
Prisse d’Avennes, Fac-simile d’un papyrus egyptien en caracteres hieratiques 
trouve a Thebes 1847; ein Duplikat eines kleinen Teiles in Transkription von 
Griffith, Proc. Soc. Bibl. Arch. 13 (1891), 8. 145 ff; übersetzt von Lauth, 
Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften zu München 1869, Bd. II, 
>. 5350—79; 1870, Bd. I, 8. 245—74 u. Bd. II Beilage, 1-140; transkribiert 
und übersetzt Virey, Etude sur le Papyrus Prisse: le livre de Kagimna et les 
lecons de Ptahhetep (Bibliotheque de l’6cole des hautes etudes Bd. 70 [1887]): 
übersetzt ders., Records of the Past New series III, $S. 1-35, | 
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ist sie ein vortreffliches Gut für ihren-Herrn. Sei:kein Tyrann; 
eine schonende Behandlung macht sie eher geneigt als rohe Ge- 
walt... Danach strebt sie, danach richtet sie ihre sehnsüch- 
tigen Blicke. Das fesselt sie an das Haus. Wenn du aber ab- 
stoßend gegen sie bist, wird sie zum Verderben.“ !) Diese Worte, 
die ein volles Verständnis des weiblichen Charakters verraten, 
scheinen im allgemeinen, bewußt oder unbewußt, beobachtet wor- 
den zu sein. Auf den Denkmälern sehen wir die beiden Gatten 
oft nebeneinander sitzen oder stehen, wobei der eine Teil liebe- 
voll seinen Arm um den andern gelegt hat. Die Sympathie für 
die Gattin wird in den Inschriften manchmal offen zum Ausdruck 
gebracht. Der Nomarch Ämenem! ät nennt seine Frau „sein ge- 
liebtes Weib* 2), ein Vornehmer, namens Paher, „sein Weib, das 
er liebt in seinem Herzen“; ?) von der Gattin des Ti heißt es, sie 
sei „eine Palme an Liebenswürdigkeit vor ihrem Ehegemahl“. t) 
An dieser Stelle wollen wir auch den überschwenglichen Lobes- 
hymnus auf eine Ägypterin anführen, der auf einer Stele 5) des 
Louvre enthalten ist. Derselbe lautet: „Eine Palme an Liebens- 
würdigkeit ist die Prophetin der Halhor Mut-ärt-dus, eine Palme 
der Liebe vor dem Könige Men-heper-rä, dem Lebenspender. 
Eine Palme ist sie vor allen Männern, geliebt bei den Frauen. 
Die königliche Prinzessin ist eine Palme an erquickender Liebe 
unter den Frauen; ein Mädchen, wie ınan seinesgleichen nicht 
gesehen hat. Das Schwarze ihres Haares übertrifft das Schwarze 
der Nacht und die Beeren des Adeb(strauches ?).“ Mögen wir 
alle Epochen der ägyptischen Geschichte durchwandern, immer 
werden wir finden, daß die Beziehungen der Ehegatten zuein- 
ander recht zufriedenstellende oder gar herzliche waren. 

Wie innig das Familienleben sich gestalten konnte, erfahren 
wir aus einem Texte der 20. Dynastie. Kin Witwer, der von 

1) Pap. Prisse 10, 8-12; Virey, Etude sur le Papyrus Prisse S. 67 -68. 

?, Newberry, Beni Hasan I S. 35. 

>) Tylor-Griffith, The tomb of Paheri Taf. 6 (XI Memoir of Egypt Ex- 
ploration Fund). 

+) Brugsch, Die ägyptische Gräberwelt S. 12. 

5) 0. 100; publiziert Prisse d’Avennes, Monuments egyptiens 1947, Taf, 
4, 1; zugleich übersetzt Pierret, Recueil d’inseriptions inedites du musde &gyp- 
tien du Louvre II (1878), S. 105—107; Maspero, Zeitschrift f. äg. Spr. 17 
(1879), S. 53 --54; ders., Etudes egyptiennes I, 8. 257—58; M. Müller, Die 
Liebespoesie 9. 44. 
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dem Geiste seiner verstorbenen Frau geplagt zu werden glaubt, 
schreibt ihr ins Jenseits folgenden Brief: „Was habe ich dir denn 
Böses getan, daß ich in den elenden Zustand gekommen bin, 
in dem ich mich befinde? Was habe ich dir denn getan, daß 
du Hand an mich legst, obgleich nichts Schlechtes gegen dich 
‘geschah? Von der Zeit an, wo ich dein Gatte wurde, bis heute, 
was habe ich gegen dich getan, das ich zu verbergen hätte? Was 
soll ich machen, wenn ich Zeugnis ablegen muß über das, was 
ich dir getan habe, wenn ich mit dir erscheinen muß vor dem 
Riehterstuhle?.... Du wurdest meine Frau — ich war damals 
jung — und ich war bei dir. Dann bekleidete ich allerlei Ämter 
und ich war bei dir; ich habe dich nicht verlassen und deinem 
Herzen keinen Kummer bereitet. So nun handelte ich, als ich 
jung war... Siehe als ich Offiziere der Fußtruppen des Pharao 
und seiner Wagenkämpfer unterwies, lie ich sie herbeikommen, 
um sich vor dir auf den Bauch zu werfen, und sie brachten aller- 
lei gute Dinge, um sie vor dich zu legen... Niemals hat man 
gefunden, daß ich dich roh behandelte nach Art eines Bauern, 


der eintritt m das Haus eines andern... Niemals habe ich 
mich hart gegen dich gezeigt; und siehe! du hast das Gute nicht 
anerkannt, das ich dir erwies... Als du krank wurdest an der 


Krankheit, die dich befiel, bin ich beim Oberarzt gewesen und 
er hal dir deine Medikamente hergestellt und er hat alles getan, 
was du sagtest, daß er tun solle. Als ich dann in Begleitung 
des Pharao nach dem Süden reisen mußte, da weilten meine 
Gedanken bei dir, und ich verbrachte die 8 Monate, ohne essen 
und trinken zu mögen wie die Menschen. Als ich dann nach 
Memphis zurückgekehrt war, bat ich den Pharao und ich begab 
mich zu dir hin und ich beweinte dich sehr mit meinen Leuten 
vor meinem Hause Ich gab Stoffe und Bänder her für dein 
Begräbnis; ich ließ anfertigen viel Leinen und ich scheute keine 
gute Gabe, die ich dir nicht bringen ließ.“ !) 

Auch nach diesem Schriftstück, das infolge seiner lebens- 
vollen frischen Details als ein glaubhaftes Kleinbild aus der Wirk- 
lichkeit nicht beanstandet werden kann, war die gesellschaftliche 


') Pap. Leyden | 371; veröffentlicht Leemanns, Monuments egyptiens du 
Mus6e de Leyde II Taf. 185—184; transkribiert, übersetzt und erklärt Maspero, 
Journal Asiatique 1880, S. 371—82; übersetzt ders., Records of the Past 12, 
S. 12326; Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S 218. 
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Stellung der Frau eine in jeder Beziehung günstige. Ihr Leben 
war frei von aller einseitigen Zurücksetzung. Der Verkehr mit 
der Außenwelt war allen Ägypterinnen mit Ausnahme der 
Haremsfrauen gestattet. Unmverschleiert erscheinen sie in der 
Öffentlichkeit. Sie gehen auf den Markt, um Einkäufe zu machen E 
bieten auch selbst Gegenstände zum Verkaufe an?). Sie begleiten 
ihren Mann im Schiffe auf der Jagd in den Sünmpfen.®) Eine 
ergötzliche Szene enthält das Grab des Bakt zu Benihassan, wo 
drei auf dem Boden kauernde Frauen, die bei einer Zählung der 
Esel offenbar als neugierige Zuschauer lästig fielen, weggetrieben 
werden.) Nach Herodots Behauptung: Ai uw yuvaizss dyood- 
lovar zal zanmkevovon, ot Ö& Ürdoss zart’ olxovs £övres Ömalvovan ?) 
sollte man sogar glauben, daß die ägyptischen Frauen sich in der 
Gesellschaft eine freiere Stellung erworben hätten als die Männer. 
Jedoch Herodot hat hier, wie auch schon sonst, seine zufälligen 
Beobachtungen verallgememert. Wohl aber steht fest, daß die 
Ägypterinnen sich innerhalb wie außerhalb des Hauses frei bewe- 
gen konnten. Es war daher nicht schwer für das lüsterne Weib 
Putiphars, dem in ihrem Hause angestellten Verwalter Nuchstel- 
lungen zu bereiten und sich ihm zu nähern. 
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Die Ägypter sind nicht das ernste, nur von religiösen Ge- 
danken getragene Volk, als welches sie nach der umfangreichen 
auf uns gekommenen religiösen Literatur auf den ersten Blick 
erscheinen, sondern sie zeigen sich gemäß der fortschreitenden 
Kenntnis der Denkmäler immer mehr als ein solches, das auch 
der Freude und dem Vergnügen einen breiten Raum im Leben 
hat zukommen lassen. Sie hatten auch ihr „carpe diem“ ®) in 
dem uralten Worte: „Folge deinem Herzen die Zeit deines Da- 
seins.* 7) Die weitere Ausführung dieses Gedankens bietet folgen- 


!) Lepsius. Denkm. II 96 s.; Erman a. a. 0. 8. 659. 
?2) Scheil, Le tombeau d’Apoui Taf. Il in Me&moires de la mission 
archeologique frangaise du Caire V fasc. 4. 
», Lepsius, Denkm. II, 130. 
4) Newberry, Beni Hasan II (1894), Taf. 7. 
5) II, 385; vgl. Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 147149, 
s) Horaz, Oden I, 11, 8. 
‘) Pap. Prisse 7, 9; Virey, Etude sur le papyrus Prisse S. 49. 
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ddes Lied, das vielleicht bis ins alte Reich zurückgeht: „Gedicht, 
welches steht im Tempel des seligen Äntef, welches dort steht 
vor dem Harfenspieler. — Es ist eine Bestimmung jenes gulen 
Fürsten (d.h. des Gottes Osiris), ein schönes Verhängnis, daß der 
(menschliche) Körper dahinschwindet im Vorübergehen, während 
andere Dinge bestehen bleiben seit der Zeit des Rä. Die Götter, 
die chedem waren, ruhen in ihren Gräbern; die Mumien und 
Manen sind gleichfalls bestattet in ihren Grabkammern. Die sich 
Grabtempel erbaut haben — nieht ist ihr Platz mehr. Siehe ihre 
Taten! was ist aus ihnen geworden? 

Ich habe gehört die Worte des Imhelep und Florduduf, die 
gepriesen werden wegen ihrer Aussprüche gar sehr. Wo ist nun 
ihr Plalz? Ihre Mauern sind zerstört, nicht mehr existieren ihre 
Plälze, als wären sie nie gewesen. 

Nicht kömnit einer von dort, der uns ihre Gestalt schilderte, 
der uns ihre Angelegenheiten beschriebe, der unser Herz ermu- 
ligle an den Ort zu gehen, wohin sie gingen. Beruhige dein 
Herz, indem du das Herz dieses (d. h. die Vergänglichkeit des 
Irdischen) vergessen lässest. Das Beste ist für dich: Folge deinem 
Herzen, solange du lebst. Tue Wohlgerüche auf dein Haupt; 
dein Gewand sei von feinster Leinwand, getaucht (d. h. gesalbt) 

Kostbares, in Echles von den Göttersachen. 

Wohlan! überbiete noch dein (bisheriges) Wohlleben; nicht 
laß ermüden dein Herz. Folge deinem Herzen und deiner Lust! 
Verrichte deine Angelegenheiten auf Erden nach dem Gebote dei- 
nes Herzens. Denn kommen wird dir jener Tag des Wehklagens, 
wo der Gott, dessen Herz stillsteht (d. h. Osiris), ihre Klagen 
nieht hört. Das Weinen ruft das Herz eines Menschen im Grab 
nicht zurück. Wohlan! feiere einen frohen Tag! sei nicht müßig 
an ihm! denn siehe! nicht ward es dem Menschen verliehen, 
seine Habe mit sich zu nehmen. Siehe! nicht gibt es einen, der 
hingegangen und wiedergekommen wäre.“ !) Die Aufforderung 

7) Pap. Base >00, 6, 2—7, 3, übersetzt Goodwin, Trans. Soc. Bibl. 
nn Ill (1874), S. 386; ders., Records of the Past 4, 8. 115—118; Erman, 
Agypten und ägyptisches Leben S. 516 -17; Wiedemann, Die Unterhaltungs- 
litteratur der alten Ägypter 1902, S. 8-9; transkribiert, übersetzt und be- 
sprochen Maspero, Journal Asiatique 1880, 8. 404—10; publiziert, transkribiert, 
übersetzt und erklärt ders., Ktudes egyptiennes I, Taf. 6-7. S. 178—184; 
transkribiert, übersetzt Müller, Die Liebespoesie Taf. 12 (resp. 18), 2—14 
(resp. 15), 3; 8. 29— 80. 
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zum Lebensgenuß ist der Gedanke, der sich in verschiedenen 
Variationen durch das Gedicht hindurchzieht und auch in anderen 
Liedern Bearbeitung gefunden hat." 

Die Ägypter haben sich auch das Leben möglichst angenehm 
und genußreich zu gestalten gesucht. Es ist verkehrt, in ihnen 
ein besonders in sich gekehrtes Volk zu erblicken, sie neigten 
vielmehr einer epikureischen Lebensauffassung zu. Kine beson- 
dere Vorliebe hatten die vornehmen Niltalbewohner für gesell- 
schaftliche Zusammenkünfte, an denen sowohl Herren wie Damen 
teilnahmen. Verschiedene Abbildungen ?) unterrichten uns darüber, 
wie es dabei zuging. Wir sehen, wie emsiee Diener und Die- 
nerinnen für die Aufwartung der erschienenen Gäsle sorgen. Sie 
überreichen ihnen einen Halsschmuck, der, wie es scheint, bei 
festlichen Zusanmenkünften immer angeboten wurde, duftende 
Blumen und wohlriechende Salben; sie bringen ihnen Speisen 
und Schalen mit Wein. Nach Herodot?) wurde bei Gastmählern 
eine Totenslatuette rund gereicht mit der Aufforderung: „Schau 
auf diesen! trink und freue dich! denn nach dem Tode wirst du 
sein wie dieser.“  Gleichsam zur Illustration dieser Stelle dienen 
folgende der Darstellung eines Gastmahles im Grabe des Paher 
(18. Dynastie) beigegebene Inschriften ), lauter Aufforderungen 
an die Gäste, dem Rebensafte tüchtig zuzusprechen. „Für deinen 
Doppelgänger!* spricht ein Diener „Trinke bis zur Belrunkenheil, 
mache (dir) einen guten Tag! Merke auf die Worte deiner Nach- 
barin: Werde nicht müde, zu nehmen (?)* Kine der Festteil- 
nehmerinnen sagt: „Gib mir 18 Becher Wein! Siehe ich sehne 
mich nach einem Rausche. Der Platz in mir ist von Stroh (?)* 
(vielleicht: Mein Inneres ist so trocken wie Stroh.) Ein Diener, 
der zu einer Dame spricht: „Trink doch, gib mir keine abschlä- 

!) Dümichen, Historische Inschriften II Taf. 40; Stern, Zeitschrift f. äg. 
Spr. 11 (1873), S. 58—63, 72—73; Maspero, Etudes egyptiennes I, S. 162--77; 
Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 516; Wiedemann, Herodots Zweites 
Buch 8. 832; Müller, Die Liebespoesie der alten Ägypter Taf, 1 5. 31 ff. 

2, Wilkinson-Birch, The manners and eustoms Il, 8. 390.393; Erman, 
Ägypten und ägyptisches Leben Einschaltbild S. 338—9. 344-5; Maspero, 
Le tombeau de Nakhti in M&moires de la mission archeologique francaise du 
Caire V 8. 484; Scheil, Le tombeau de Rat’eser kasenb Taf. 2 a. a. O. Bd. V; 
ders., Le tombeau des graveurs Taf. 5 a. a. O. Bd. V; Tylor-Griffith, The 
tomb of Paheri Taf. 7 (XI Memoir of Eg. Exploration Fund). 

3) II, 78; Wiedemann, Herodots Zweites Buch SE GR 

4) Tylor-Griffith a. a. O.; Brugsch, Die Ägyptologie 3. 67. 
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gige Antwort; siehe, ich werde dich nicht (eher) verlassen“ wird 
von einer anderen Dame unterstützt mit den Worten: „Trink 
doch! mache keinen Aufenthalt in der Bewirtung und laß die 
Schale zu ınir kommen, der du die Eigenschaft des Fürsten des 
Trinkens besitzest; denn es ist angenehm für die Prinzessin zu 
trinken.“ Bei den Gelagen haben die Damen dem Weine auch 
Lüchtig zugesprochen, so daß sie, wie wir aus Darstellungen wis- 
sen, zuweilen sogar dem Bakchus ein Opfer zu bringen gezwun- 
gen waren.) 

Wenn die Frauen vor einem Rausche nicht zurückschreck- 
ten und die Künstler sich nicht scheuten, sich erbrechende Frauen 
an Grabwänden darzustellen, so ist dies ein Zeichen einer nicht 
geringen Sittenverderbnis. Einfachheit der Lebensweise hatte in 
den höheren Ständen einem Wohlleben und verfeinerten Luxus 
Platz gemacht. Das weibliche Geschlecht suchte durch Anwen- 
dung von allerlei Schönheitsmitteln die Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken. Die vornehmen Ägypterinnen legten großen Wert auf 
eine kunstvolle Haarfrisur ?) und schmückten sich mit Ohrgehän- 
gen und Fingerringen, Armspangen und Halskelten, Haarnadeln 
und Fußringen.?) Die Geschmeide waren entweder aus einfachem 
glasierten Ton oder aus Elfenbein oder aus bunten Steinen !), 
wie Karneol, Lapislazuli und grünem Feldspat oder aus Edel- 
metall) hergestellt. Finger- und Fußnägel wurden ebenso wie 
im heutigen Ägypten mit Henna gefärbt, um ihnen ein rötliches 
Aussehen zu verleihen.) Das Boudoir der Ägypterin enthielt 
wohlriechende Essenzen, ') wertvolle Salböle°) und verschiedene 
Sorten Schminke.) Letztere diente dazu, um die Augenränder 

!, Wilkinson-Birch, The manners and customs I, S. 392. 393; Erman, 
Agypten und ägyptisches Leben S. 547. 

2) Erman a. a. OÖ. S. 307. 

’) Erman a. a. O0. S. 313; Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen 
Altertümer der Königl. Museen zu Berlin 2. Aufl. S. 38. 191 ff. 

‘) Wendel, Über die in altägyptischen Texten erwähnten Bau- und 
Edelsteine und deren Beschaffung, Bearbeitung und Verwendung 1888, 8. 87 ft. 
?) Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer 8. 191. 

°) Borchardt, Zeitschrift f. äg. Spr. 35 (1897), 8. 168—70. 

‘) Siehe vorhin S. 77; Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 317. 

SENT manza a OS: 

°) Newberry, Beni Hasan I Taf. 12; Erman a. a. O. S. 315—16; Wiede- 
mann, Altägyptische Studien. Die Präposition yeft und die Augenschminke 
mestem 5. 36—40; Fischer, Archiv für Pharmazie 230 (1892) S. 9 ff.; Loret, 
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zu bestreichen und dadurch das Auge mehr hervortreten zu las- 
sen.') Leinene Gewänder, welche die Körperformen deutlich 
durehschimmern ließen, wurden von reichen Ägypterinnen gern 
getragen.?2) Wenn auch das Anlegen leichter Kleidungsstücke 
durch das heiße Klima geboten war, so doch nicht das Tragen 
durchscheinender Gewänder. Dies muß noch einen anderen 
Grund gehabt haben und zwar ist er zu suchen in dem Sinnen- 
kitzel, der durch diese unser Schamgefühl verletzende Tracht 
bewirkt werden mußte. Wenn bei Gastmählern die aufwarten- 
den Dienerinnen und die zur Unterhaltung der Gesellschaft auf- 
tretenden Tänzerinnen entweder ganz nackt oder mit einem kur- 
zen Schurze bekleidet erscheinen, so ist auch bei dieser Gewohn- 
heit die Absicht nieht zu verkennen, sich beim Anblicke ihrer 
Körperformen zu ergötzen.°) Anderseits muß aber auch betont 
werden, daß nicht jede Erscheinung im ägyptischen Volksleben, 
die unser geläutertes Sittlichkeitsgefühl verletzt, mit dem Maßstabe 
unserer moralischen Anschauungen beurteilt werden darf. Durch 
aie Darstellung naturalistischer Szenen ist ihr Auge kaum belei- 
digt worden, und durch die Anwendung verschiedener für unser 
Gefühl anstößiger Hieroglyphenzeichen erst recht nicht. Ihr ästhe- 
tischer Geschmackssinn stand auf einer tieferen Stufe und war 
weniger feinfühlend als der unserige.*) Müssen wir das zu ihrer 
Entschuldigung hervorheben, so läßt sich hinwiederum die Tat- 
sache nicht leugnen, daß Sittenlosigkeit und Ausschweifung im 
Volke weite Kreise gezogen hatten. 

Durchblättern wir die erotische Literatur der alten Ägypter, ?) 


Le collyre noir et le collyre vert du tombeau de la princesse Noubhotep in 
Morgan, Fouilles a Dahchour S. 153. 

') Wilkinson Birch, The manners and ceustoms Il, 5. 34748, 

?) Erman, Ägypten u. ägypt. Leben S. 286. 295. 594. 

”?, Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 161. 

+) Wiedemann a. a. O. 8. 270. 

°), Pap. Harris 500; veröffentlicht Maspero, Etudes egyptiennes I Taf. 1—7; 
Müller, Die Liebespoesie der alten Ägypter Taf. 2-15; übersetzt Goodwin, 
Trans. Soc. Bibl. Arch. 3 (1374), S. 380 —88; transkribiert und übersetzt Mas- 
pero, Journal Asiatique 1883, S. 18--47; ders. Etudes egyptiennes I, S. 230—56; 
übersetzt und erklärt Müller, Die Liebespoesie S. 13 --30, — ferner ein Turiner 
Papyrus; veröffentlicht Rossi-Pleyte, Papyrus de Turin 1869-78, Taf. 79 —82; 
übersetzt Chabas, Records of the Past 6, S. 15156; Maspero, ‚Journal Asia- 
tique 1883, 8. 1 ff.; ders., Etudes ögyptiennes I 8. 217—30; Müller, Die Lie- 
bespoesie S. 33—40, — ferner Ostracon 25218 des Museums zu Kairo; ver- 
öffentlicht Daressy, Catalogue des Ostraca Taf. 43—45:; transkribiert v. Spie- 
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so finden wir neben harmlosen Liedern auch solche, die recht 
verfängliche Anspielungen enthalten oder gar in unverblümter 
Sprache das Laster der Unzucht besingen.!) Für das Studium 
der ägyptischen Sittengeschichte haben diese dichterischen Erzeug- 
nisse bleibenden Wert. Wie wir aus ihnen ersehen, gibt es kaum 
eine Ausschweifung, welche die Niltalbewohner nicht gekannt 
haben.  Raffinierte Buhlen suchten sich durch übermäßigen Ge- 
nuß geistiger Getränke zu berauschen, um dadurch ihre niederen 
Begierden aufzustacheln und der bösen Lust in besonders wider- 
licher Weise .fröhnen zu können.?) Wie in Rom zur Zeit des 
Verfalles Männer und Frauen gleichzeitig miteinander badeten, 
um der Sinnlichkeit einen ungewohnten Genuß zu verschaffen, so 
kam dies auch in Ägypten vor.®) Schlechte Frauenspersonen 
suchten zur Nachtzeit ihre Genossen auf.) Die Liebeslieder hin- 
terlassen den Eindruck, daß im Niltale zur Zeit ihrer Entstehung 
eine bedenkliche moralische Fäulnis um sich gegriffen hatte, ein 
Eindruck, der durch andere Mitteilungen noch verstärkt wird. 
Juristische Dokumente melden uns nämlich, daß Arbeiter ver- 
schiedentlich fremde Frauen angegriffen haben ?) und die Märchen 
der verschiedensten Zeiten ®) schildern die Frauen gern als 
aller Treue und Siltsamkeit bar. Nach Herodot pflogen die 
ägyptischen Frauen mit dem heiligen Widder von Mendes ge- 
schlechtlichen Verkehr; ‘) da das Laster der Bestialität wahrschein- 
lich auch bereits früher in Ägypten verbreitet war, ‘) leuchtel es 
ein, daß ein strenges Verbot dieser Art Unzucht bei den Juden 
am Platze war.) 


gelberg in Aegyptiaca, Festschrift für Georg Kbers zum 1. März 1897 S. 117; 
übersetzt Müller, Die Liebespoesie S. 41-44. 

') Müller, Die Liebespoesie S. 8. 12 ff. 

°), Pap. Turin II, 13; Müller a. a. ©. S. 40; vel. Pap. Westcar II, 9: 
Erman-Krebs, Aus den Papyrus der Königl. Museen zu Berlin S. 39. 

”) Ostracon Kairo Nr. 25 218, 3 ff; Müller, Die TLiebespoesie 8. 41. 

‘ Pap. Harris 500, 5, 7; Müller a. a. ©. S, 24. 

°?) Pap. Salt No. 124, I, 19; II, 1—4 (Der Papyrus ist veröffentlicht und 
übersetzt Chabas, Melanges esyptologiques 3. Ser. I (1870), Taf, S—-11; 8. 
173—201); Pap. Turin 47, 8; 57, 5: Chabas a. a. O. II (1873), S. 38; Erman, 
Agypten und ägyptisches Leben S. 223. 

") Roman des Setna; Roman der beiden Brüder: Märchen des Papyrus 
Westear; Herodot 111. 121. 126. 

') II, 46; Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 217. 

°) Vgl. Wiedemann a. a. ©. S. 218. 

°) 2, Mos. 22, 19, 3. Mos. 18, 23:20, 15-16: 5. Mos, 27. 21. 
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Die Weisheitssprüche der Moralisten raten im Verkehre mit 
den Frauen große Behutsamkeit an. ‘ Der Weise Ptalıl'etep gibt 
die Mahnung: „Wenn du Achtung einflößen willst in einem Hause, 
das du betrittst, z. B. im Hause eines Vorgesetzten, eines Freun- 
des oder einer geachteten Person, kurz, überall, wo du eintrittst, 
so hüte dich davor, dich den Frauen zu nahen; denn es ist nichts 
Gutes, was man da tut. Klugheit läßt sich nicht darauf ein; aber 
Tausende Menschen richten sich zu Grunde, weil sie genießen 
einen Augenblick kurz wie einen Traum; man zieht sich den 
Tod zu, wenn man sie erkennt.“ !) Ein anderer Sittenprediger 
warnt vor unbekannten Frauenspersonen, indem er sagt: „Hüte 
dich vor einer Frauensperson von auswärts, die man nicht kennt 
in ihrer Stadt. Nähere dich ihr nicht, hinter ihr herlaufend() ! 
Kenne (sie) nicht! Sie ist wie eine tiefe Wasserflut, deren Krei- 
sen man nicht kennt.“ ?) Die ın den letzten Worten gegebene 
Charakterisierung verdächtiger Frauenspersonen erinnert an das 
Urteil, das der eben genannte Ptahhetep über sie abgibt, wenn 
er sie „eine Ansammlung jeglicher Schlechtigkeit und einen Sack 
jeglicher Tücke* nennt.°) Wenig schmeichelhaft für die ägyp- 
tischen Frauen sind auch die Worte des Weisen Ani: „Ein Weib, 
deren Gatte fern ist, die nähert sich dir stets alltäglich. Hat sie 
keinen Zeugen, so steht sie da und wirft ihr Netz aus. Eine 
arge Sünde ist es, wenn man sich darauf einläßt“ *), Worte, die 
nur mit Einschränkung richtig sind. Wenn wir auch weit davon 
entfernt sind, die oben gegebenen Auszüge aus den ägyptischen 
Moralwerken zu dem verallgemeinernden Schlusse zu verwerten, 
daß die ägyptischen Frauen durchweg verderbt gewesen seien, 
so können wir doch aus ihnen entnehmen, daß Vorsicht im Ver- 
kehre mit ihnen angebracht war, und daß Putiphars Gattin noch 
manche Genossinnen ihrer ehebrecherischen Gesinnung gehabt hat. 

Das Märchen von den beiden Brüdern ’) enthält eine ähn- 
liche Geschichte wie Gen. 39, 7 ff. Ist auch die Grundidee, dal 


'\ Pap. Prisse 9, 7—12; Virey, Etudes sur le papyrus Prisse 8. 60-65; 
jrugsch, Hieroglypbisch-demotisches Wörterbuch 5, 5. 115—16. 

?) Pap. Bulag 4, 16, 13—14; Ohabas Les maximes du seribe Ani S. 64 ff.; 
Müller, Die Liebespoesie 8. 7. 

3) Pap. Prisse 10, 3—4; Ebers, Ägypten und die Bücher Mose’s S. 315; 
Virey, a. a. O. S. 65. 

') Pap. Bulaq 4, 16, 14—16; Chabas, Les maximes du seribe Ani 8. 65— 
85; Müller, Die Liebespoesie 8. 7. 5), Siehe vorhin 8. 19, 
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eme ehebrecherische Gattin einem tugendhaften jungen Manne 
Nachstellungen bereitet und ihn später wegen seiner Standhaftig- , 
keit aus Rache verleumdet, in beiden Erzählungen die gleiche, so 
sind die Einzelheiten derselben doch so verschieden, daß ihre 
Selbständigkeit nicht bezweifelt werden kann.'!) Die Geschichte 
der menschlichen Leidenschaften weiß dergleichen Fälle, wo eine 
verschmähte sündhafte Neigung eines Weibes sich durch eine 
falsche Anklage Genugtuune zu verschaffen und zugleich der Ge- 
fahr der eigenen Bestrafung vorzubeugen suchte, noch mehr zu 
erzählen (Anteia-Bellerophontes; Phaedra-Hippolytus; Astydameia- 
Peleus). 


Der Mantel. Gen. 59, 12 fr. 


Putiphars Weib hatte, als sie Joseph den sündhaften Antrag 
stellte, sein Obergewand ergriffen, um dadurch ihrer Bitte mehr 
Nachdruck zu verleihen und die Begierlichkeit des Jünglings zu 
entfachen. Aber der standhafte Joseph entwand sich dem An- 
griffe, wobei sein Oberkleid in ihren Händen zurückblieb. An der 
Richtigkeit der recht anschaulich geschilderten Situation können 
sich nur Zweifel ergeben aus der Erwähnung eines Oberkleides 
oder einer Art Mantel. Aber diese Zweifel werden sich zer- 
streuen angesichts der monumentalen Aufschlüsse über das ägyp- 
tische Kostüm. 

In der ältesten Zeit wurde zur Bekleidung das Fell irgend 
eines Tieres getragen, das entweder um die Schultern geworfen 
oder um die Hüften befestigt wurde, ?) eine Sitte, die mit dem 
Bekanntwerden der Webekunst allmählich verschwand. Im Ornat 
der Priester und Vornehmen wurde das Pantherfell auch später 
noch beibehalten, ?) als es im gewöhnlichen Leben bereits längst 
verdrängt war. Diejenigen, welche das Recht hatten, ein solches 
zu tragen, führten im alten Reiche den Titel ur best „Großer des 
Felles“. ?) 


') Vgl. Holzinger, Genesis 1898, S. 232; Spiegelberg, Die Novelle im 
alten Ägypten 1808, 8. 44. 

°) Legge Proc. Soc. Bibl. Arch. 22 (1900), Taf. 2 (allerälteste Zeit): Lep- 
sinus, Denkm. II, 18. 19. 21. 22. 23 u. s. w.; Erman, Ägypten und ägyptisches 
leben S. 286. 402. 

®) Erman a. a. O. 8. 402, 

*) Mariette, Les mastaba S. 252. 253. 254. 2375, 
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Durchgängig führen die Darstellungen uns den Ägypter in 
einer recht primitiven Tracht vor. Seine Lenden sind, während 
der übrige Körper unbedeckt ist, mit einem linnenen Stoffe um- 
schlungen, der manchmal bis über die Kniee herabreicht.!) Bis- 
weilen ist das vordere und hintere Ende des Schurzes zwischen 
den Beinen verbunden, so daß das Bekleidungsstück das Aus- 
sehen unserer Badehose erhält.?) Der einfache Lendenschurz war 
für die arbeitende Klasse recht praktisch und bequem. Die Form 
desselben hat variiert entsprechend den Änderungen der Mode; 5) 
denn auch im Niltale hat die tyrannische Mode auf ihre Rechte 
nicht verzichtet. 

Über dem Schurze trugen zahlreiche Ägypter noch ein län- 
geres hemdartiges Gewand, das bei der Arbeit abgelegt zu wer- 
den pflegte. *) Vornehme Frauen wählten für dasselbe, wie be- 
reits früher bemerkt wurde, 5) gerne dünne durchsichtige Stoffe. 
Außer diesem längeren Gewande war auch noch ein anderes 
Oberkleid bekannt, nämlich der Mantel.%) Im allgemeinen war 
er ein einfacher Überwurf, der den ganzen Körper bis zu den 
Knöcheln bedeckte. Er wurde entweder um beide Schultern 
zugleich geschlagen ’) oder bloß um die linke, während er die 
andere frei ließ und unter dem rechten Arm herlaufend vorn auf 
der Brust zusammengenommen wurde.°S) Ein solcher Mantel 
konnte leicht bei einiger Unvorsichtigkeit des Trägers vom Kör- 
per herabgleiten. Und erst bei dem Auftritte, wie er zwischen 
Joseph und der Frau Putiphars stattfand, wo letztere den Mantel 
des Jünglings ergriff, um ihn zur Ausführung ihres Wunsches zu 
nötigen, ersterer aber sich durch die Flucht der frechen Zu- 
dringlichkeit des Weibes zu entziehen suchte, konnte es kaum 
ausbleiben, daß der Mantel in ihrer Hand zurückblieh. 


!) Erman a. a. O. 8. 282. 

?) Wiedemann, Herodots Zweites Buch S. 160. 

3) Erman a. a. O. S. 282 ff. *) Wiedemann a. a. OÖ. 8. 160 --61. 

5) Siehe vorhin 8. 141. 

6) Erman a. a. O. S. 239; Wiedemann a. a. 0. 8. 161. 

') Statue des Heti aus dem Museum zu Kairo in Maspero, Histoire an- 


cienne ], S. 56. | 
8, Lepsius, Denkm. II, 126. 134; Maspero a. a. O. 1, 8. DoL 


Heyes, Abraham u, seine Nachkommen in Ägypten. 10 
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Findet sich der Name 9I% resp. D’I2Y in den ägyptischen 
Texten? Gen. 39, 14. 


Putiphars Weib rief gekränkt durch die Verschmähung ihrer 
Liebe von seiten Josephs die Leute ihres Hauses herbei und sprach 
zu ihnen: „Seht doch, er hat uns einen Hebräer hereingebracht, 
daß er seinen Mutwillen mit uns treibe.* ') Nach diesen Worten 
hat die Frau die Bezeichnung "72% gebraucht und es ist daher 
hier zu untersuchen, ob dieser Gentilname auf den ägyptischen 
Denkmälern erwähnt wird. Der französische Ägyptologe Chabas 
hat bereits vor längerer Zeit die Aufmerksamkeit der Gelehrten 
auf die in den Texten verschiedentlich genannten Aperu gelenkt 
und sie mit den Iberim in Verbindung gebracht. ?) Die Aperu 
kominen vor auf einer Stele des Königs Neferhetep aus der 
13. Dynastie, ?) in einer märchenhaften Erzählung des um 1100 
niedergeschriebenen Papyrus Harris 500%) aus dem Britischen 
Museum über einen Kriegszug nach Joppe unter Thutmosis III, 
in einer Tempelinschrifl zu Karnak, welche aus der Zeit dessel- 
ben Thutmosis herstammt und die diesem unterworfenen Ortt- 
schaften und Länder Asiens aufführt, ’) in zwei Papyris des Mu- 
seums von Leyden‘) aus der Zeit Ramses’ Il, in dem großen 
Papyrus Harris’) aus der Zeit Ranmses’ III und auf einer Felsen- 
inschrift zu Hammamät®) aus der Zeit Ramses’ IV. Bei der 
Untersuchung der vorliegenden Frage wollen wir uns nicht darauf 


!) Gen. 39, 14. 

”) Chabas, Melanges egyptologiques I Ser. (1862), S. 42—55; II Ser. (1864), 
Ss. 108—165; ders., Recherches pour servir & l’histoire de la XIX dynastie 
alraı, 86 SE) 1x 

°) Mariette, Abydos II, Taf. 23—30; ders., Catalogue göndral des monuments 
d’Abydos No. 766. 

*) verso I—IIl; veröffentlicht Maspero, Etudes &egyptiennes I, Taf. 1-3. 

°) Mariette, Karnak Taf. 17. 18. 20. 

) I, 348, veröffentlicht Leemanns, Monumens &gyptiens du musde d’anti- 
quites des Pays-Bas a Leide Il (1846), Taf. 147—150; I, 349 b, veröffentlicht 
ebendaselbst Taf. 156. 

‘) veröffentlicht Birch, Facsimile of an egyptian Papyrus of the reign of 
Ramses III (1876) mit Übersetzung; übersetzt Eisenlohr und Birch, Records of 
the Past 6, S. 21—70; 8, S. 5—52; Eisenlohr, Zeitschrift f. äg. Spr. 11 (1873), 
8. 49—58, 98—103. 154—160; Birch, a. a. O. 10 (1872), 8. 119-120; 11 
(1873), S. 9—12. 34— 39. 65 —72. 97—98, 152—154; ein Wörterverzeichnis von 
Piehl, Dietionnaire du Papyrus Harris No. I, 1882. 

°) Lepsius Denkm. IIl, 219 e. 
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beschränken, bloß die sprachliche Möglichkeit der Identität von 
Aperu und 2% darzutun, sondern behufs einer vollständigen 
und erschöpfenden Behandlung derselben weiter ausgreifen und 
sie auch vom historischen Standpunkte beleuchten, wobei eine 
Vorwegnahme von Stellen über die Lage und Verwendung des 
hebräischen Volkes in Ägypten, die in späteren Büchern erst fol- 
gen, nicht umgangen werden kann. 

Ein eingehendes Studium der Leydener Papyri bewog Chabas 


zu der Behauptung die dort genannten ae » Fr | | » \ a 


Apuriu,!) resp. 2 a Aperu,?) seien die 22%. Philolo- 


gisch ist die Gleichstellung nicht schwer zu rechtfertigen. Zu- 
nächst stimmen die beiden Anfangsbuchstaben __. und » voll- 
ständig miteinander überein; denn das semitische » pflegt im 
Ägyptischen durch __o umschrieben zu werden, z. B. 5y3 = 


se bär, während umgekehrt __a durch p» transkribiert wird, 
=> 


A rä-mess = oony?). Die Gleichheit von 7 und —> liegt 


offen zu Tage. Die Pluralbildung beider Wörter ist allerdings 
nicht dieselbe. Jedoch hat dies nichts zu sagen, da die Ägypter 


e 3 | 
die Namen fremder Völker durch ihr Pluralzeichen > resp. > 


oder >) RR „u“ zu endigen pflegten. Ebenso darf uns nicht 
el 


stutzig machen, daß im hebräischen Worte ein > „b“, im Ägyp- 
tischen aber ein „p“ steht. Denn wie sich aus den Wörtern 
ergibt, welche die Ägypter den Semiten entlehnt haben, ist die 
Aussprache beider Laute in manchen Fällen ganz oder doch an- 
nähernd die gleiche gewesen. 


Das semitische 3 wird im Ägyptischen außer durch ) ıbE 


auch transkribiert 


1) I], 348, 6, 6. 
2, 1, 349 b, 7; das Determinativ " ist wohl in BIN oder besser noch 


all: 
\ SI, N zu korrigieren. 
Ya : ER: 
3) Steindorff, Das altägyptische Alphabet und seine Umschreibung in Zeit- 
schrift der dtsch. Morgenl. Ges. 46 (1892), S. 721. 
10 * 
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1. durch Ja eig. „bp“: 
Ö NWVWWN 
—> rbpiirbpiina wahrscheinlich = j3727.! 
J \ l N Si ” 


. durch J x 2) eig. „bpa“: 
a. Br \ | l | CI bpaita (neben J ü | | \ 2 baitä) 


na, Haus) 


.n Ne bpahn = = „Wartturm, Burg“; ‘) 
" Ki pU sabpair —= nbaw „Zweig“; °) 


d. IX Sabpalt = pnbav „Wasserlauf“ ; 9). 
Lid ei 
Es sei noch darauf hingewiesen, daß seit dem neuen 


Reiche, wo das Ägyptische sehr viele semitische Elemente 
in sich aufgenommen hat, auch die Orthographie von der 
für das Semitische herrschenden Vorliebe beeinflußt worden 


KO 


und statt dem einfachen J „b“ bei gut ägyptischen Wör- 
tern manchmal IX „bpa“ geschrieben worden ist. 

8... durchein,. pie: 
Fr .. D »o hurpu = syn „Schwert“. ’) 


| | 


Wahrscheinlich gehört auch hierher (No äsper °) 


| 
— an anderen Stellen N) » a > äsbur ’) geschrie- 


‘) Maspero, Memoire sur quelques papyrus du Louvre 1875, 8. 2—9. 

°) Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 2, S. 364. 

°) Bondi, Dem hebräisch-phönieischen Sprachzweige angehörige Lehn- 
wörter 1886, S. 32, 

*) Pap. Anast. 3, 5,1 verso; Erman, Zeitschrift f.äg. Spr. 17 (1879), 8.30. 

°) Pap. Harris 1, 37, 7; Brugsch Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 
7,8,10287 Bond a... 028258 

“) Maspero, Zeitschrift f. äg. Spr. 18 (1880), 8. 47; Bondi a. a. O. 8. 
35—36; der letztere führt S. 53. 55 noch andere derartige Wörter an, deren 
semitischer Ursprung aber nicht feststeht. 

‘) Chabas, Melanges 6gyptologiques 1. Ser. 8. 48; Brugseh a. a. O. 3, 8. 
985; Bondi a. a. O. S. 63. 

“) Lepsius, Denkm. III, 64 a; Brugsch a. a. O. 1, 8. 124. 

°) Pap. Anast. 4, 17, 2; Turin 3, 11; Koller 1, 5; Brugsch a. a. O. 1], 8. 
123; Chabas, Voyage d’un Egyptien 1866, 8. 119. 
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ben — wohl mit 5s% „herabhängen“* verwandt = „Peitsche“ !) 
und vielleicht auch DV Besje „spalten, wohl 9232) 

Dpn > N = 
und a0 ı Peg; N pega „Hohlweg, Tal, Paß“, wohl 
wm, R . 
—= mp2. Ob unter a Ö D Dr Tapun in der Liste der 
von Thutmosis III eroberten asiatischen Städte) das 727 
im Stamme Juda gemeint ist, vermag ich nicht zu ent- 
scheiden. ) 
Diese Beispiele belehren uns, daß dem semitischen = auf ägyp- 


tischer Seite wenigstens in manchen Fällen nicht ein ) „b“ ent- 


sprach, das eine sehr weiche Aussprache hatte, sondern ein 
schärferer Laut Jo BDH- oder | „bpa® oder ,p” und 


daß es deshalb durchaus nicht regelwidrig wäre, wenn die Ägyp- 
ter op durch Aperu wiedergegeben hätten. 

Brugsch in der Meinung, daß der „b“-Laut der beiden Wör- 
ter sich nicht decke, *) glaubte Chabas’ Ansicht bis auf weitere 
Beweise beiseite legen zu müssen. Er brachte den Namen 
Aper(u) mit dem biblischen Namen Ss») eines Sohnes Midians 
in Verbindung. °®) Lautlich stimmen die beiden Wörter allerdings 
vollständig überein, und die Möglichkeit ist nicht zu leugnen, daß 
die Nachkommen Ephers mit den Aperu identisch sind. Mit 
Rücksicht darauf, daß die hebräische Wurzel “sy die Bedeutung 
„rötlich sein“ hat, übersetzte er Aperu durch „Rothäute“.°) Als 
Wohnsitz wies er ihnen die Wüste zwischen dem Golf von Suez 
und dem Nil, etwas südlich von Heliopolis, an, das ta deser 
„Rotland“,10%) wie es schon im mittleren Reiche genannt wird. 1) 


!) Bondi a. a. O. S. 54; Müller, Asien und Europa 8. 92. 

32) Brugsch a. a. O0. 2, S. 514. 

®) Harkavy, Journal asiatique 1870, 8. 164. 

*) Mariette, Karnak 1875, Taf. 17. 18 No. 98; Tomkins, Trans. Soc. Bibl. 
Arch. 9 (1893), S. 275. 

5) Vgl. Müller a. a. O. S. 32. 

%) Dietionnaire g&ographique S. 114; Steininschrift und Bibelwort 1891, 
S. 137. 

?) Gen. 25, 4. °) Dietionnaire geographique 8. 114. 

9) Geschichte Ägyptens 8. 541. 622. 

'0%) Lepsius, Denkm. II, 150 a, 11. 

1) Wie das Land ist später auch das Meer „das rote“ genannt worden. 
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Ob aber dieser Landstrich mit seinem trockenen rötlichen Sande 
und der Name “ap in einem ursächlichen Zusammenhang "stehen, 
darf stark bezweifelt werden. Gegen die Zusammenstellung von 
Aper und Epher an und für sich ist jedoch nichts einzuwenden; 
die Sprachwissenschaft vermag 'aber auch keine Gründe vorzu- 
bringen, die uns die Gleichsetzung von Aperu und 2% aufzu- 
geben zwingen. Wir wollen nunmehr sehen, wie sich die histo- 
rischen Forschungen zu derselben verhalten. x 

Die Texte der Leydener Papyri, die den Völkernamen Aperu 
enthalten, waren ganz und gar danach angetan, in Chabas die 
von ihm mit so großem Nachdruck verfochtene Meinung aufkom- 
men zu lassen. In dem einen derselben !) macht ein Schreiber 
Kauiser (ein Ausländer und zwar wahrscheinlich ein Semite) an 
seinen Vorgesetzten Bak-n-Ptalı folgende Mitteilungen: „Um zu 
erfreuen das Herz meines Herrn.?) Ich habe dem Befehle Folge 
geleistet, den mir mein Herr gab, indem er sprach: Gib Korn 
den einheimischen Soldaten sowie den Apuriu, welche Stein(e) 
heranschleifen für die große befestigte Anlage der Stadt (?) des 
Ramses Meri Amen, — L. H. G. — des Wahrheit liebenden, 
welche unterstellt sind dem Befehlshaber der Madaiu Amen-em- 
An. Ich habe ihnen ihr Getreide gegeben jeden Monat nach den 
vorzüglichen Instruktionen, die mir mein Herr gegeben hat.“ !) 
Der andere Papyrus°) enthält einen Brief, worin Keni-Amen an 
seinen Vorgesetzten, den Stallobersten Hui, unter anderem schreibt: 
„Ich habe den Befehl ausgeführt, den mir mein Herr erteilt hat: 
Gib Proviant den Soldaten und den Aperu, welche Stein(e) her- 
beischleifen für den Rä und zwar für den Rä des Ramses Meri 
Amen im Südviertel von Memphis,“ 5) d. h. den dort befindlichen 
Rä-Tempel, den Ramses II errichtet hatte. 

Nach diesen Berichten, die sich in den Trümmern des alten 
Memphis gefunden haben, sind die Aperu mit Fronarbeiten be- 
schäftigt worden. >Sie mußten unter dem Könige Ramses II zu 
) 1348, 6, 4 fl. 

) Gewöhnliche Bingangsformel der Briefe. 

?) Chabas, Melanges egyptologiques 2. Ser. (1864), S. 143-—-44; 3. Ser., 
3), 8b 1025) 

\ 1349 b, TE. 

) Chabas, a. a. O. 2. Ser. 5. 148; Maspero, Du genre £pistolaire S. 10; 
Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 14 (1876), S. 69; Erman, Ägypten und ägyp- 
tisches Leben 8. 631 -32. 720 —21. 


[) 
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Bauten Steine herbeischleppen unter der Oberaufsicht der Madaiu, 
der im Niltale tätigen Polizeimannschaften. Bei der Lektüre die- 
ser Schriftstücke denkt man unwillkürlich an die Hebräer, die 
laut dem biblischen Berichte!) zum Baue von Pithom und Ram- 
ses herangezogen wurden. Man wird erinnert an die drückenden 
Arbeiten der Juden, denen die Ägypter?) „das Leben verbitterten 
durch harte Arbeiten an Lehm und Ziegeln und durch allerlei 
Feldarbeiten — alles Dienstleistungen, die sie ihnen unter hartem 
Drucke auferlegten* unter der Aufsicht gefühlloser Fronvögte. 
Pharao suchte die Juden im Zaume zu halten und einer rasch 
fortschreitenden Vermehrung derselben vorzubeugen durch strenge 
Arbeitsforderungen. In den Rahmen dieser Gewaltpolitik paßt 
sicherlich die Verwendung zum Steintransport, eine Arbeit, die 
bei der glühenden Hitze Ägyptens besonders anstrengend und 
aufreibend war. 

Wenn die Juden einer Erwähnung auf Stein oder Papyrus 
gewürdigt werden sollten, so konnte es bei der Gepflogenheit 
der ägyptischen Historiographen, die von der Nation erlittenen 
Demütigungen zu verheimlichen, nur geschehen in einer für das 
auserwählte Volk wenig günstigen Weise. Die Leydener Papyri 
bewegen sich in dieser Richtung und so ist es ganz natürlich, 
daß man in den Aperu die unterdrückten Hebräer wiederzusehen 
glaubte. 

Noch etwas, was in den Briefen besonders hervorgehoben 
wird, paßt so recht zu dem von der Bibel entworfenen Bilde 
über die Behandlung der Israeliten in Ägypten, nämlich die aus- 
reichende Versorgung mit Lebensmitteln. Hatten die Pharaonen 
auch ein schwer drückendes Joch auf den Nacken der Juden ge- 
legt, so konnten letztere doch über die Verpflegung nicht klagen. 
Als bei ihrem Zuge durch die Wüste die Nahrung karg wurde, 
geben sie ihrer dankbaren Erinnerung daran, daß ihnen früher 
die nötigen Lebensmittel zu Gebote standen, unzweideutigen Aus- 
druck in den Worten: „Wären wir doch durch die Hand des 
Herrn gestorben, als wir bei den Fleischtöpfen saßen und Brot 
genug zu essen hatten.“ ®) Und als sie des immer wiederkehrenden 
Mannas überdrüssig wurden, dachten sie mit Sehnsucht an die 
reichhaltige Speisekarte Ägyptens und sprachen: „Wer wird uns 
Fleisch zu essen geben? Wir gedenken der Fische, welche wir 


Dr Bxod, I, 11. 2) Exod. I, 14 (hebr. Text). A Baston|, Il, 8% 
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in Ägypten umsonst aßen, und der Gurken, der Melonen, des 
Lauches, der Zwiebeln und des Knoblauches.*!) Nach diesen 
Zeugnissen gebrach es ihnen nicht an Lebensmitteln in dem 
fruchtbaren Niltale. Von derselben Fürsorge für die Arbeiter 
sprechen die ägyptischen Texte aus der Zeit Ramses’ II. Während 
in der seit dem Ende der 19. Dynastie beginnenden Epoche des 
Niederganges des ägytischen Reiches die Nekropolenarbeiter von 
Theben wegen Vorenthaltung des verdienten Lohnes öfters Be- 
schwerde erhoben und die Arbeit einstellten, ?) hat die Behörde 
zur Zeit Ramses’ Il, der bei vielen als Pharao der Bedrückung 
gilt, noch großes Gewicht darauf gelegt, daß die ihr unterstehen- 
den Arbeiter ausreichende Nahrung erhielten, natürlich in der 
Absicht, um ihre Kräfte desto länger im Dienste des Staates aus- 
nützen zu können. Ein Tagebuch eines unter diesem Könige 
tätigen Beamten aus einer Stadt Ramses ) führt genau die ein- 
zelnen Naturallieferungen an Brot, Fleisch, Bier, Wein, Brennholz 
an, die den Schreibern und Arbeitern gemacht wurden.) In den 
gleichalterigen Leydener Texten betonen die Beamten ausdrücklich 
gegenüber ihren Vorgesetzten, daß sie vorschriftsmäßig die Ge- 
treiderationen an die Aperu abgeliefert hätten. Dieses Moment 
in der Behandlung der Aperu deckt sich auch mit dem, was uns 
über die Juden bekannt ist. 

Man wendet gegen die Gleichstellung der beiden Völker 
ein, nicht nur zur Zeit Ramses’ II würden die Äperu angetroffen, 
sondern auch zu einer Zeit, wo die Söhne Jakobs den Boden des 
Niltales noch nicht betreten hatten, sowie auch dann noch, als 
ihre Nachkommen bereits längst den Staub Ägyptens von den 
Füßen abgeschüttelt hatten. °) Jedoch bei näheren Zusehen ergibt 
sich, daß mit diesem Einwande Chabas’ Hypothese nicht abgetan 
ist. Auf einer dem Andenken Neferheteps Il aus der 13. Dynastie 


') Num. 11, 4—5. 

?) Spiegelberg, Arbeiter und Arbeiterbewegung im Pharaonenreiche unter 
den Ramessiden 1895. 

») Es gab mehrere Städte dieses Namens. 

') Spiegelberg, Das Geschäftsojurnal eines ägyptischen Beamten in der 
Ramsesstadt aus der Regierung Ramses’ II in Recueil de travaux 17 (1895), 
S. 143—-160. 

°) Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 58283, Eisenlohr, Trans. Soc. 
Bibl. Arch. I (1872), S. 356—57; Wiedemann, Ägyptische Geschichte 8. 491; 
ders., (seschichte von Alt-Agypten 8. 136. 
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ee, R 
geweihten Stele!) kommen zwar DO >N EIN Aperu vor. Auf 
es alla 


sie kann man sich aber billigerweise nicht berufen, da hier mit 
diesen Worten kein Volksstamm, sondern eine bestimmte Berufs- 
klasse von Leuten gemeint ist. Bereits Chabas ?) warnt vor dem 
Gebrauche solcher Stellen, die bei der Erörterung dieser Frage 
gar nicht in Betracht kommen. „Il faut remarquer le nom des 


Hebreux eerit an IUBSSES, N ' ! ee qui exprime regu- 
a5] um u 


liörement Tidee le peuple etranger nomme& Hebreux. Cette 
orthographe tres significative suffit pour prevenir toute confirma- 
tion entre les Hebreux et d’autres individus qui seraient design6s 


en 

d’apres la racine egyptien D N." Die ägyptische Wurzel 
en r 
D Ni äper hat die Bedeutung „ausrüsten, versehen mit“. 
Sei, 


. . -— 
Von diesem Stamme ist ein Hauptwort D \ EN äperu abge- 
mn NN 


geleitet, welches z. B. die Leute bezeichnet, mit denen ein Schiff 
ausgerüstet ist.?) Diese sind wahrscheinlich auch hier gemeint; 
keineswegs aber die „Aperu“ genannten Ausländer, !) zumal bei 
dem Worte der einem fremden Volke gewöhnlich als Determina- 


tiv beigegebene oben gekrümmite Pfahl \ fehlt und statt dessen das 


Deutzeichen N steht, welches auf eine bestimmte Berufsklasse 


von Menschen hinweist. Bei unserer Untersuchung können wir 
also diese Inschrift ausschalten. ?) 

Das Volk der Aperu begegnet uns in der ägyptischen Ge- 
schichte zuerst unter Thutmosis IH. Leider ist aber der Papyrus, 
in welchem sie auftreten, im Anfange verstümmelt; aber trotz 
der störenden Lücken würde der Literaturhistoriker die Urkunde 
ungern vermissen, da sie einen geschichtlichen Roman enthält. 
Da die Phantasie des Verfassers in die Erzählung hineinspielt, 
kann sie natürlich nicht für alle Einzelheiten historische Wahrheit 


1) Mariette, Abydos II, Taf. 29, 13. 

?) Rercherches pour servir a l’'histoire de la XIX dynastie S. 143. 

3) Vgl. Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch, 5, 8. 212. 

#) Mariette, Catalogue general des monuments d’Abydos 8. 234; Brugsch, 
a. a. 0. S. 212-—-13. 

>) Chabas, Recherches pour sorvir a l’histoire de la XIX dynastie 3. 104. 


154 Findet sich der Name "2% resp. 2'929 in den ägyptischen Texten? 


beanspruchen; jedoch steht fest, daß sie einen streng geschicht- 
lichen Rahmen hat. Die Stadt Joppe war zur Zeit Thutmosis’ II 
Ägypten tributpflichtig‘) und wird wohl wie andere Städte den 
Versuch gemacht haben, die Fremdherrschaft abzuschütteln, wes- 
halb eine kriegerische Expedition nötig wurde. Der Leiter der- 
selben ist keine erdichtete Persönlichkeit. Verschiedene aus die- 
ser Zeit stammende Inschriften sprechen von einem sehr hoch- 
stehenden Beamten Thutiä, der „Gouverneur der nördlichen 
Gegenden, der am Mittelmeer gelegenen Länder“ war.?) Nach 
dem Texte ?) unternahm Thutiä einen Kriegszug gegen die Stadt 
Ipı (Joppe) und brachte dieselbe durch List in seine Gewalt. 


———] 


Bei dieser Gelegenheit leisteten auch I 


Dienste. *) 

Die dem Kommando Thutiäs unterstehenden Apur(u) gehö- 
ren einer Nation an, deren Heimatsland außerhalb der Grenz- 
pfähle Ägyptens zu suchen ist, da sie durch das Deutzeichen des 
Namens ausdrücklich als Ausländer gekennzeichnet sind. Auf die 
Frage, wo ihr Vaterland gewesen sei, kann nur mit Hypothesen 
geantwortet werden. Keineswegs enthält die Stelle, an der von 


— u Apur(u) 


den Apur(u) die Rede ist, irgend ein Moment, das uns verbieten 
könnte, an die Hebräer zu denken. Goodwin?) übersetzt die 
Stelle: „Let one of the Apura rite out.“ Dieser Übertragung 
— 
können wir nicht beipflichten, weil das Verbum -: snni 
zunächst „gehen, eilen* und erst in abgeleiteter Bedeutung „rei- 
ten“ heißt und weil die Pferde in Ägypten damals so gut wie 
gar nicht zum Reiten gebraucht wurden. ®) Gestützt auf die will- 
kürliche Übersetzung Goodwins hat man eine Verschiedenheit 
zwischen den Apur(u) und den Hebräern dartun wollen, da die 
ersteren „als Reiter oder Ritter erwähnt werden, welche auf des 


') Mariette, Karnak Taf. 17. 18. 19 No. 62; Tomkins, Trans. Soe. Bibl. 
Arch. 9 (1893), 8. 267; ders., Records of the Past. New series 5, 8. 47. : 

°) Maspero, Etudes egyptiennes I, S. 67-69. 

°), Übersetzt und erklärt Goodwin, Trans. Soc. Bibl. Arch. 3 (1874), 8. 
340—48; Maspero a. a. O. I, 8. 49-72; übersetzt und ergänzt ders, Contes 
populaires 2. Aufl. S. 147-160; Petrie, Egyptian tales 2. Ser., $S. 1-12, eine 
Inhaltsangabe bei Steindorff, Die Blütezeit dos Pharaonenreiches 8. 50-52. 

') Pap. Harris 500, 1, 5 verso. 

°) Trans. Soc, Bibl. Arch. 3 (1874), S. 342. 

‘) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 652. 
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Königs Befehl ihre Rosse besteigen“‘.‘) Wenn die hl. Schrift von 
den in Ägypten ansässigen Juden auch nicht hervorhebt, daß sie 
des Reitens kundig gewesen seien, so darf aus diesem Umstande 
allein durchaus nicht das Gegenteil geschlossen werden. Die Bibel 
soll keine Kulturgeschichte sein; wer sie als solche auffaßt, wird 
auf manche Fragen die Antwort vermissen. 

h Die angezogene Stelle ist einfach zu übersetzen: „Einer der 
Apur(u) möge eilen.“ ?) Der Betreffende soll Botendienste tun 
bei der kriegerischen Aktion gegen Joppe, für welchen Zweck der 
semitischen Sprache kundige Personen sich besonders eigneten. 
Solche standen Thutmosis II in großer Anzahl zur Verfügung. 
Auf seinen asiatischen Feldzügen hatte er viele Sklaven erbeutet 


aus den verschiedensten Städten, unter denen sich zwei befinden, 


Sa 
I 


mein für die biblischen Städte "7?P der Stämme Benjamin und 
Manasse gehalten werden.!) Aus diesen Ortschaften können die 
Apur(u) stammen; anderseits steht auch nichts der Annahme im 
Wege, daß es Hebräer gewesen sind, die zur Zeit Thutmosis’ III 
schon sicher im Lande Gosen ansässig waren. ?) 

Die Erzählung über die Belagerung von Joppe kann unsere An- 
sicht nicht erschüttern, daß Chabas’ These durchaus diskutabel ist. 
Gehen wir weiter herab in der ägyptischen Geschichte, so treffen 
wir ein Volk gleichen Namens wie die Steine schleppenden Fron- 
arbeiter Ramses’ II unter Ramses III und IV. Nach Angabe des 
großen Papyrus Harris war in Heliopolis eine Niederlassung der 
Aperu. Die Stelle, welche diese Mitteilung enthält, lautet: „Das 


die den Namen En Se Aper tragen) und welche allge- 


Uferland des Königs Ramses, des Herrn von Heliopolis, — L. H. 
G., — des die Welt belebenden, das unter dem Kommando des 


Schreibers und Oberaufsehers Horä steht: 247 Mann. Offiziere der 
Wagenkämpfer, libysche Befehlshaber, °) asiatische Große, Apuru, 


') Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 582. 

?) Maspero, Contes populaires 2. Aufl. S. 157. 

3) Mariette, Karnak Taf. 17. 18. 20 No. 53 u. 54; Tomkins, Trans. Soc. 
Bibl. Arch. 9 (1893), S. 265; ders., Records of the Past. New series 5, 8. 47. 

#) Maspero, Zeitschrift f. äg. Spr. 19 (1881), S. 126. 

5) Vgl. Ebers, Ägyptische Studien und Verwandtes 1900, 8. 37. 

6) Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 21 (1883), 8. 25; ders., Die Ägypto- 


logie 8. 285. 
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angesiedelte Leute, die an diesem Platze sind: 2093.*') Danach 
wohnten unter Ramses III Apuru in Heliopolis. Wenn nun die 
Juden, was meistens angenommen wird, bereits vor diesem Herr- 
scher Ägypten verlassen hatten, so läßt sich doch daraus nicht 
folgern, daß die zu seiner Zeit und folglich auch die unter Ram- 
ses II im Niltale ansässigen Aperu nichts mit den Hebräern zu 
tun haben könnten. Da die letzteren sich zu einer bedeutenden 
Anzahl vermehrt hatten, ?) war es leicht möglich, daß ein kleiner 
Bruchteil von ihnen im Pharaonenlande zurückblieb, wenn auch 
das Gros der Juden der Aufforderung des Moses folgte und das 
Land der Knechtschaft verließ. Wie eine große Menge Ägypter 
sich ihnen anschloß, um aus dem Heimatlande auszuwandern, °) 
so werden anderseits manche Juden entweder gezwungen oder 
aus freier Selbstentscheidung zurückgeblieben sein. Das ist eine 
Erscheinung, die stets bei der Auswanderung eines Volkes wahr- 
genommen wird und derer, als einer für die Entwickluug des 
israelitischen Volkes nicht weiter in Betracht kommenden Ange- 
legenheit, das alte Testament nicht Erwähnung zu tun braucht. 
Diejenigen, die wenig Energie und Gemeinsinn besitzen, oder sich 
eine bessere soziale Stellung erworben haben, sind gewöhnlich 
einem Wechsel des Lebens abgeneigt. 

Ramses IV hatte gleichfalls noch Aperu unter seinen Unter- 
tanen. Auf einer Felseninschrift #) in den öden Tälern des Ham- 
mamätgebirges, welchem die Großen Ägyptens Steine für ihre 
Monumente entnahmen, lesen wir, daß der König eine Expedition 
von über 8000 Mann in diese Gegend entsandte, um dort Steine 
zu brechen. Zu derselben gehörten auch’) Aperu n na $emeru An- 
tiu „Aperu von den Bogenvölkern der Antiu“. ®) Brugsch ') will 
diese Stelle verwerten für seine Ansicht, daß die Aperu ein in 
Aina, dem Aean des Plinius, hausendes Nomadenvolk gewesen 
seien. Dieses Gebiet liegt zwischen dem Nile und dem roten 


!; Pap. Harris I, 51, 7-8; die Übersetzung lautet etwas anders Eisen- 
lohr-Birch, Records of the Past 6, S. 59; Ebers, Zeitschrift der dtsch. Morgenl. 
Ges. 31 (1877), S. 469—70; Brugsch, Dietionnaire geographique S. 116. 

?, Exod. 12, 37. DERzodel235% 

‘) Lepsius, Denkm. Ill, 219e; Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 62028. 
Wendel, Über die in altägyptischen Texten erwähnten Bau- und Edelsteine 
1888, S. 21—25. 

’) Zeile 17. 
®) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 715. 
‘) Dietionnaire geographique 8. 115 ff. 
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Meere. Der bezügliche Passus der Hammamätstele läßt sich je- 
doch eher für das Gegenteil verwerten. Wenn wir in der alten 
(Geschichte von den in Unteritalien wohnenden Griechen und den 
in Spanien ansässigen Phöniziern lesen, so wissen wir, daß damit 
keineswegs Unteritalien als die Heimat der Griechen und Spanien 
als diejenige der Phönizier bezeichnet wird, sondern nur eine 
Niederlassung dieser Leute in den genannten Ländern gemeint 
ist. In diesen Redewendungen wird stillschweigend ein Gegen- 
satz zu den im Mutterlande befindlichen Angehörigen derselben 
Nationalität zum Ausdruck gebracht. Ebenso wird es sich mit 
dem Ausdruck „Aperu von den Bogenvölkern der Antiu“ d.h. 
des Landes Aean verhalten, der in anderen Gegenden auch noch 
Aperu vorauszusetzen scheint. Den letzteren Gedanken spricht 
auch Lieblein'!) aus und entkräftet dadurch selbst sein früheres 
Urteil, daß „die Behauptung Chabas’ schwerlich länger festgehal- 
(en werden“ ?) kann. Bei einer ungezwungenen Auslegung kann 
die Hammamätinschrift durchaus nicht gegen diejenigen ver- 
wertet werden, welche in den Aperu Hebräer wiederzuerkennen 
glauben. 

Maspero ’) wirft die Frage auf, ob nicht vielleicht das Wort 
Aper ursprünglich bloß eine bestimmte Klasse von Arbeitern be- 


zeichnete und nur deshalb mit dem Fremdenpfahl ) determiniert 


wurde, weil zur Zeit der 18.—20. Dynastie die arbeitende Be- 
völkerung Ägyptens sich vornehmlich aus fremden Sklaven rekru- 
tierte. Diese Frage muß entschieden verneint werden, da in dem 
einen der Leydener Papyri*) das Wort sowohl durch den Frem- 


denpfahl ) als auch durch das Zeichen des Landes OWN deter- 


miniert ist. Damit ist die Idee des Wortes unverrückbar festge- 
stellt als „die fremde Nation der Aperu‘. 

Die Einwände, welche gegen die von Ghabas energisch ver- 
fochtene Meinung bis jetzt erhoben worden sind, haben nur ge- 
zeigt, daß in dieser Angelegenheit das letzte Wort noch nicht ge- 
sprochen ist. Die Gründe, welche für die Hypothese sprechen, 
wollen wir noch einmal kurz zusammenfassen. 


' Handel und Schiffahrt auf dem Roten Meere S. 144, 

aa 0.8149: 

?) Les Aperiou sont-ils les Hebreux? in der Bibliotheque egyptologique 
7, Ss. 131—34. +) 1348, 6, 6. 
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1) Nach den Resultaten der philologischen Untersuchungen 
können die Aperu mit den 2'%2% identifiziert werden. 

9) Beide wurden zur Leistung drückender Fronarbeiten her- 
angezogen und zwar: 

3) die Aperu bei der Aufführung baulicher Anlagen, die 
nach dem Könige Ramses II benannt waren; die Israeliten außer 
bei dem Baue der Stadt Pithom auch bei dem der Stadt Ramses. 

4) Die Aperu hatten nach Angabe der Papyri, die Israeliten 
nach derjenigen der Bibel an Lebensmitteln keinen Mangel. 

Wenn diese auffallenden Übereinstimmungen einzeln auch 
wenig ins Gewicht fallen, so sprechen sie in ihrer Gesamtheit 
doch zu Gunsten derjenigen, welche die Aperu und 2’3Y für 
identisch halten. Kein einziger der bis jetzt vorgebrachten Ein- 
würfe hat, wie wir gesehen haben, sich als durchschlagend er- 
wiesen und Chabas’ Hypothese als unhaltbar darzutun vermocht. 
Während Brugsch in früheren Jahren die Gleichheit der Völker 
eanz und gar in Abrede stellte, hat sich später ein Umschwung 
in seiner Anschauung vollzogen. Er schreibt nämlich in seiner 
Ägyptologie '): „Es ist eine immer noch unentschiedene Frage, 
ob die von den Zeiten des dritten Thotmosis an bis gegen das 
Ende der Ramessidenherrschaft erwähnten ‘'p’rw, wie CGhabas es 
angenommen hat, Ebräer waren oder nicht.“ Die Gründe, welche 
gegen die von dem französischen Gelehrten vertretene Identität 
der beiden Völker vorgebracht wurden, haben also ihn ebenso- 
wenig wie uns von der Unhaltbarkeit derselben zu überzeugen 
vermocht. 2) Die Hypothese, daß in dem Worte Aperu der Volks- 
name omap enthalten sei, besitzt noch immer eine nicht geringe 
Wahrscheinlichkeit. ?) 
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Joseph wurde auf die verleumderische Anklage von Puti- 
phars Weib in Haft genommen. *) In dasselbe Gefängnis wurden 


') (1897) 8. 38. : 

°) Auch die neuerdings erschienene Schrift Miketta, Der Pharao des 
Auszuges (Biblische Studien 8. Band, 2. Heft), 1903, welche sich gegen Cha- 
bas’ Hypothese wendet (S. 5055), hat nicht darzutun vermocht, daß die Aperiu 
„nichts gemein haben mit den Hebräern der Bibel“. 

°) Ebers, Ägypten und die Bücher Mose’s 8. 316—17; ders., Durch 
Gosen zum Sinai 1872, S. 494; ders., Zeitschrift d. dtsch. Morgenl. Ges. 31 
(1877), S. 470. ‘) Gen. 39, 20. 
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später auch zwei hohe Palastbeamte eingesperrt, !) die wahrschein- 
lich eines politischen Verbrechens angeklagt waren. Bevor wir 
uns mit diesen Kriminalfällen beschäftigen, wollen wir einen kur- 
zen Blick auf die Rechtspflege im Pharaonenlande werfen. 
Ägypten hatte bereits frühzeitig ein ausgebildetes Justiz- 
wesen, so daß es auch auf diesem Gebiete weniger zivilisierten 
Völkern als Lehrmeister dienen konnte. Die Urheberschaft recht- 
licher Normen wird für die Gottheit in Anspruch genommen. ?) 
In einem Gerichtsprotokolle aus der Zeit Ramses’ III®) werden 
die über den Verbrecher verhängten Strafen als göttliche Satzun- 
gen bezeichnet. Es heißt daselbst nämlich: „Man tat ihm die 
großen Todesstrafen an, von denen die Götter sagen: Tue sie 
ihm an“ *) und an einer anderen Stelle: ...... „(die Strafen), von 
denen die Schriften der göttlichen Worte sagen: Tue sie ihm an.“ >) 
Wie in diesen Akten auf einen Strafkodex angespielt wird, so im 
Grabe des Veziers Rehmärä auf ein corpus iuris, das den Rich- 
tern bei ihren Verhandlungen vorlag. Bei der hier erwähnten 
Gerichtssitzung in „der Halle des Veziers* führte Rehmärä den 
Vorsitz; „ein Zepter ist in seiner Hand, 40 Rollen sind vor ihm 
ausgebreitet“.‘%) Auf der Abbildung sehen wir vor dem Richter 
4 Kisten stehen, von denen eine jede 10 Rollen enthält. Ohne 
Zweifel sind unter den 40 Rollen Gesetzessammlungen gemeint, da 
auch Diodor uns berichtet, daß die Richter dieselben vor sich 
liegen hatten. ”) Während wir Sammlungen von Morallehren aus 
allen Epochen der ägyptischen Geschichte besitzen, ist uns ein 
Gesetzbuch bis jetzt nicht bekannt geworden. Eine kurze Zu- 
sammenstellung der durch das Gesetz verbotenen Handlungen 
dürfen wir in dem negativen Bekenntnisse erblicken, das der 


1) Gen. 40, 3. 

?) Diodor I, 94, Capart, Esquisse d’une histoire du droit penal &egyptien 
1900, 8. 9 (Auszug aus der Revue de l’universite de Bruxelles V). 

>) Papyrus Lee; Siehe vorhin $. 133, Anm. 4, 

“) Pap. Lee 1, 7. 

5) Pap. Lee II, 5: Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 17 (1879), 8. S0—81; 
ders, Ägypten und ägyptisches Leben $. 204; Spiegelberg, Studien und Ma- 
terialien zum Rechtswesen des Pharaonenreiches der Dynast. 15-21, S. 66-67; 
Capart, Esquisse d’une histoire du droit penal @gyptien 8. 9. 

6) Virey, Le tombeau de Rekhmara 1889 Taf. 2. 3 (Memoires de la 
mission archeologique francaise du Caire Vj; Newberry, The life of Rekhmara 
1900 S. 23; Spiegelberg, Studien und Materialien S. 8-9. 

‘) Diodor I, 48. 75. 
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Tote im Jenseits vor dem Gotte Osiris und seinen 42 Beisitzern 
ablegen mußte.!) Diodor gibt uns eine kleine Auslese aus dem 
ägyptischen Strafgesetzbuche, ?) die wohl im großen und ganzen 
auf Richtigkeit beruhen dürfte. °) 

Die oberste gesetzgeberische Gewalt besaß natürlich der 
König. „Er hat Ägypten unter seine Gesetze gestellt.“ ‘) Die 
Machtvollkommenheit des Pharao auf dem Gebiete der Gesetz- 
gebung ergibt sich recht klar aus einem berühmten Dekrete des 
Königs Horemheb aus der 18. Dynastie, das erlassen wurde, 
um die in der Verwaltung des Landes eingerissenen Mißbräuche 
abzustellen.?) Auf den König allein war die Befugnis, Gesetze 
zu geben, aber nicht beschränkt. Auch hohe Würdenträger be- 
saßen eine solche. Von dem Oberrichter Mentuhetep aus dem 
mittleren Reiche wird ausdrücklich hervorgehoben, ®) daß er Ge- 
setze erlassen habe. 

Der König besaß neben der höchsten legislativen auch die 
höchste Jurisdiktionsgewalt im ganzen Reiche. ’) Die Bestimmung 
des Strafmaßes bei schweren Vergehen stand formell nur ihm zu. 
Die Gaufürsten waren die geborenen Richter in ihren Territorien. 
Außer ihnen gab es aber noch viele Beamte in den verschiede- 
nen Verwaltungszweigen, die entweder durch Gewohnheit oder 
ausdrückliche Delegation mit richterlichen Befugnissen ausgestattet 
waren. Das alte Ägypten hat Richter in unserem Sinne nicht 
gekannt.“‘) Noch im neuen Reiche waren Justiz und Verwaltung 


') Lepsius, Das Totenbuch der alten Ägypter Kap. 125, 1. 14-34, 
Pierret, Le livre des morts 1882, S. 372 —77; Le Page Renouf, Proc. Soc. 
Bibl. Arch. 17 (1895), S. 216 --19. 

I UMS. 

®) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 204. 

*) Pierret, Recueil d’inseriptions inedites du musee egyptien du Louvre 
I, S. 93; Spiegelberg, Studien und Materialien S. 9. 

°), Veröffentlicht, übersetzt und besprochen Bouriant, Recueil de travaux 
6 (1885), 8. 41—51; übersetzt und erklärt Müller, Zeitschrift f. äg. Spr. 26 
(1888), S. 70— 94. 

°) Stele des Mentulhetep L. 2; publiziert Mariette, Abydos II, (1880) Taf. 23; 
E. & J. de Rouge, Inscriptions hieroglyphiques 4 (1879), Taf. 303—4; übersetzt 
Lushington, Trans. Soc. Bibl. Arch. 7 (1882), 8. 353—69; teilweise Brugsch, 
Geschichte Ägyptens S. 132 f. 

‘) Moret, L’appel au roi en Egypte in Actes du Xe congres international 
des Örientalistes. Session de Geneve 1894. Section IV, S. 141—65. 

*) Maspero, Histoire ancienne I, S. 336. 
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aufs engste miteinander verknüpft!) und sind erst in späterer 
Zeit voneinander getrennt worden. 
Der dem Könige bei der Leitung des Staates zur Seite ste- 


hende Vezier, Saas, dat, der eine grosse Machtfülle in seiner 


Person vereinigte, war auch auf dem Gebiete der Justiz äußerst 
tätig und tritt oft auf, um in Rechtssachen eine Entscheidung zu 
geben.?) Wegen der Lückenhaftigkeit des auf uns gekommenen 
inschriftlichen Materials sind wir aber nicht imstande seine Kom- 
petenzen in seiner, Stellung als Richter genau zu präzisieren. Nur 


. \ a. ? 
sei hervorgehoben, daß er den Titel EN = ,=s3b. „denV.or- 


steher der zum Tore gehörigen“ ®), „der Öberrichter“ führte. t) 
Er hatte den Vorsitz in den Gerichtshöfen. Die Existenz dersel- 
ben können wir bis ins alte Reich hinein verfolgen. In den Tex- 
ten desselben ist verschiedentlich „von den sechs großen Häusern“ 
die Rede, denen der Vezier vorstand.’) Dieselben scheinen in 
der späteren Zeit eingegangen zu sein, da im neuen Reiche als 


Gerichtshof die kenbet 5 EN *) auftritt, deren Bestehen sich aber 
Val 


bis ins alte Reich hinein verfolgen läßt. Dieses Tribunal war 
ein Verwaltungskörper, der aus verschiedenen Beamten weltlichen 
oder geistlichen Standes zusammengesetzt und zur Entscheidung 
in Zivil- und Kriminalangelegenheiten ermächtigt war. Ihre Mit- 
glieder waren also keine Juristen von Profession, die es im alten 
Ägypten nicht gegeben hat, sondern den verschiedenen Ständen 
angehörige gerichtsfähige Personen. 

Ein Richterkollegium, das am 14. Paophi des 46. Jahres 
Ramses’ II zu einer Sitzung versammelt war, zählte als Mitglieder: 

Den Oberpropheten des Amon Bak-n-Kunsu; 

den Propheten des Amon User-mentu; 


') Spiegelberg, Studien und Materialien S. 63. 

?, Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 130 -31; Spiegelberg, 
Studien und Materialien 8. 5—13. 

3) In diesem Titel ist hingewiesen auf die orientalische (ewohnheit, am 
Tore Gericht abzuhalten vgl. Newberry, The life of Rekhmara S. 18. 

*) Sethe, Zeitschrift f. äg. Spr. 28 (1890), S. 43 - 49. 

6), Erman, a. a. O. 8. 130--31; Sethe, a. a. O. 8. 44. 

6) Griffith, Proc. Soe. Bibl. Arch. 13 (1891), 8. 149; Spiegelberg a. a. O. 
$. 13--64; vgl. Moret, Un proc&s de famille sous la XIXe dynastie in Zeit- 
schrift f. äg. Spr. 39 (1901), 8. 11—39. 


Heyes, Abraham u. seine Nachkommen in Agypten. 1. 11 
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den Propheten des Amon Remä; 

den Propheten Un-nefer vom Tempel der Mut; 

den Propheten Amen-m-An ‘vom Tempel des Hunsu; 

den Propheten (?) Amen-m-äpt vom Tempel des Amon; 

den Priester und Vorleser des Amon Ämen-letepu; 

den Priester und Vorleser des Amon Ani; 

den Priester Hui vom "Tempel des Amon; 

den Rechnungsschreiber Ilui vom Gerichte der Stadt. !) 

Während diese Körperschaft mit Ausnahme eines Mitgliedes 
nur aus Priestern bestand, umfaßt ein Gerichtshof aus der Zeit 
Ramses’ X keinen einzigen Tempelbeamten. Er besteht aus 

dem Stadtvorsteher und Vezier Neb-mät-rä-nehtu; 

dem Vorsteher der beiden Silberhäuser und Speicher Men- 
mät-rä-nehtu; 

dem Hausvorsteher und königlichen Speisemeister Ini; 

dem Hausvorsteher und königlichen Speisemeister Pa-meri- 
Amen, dem Schreiber des Pharao. ?) 

Zur Zeit Ramses’ IX war ein Gerichtshof aus folgenden 
Persönlichkeiten zusammengesetzt: °) 

dem Stadtvorsteher und Vezier Hä-m-uast; 

dem Oberpropheten des Amon-Ri, des Königs der Götter, 
Am en-Lietepu; 

dem Propheten des Amon-Rä, des Königs der Götter, dem 
Schreiber des Millionen von Jahren bestehenden Tempels Ramses’ IX 
Nessu-Amen: 

dem königlichen Speisemeister Nessu-Amen, dem Schreiber 
des Pharao, dem Majordomus des Hauses der Hohenpriesterin des 
Amon-Rä, des Königs der Götter; 

dem königlichen Speisemeister Nefer-ka-rä-m-per Amen, dem 
Sprecher des Pharao; 

dem Befehlshaber der Reiterel Horä; 

dem Bannerträger der Marine Horä; 

dem Stadtfürsten Paserä. ?) 


‘) Pap. 3047, 4—7; Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. Taf. 1. 8. 72—78; 
ders, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 203; Erman-Krebs, Aus den Papyrus 
der Königlichen Museen zu Berlin 1899, S. 84. 

?) Pap. Mayer A 1, 6 ff.; Spiegelberg, Translation of Hieratie papyri 
Mayer A & B 1891, S. 2; ders., Studien und Materialien S. 58. 

°) Gemäß; Papyrus Abbott. Veröffentlicht und behandelt Chabas, Melanges 
egyptologiques 3. Ser. I Taf. 1—7; S. 47 - 172. 

*) Pap. Abbott 7,3 ff.; Chabas a. a. O. 8.131; Erman, Zeitschrift f. äg. 
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Die einzelnen Gerichtshöfe der verschiedenen Zeiten und 
Orte zeigen also eine durchaus verschiedenartige Zusammensetzung 
je nach dem örtlichen Vorhandensein und dem jeweiligen Er- 
scheinen gerichtsfähiger Personen. 

Die Verhandlungen scheinen öffentlich geführt worden zu 
sein.!) Zweimal erfahren wir, daß sie nach echt orientalischer 
Sitte an einem Tore stattfanden. Unter Ramses’ IX 2) wurde 
eine Gerichtssitzung abgehalten „neben den beiden Stelen 
an dem Vorhof des Amon, an dem Tore »Preis der Weisen«(?)‘ 
und unter Ramses Il?) „neben »zufrieden über Wahrheit«, dem 


\ A \\ NS \ 
großen Tore IEZIEN S352, 1852) des Ramses, geliebt 


von Amon, L. H. G., gegenüber dem Amon“, jener Richtstätte, 
die sich beim Volke eines besonderen Ansehens erfreute, da das 
gerechte Totengericht der Unterwelt damit verglichen wird.) 
Nach den vielen auf uns gekommenen Prozeßakten zu ur- 
teilen ist das Gericht häufig in Anspruch genommen worden. Als 
Kläger treten Polizisten, sonstige Beamte oder Privatleute auf.) 
Eine Klageschrift, die auf einer Scherbe ®) niedergeschrieben ist, 
hat folgenden Wortlaut: „Bericht über alles, was mir der Arbeiter 
Neht-m-mut gestohlen hat. Sie liefen nach dem Hause und stah- 
len meine Brote und gossen mein Öl aus und öffneten meinen 
Speicher mit Spelt und nahmen 2... mit und gingen zu dem Hafen- 
schuppen und stahlen die Hälfte der gestrigen Ration von Kyllestis- 
broten und gossen das Öl aus, welches für den 13. Epiphi, den 
Krönungstag (eines nicht zu ermittelnden Königs) bestimmt war. 
Und sie kamen in das Magazin und stahlen 3 große Brote, 8 
Kuchen, eine Brezel (?) und anderes Backwerk und holten einen 


Spr. 17 (1879), S. 151; ders., Ägypten und ägyptisches Leben $. 203; Spiegel- 
berg, Studien und Materialien S. 57-58. 

!) Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 17 (1879), S. 154. 

?\, Pap. Abbott 7,1; Erman a. a. O. S. 151; ders., Ägypten und ägyti- 
sches Leben 8. 202; Spiegelberg, Studien und Materialien S. 52. 

?) Pap. Berlin 3047, 3-4; Erman, Zeitschrift f. äg. Spr 17 (1879), 
Taf. 1: S. 72; ders, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 202; Spiegelberg 
a. a. ©. 8. 52; Erman-Krebs, Aus den Papyrus der Königlichen Museen zu 
Berlin S. 84. 

4)*Pap. Anast. 4, 4, 7; Erman, Ägypten und ägyptisches Leben $. 202; 
Spiegelberg, Studien und Materialien 8. 52. 

°) Capart, Esquisse d’une histoire du droit p@nal egyptien >. 15 ff. 

6) Ostrakon No. 5637 des Britischen Museums; veröffentlicht, Inscriptions 
in the hieratic and demotie character from the colleetions of the British Mu- 


seum 1868 Taf. 15. 11* 
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Schlauch Bier und tranken ihn aus, während ich in dem Hause 
meines Vaters war.“ !) Die Staatsbeamten hatten die Pflicht, Ge- 
setzwidrigkeiten der Untergebenen zur Anzeige zu bringen; sie 
kamen derselben aber nicht immer nach. ?) Ein Arbeiter schickte 
deshalb an seine Vorgesetzten die Drohung, er würde sie beim 
Pharao anzeigen, wenn sie die Wegnahme von Bausteinen aus 
der Totenkapelle Ramses’ III von seiten eines Mitarbeiters igno- 
rieren würden.) War eine Anklage erhoben worden, so wurde, 
wenn die Umstände dies erforderten, zunächst eine Vorunter- 
suchung abgehalten. *) In der eigentlichen Gerichtssitzung erschie- 
nen außer dem Angeklagten auch Zeugen. Die Aussagen, welche 
eifrige Schreiber protokollierten, wurden unter Eid abgelegt ’) Um 
der Wahrheitsliebe (des Angeklagten nachzuhelfen, wurden Tor- 
turen, besonders aber die Bastonade, angewandt. Unter Ram- 
ses X waren einige Personen angeklagt, Königsgräber beraubt zu 
haben. „Als sie vor das Tribunal geführt waren, wurde die 
Folterung an ihren Händen und Füßen vorgenommen, um sie zu 
bewegen, einen genauen Bericht über den Hergang ihres Ver- 
brechens zu geben.“ °) Ein anderer Angeklagter „wurde verhört, 
indem man ihn mit dem Stocke schlug. Die Bastonade wurde 
ihm auf Füße und Hände gegeben*.’) Von einem dritten Delin- 
quenten heißt es: „Als sie (d. h. die Richter) Unwahrheit in sei- 
ner Aussage fanden, übergaben sie ihn der Tortur. Dann sagte 
er: Ich nahm sie (d. h. die Stücke Silber) von den MaSuasa.“ 5) 
Auch wurden Konfrontationen mit Augenzeugen ’) und Ortsbe- 
sichtigungen !°) in Gegenwart des Angeklagten vorgenommen, um 
Licht über die schwebende Angelegenheit zu bringen. 


') Chabas, Melanges €gyptologiques 3. Ser. I, S. 212—16; Spiegelberg, 
Arbeiter und Arbeiterbewegung S. 11. 

*) Capart a. a. O. S. 18. 

”) Rossi-Pleyte, Papyrus de Turin 1869 —76, Taf. 47. 48; Chabas, Me- 
langes &egyptologiques 3. Ser. 2, S. 34—43. 

‘) Pap. Abbott, Taf. 1-4; Chabas a, a. O. 3. Ser. 1, $. 52—79; Erman, 
Zeitschrift f. äg. Spr. 17 (1379), S. 81—82; Capart a. a. O S. 2021. 

°) Spiegelberg, Studien und Materialien S. 71 - S1, besonders 74—76, 

“) Papyrus Mayer A; Spiegelberg, Translation of Hieratic Papyri Mayer 
A&B 8. 2. 

‘) Pap. Mayer A; Spiegelberg a. a. O. 8. 3. 
) Pap. Mayer A; Spiegelberg a. a. O. 8. 6. 
°) Pap. Mayer A; Spiegelberg a. a. O. S. 10; Capart a. a. O. 8. 29. 30. 
'") Pap. Amhurst 3, 7—9; derselbe ist veröffentlicht, übersetzt und be- 
sprochen Chabas, Melanges egyptologiques 3. Ser. 2, Taf. 1-4; 8. 1-19 -- 
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Waren alle Mittel erschöpft worden, um den genauen Tat- 
bestand zu ermitteln, so konnte das Urteil gesprochen werden. 
Hatte die Unschuld des Angeklagten sich herausgestellt, so wurde 
er in Freiheit gesetzt, !) andernfalls aber mit Gefängnis bestraft ?) 
oder, wie es in der Aktensprache heißt, „zu einem bewachten 
Menschen gemacht“.®) Wir erfahren einmal, *) daß Diebe in „das 


Tor (ki N Fr 22 Saär hebr. w%®) des Tempels des 


Amonrasenter als bewachte Leute* gebracht wurden. Neben der 
Entziehung der Freiheit gab es im alten Ägypten noch manche 
andere Strafen.) Als solche kennen wir zunächst die Prügel- 
strafe.°) „Jeder Mann aus dem Heere,* heiöt es in dem Dekrete 
des Königs Horembeb,’) „von dem man hört: Er geht und 
raubt Häute.... von diesem Tage ab, es werde das Gesetz an 
ihm vollstreckt mit 100 Hieben, so daß 5 Wunden offen sind; 
die Haut aber, welche er genommen hat, werde ihm mit Ge- 
walt abgefordert.* Wegen schwerer Vergehen wurde die Ver- 
stümmelung angeordnet. In dem Hochverratsprozek, der unter 
dem Könige Ramses III spielie, wurden mehrere Personen, die 
an der Verschwörung teilgenommen hatten, „durch Abschneiden 
ihrer Nasen und Ohren“ ®) bestraft. Eine andere beliebte Strafe 
war die Deportation. Während einige Verbrecher in den Süden 
des Reiches, in die Bergwerke Äthiopiens®) geschickt wurden, 


mußten andere nach = ni Sb Dal, einer im Nordosten gelege- 


Pap. Abbott 4, 17—5, 8; Erınan, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 194; 
Capart, a. a. OÖ, S. 30—32. 

!) Spiegelberg, Studien und Materialien S. 84. 85. 128 Anm. 402. 

?) Spiegelberg, a. a. O. 8. 84. 

3) Spiegelberg, a. a. O. S. 119, Anm. 288. 

*) Pap. Amhurst 4, 3—4; Spiegelberg a. a OÖ 8. 64. 119; Brugsch, 
Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 7, 8. 1223. 

5) Maspero, Histoire ancienne I, S. 337. 

6) Spiegelberg, a. a. ©. S. 68-69. 

?) Zeile 28; Bouriant, Recueil de traveaux 6 (1885), 8. 44. 50; Müller, 
Zeitschrift f. äg. Spr. 26 (1888), S. 72. 

°) Pap. judiciaire de Turin, 6, 1; Deveria, Memoires et fragments, II, 
S. 125. 190 ff, Erman, Zeitschrift f. ägypt. Spr. 17 (1879), S. 79; ders., Agyp- 
ten und ägyptisches Leben S. 209; Spiegelberg, Studien und Materialien S. 67. 

?) Spiegelberg a. a. O. S. 70; ders., Orientalistische Litteraturzeitung 5, 
(1902), 8. 326—27; Diodor III, 11—14; Ebers, Durch Gosen zum Sinai 1572, 
Ss. 152 -54. 
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nen Grenzfestung, in die Verbannung gehen. König Loremheb 
bestimmte in seinem berühmten Dekrete, jenen gewissenlosen 
Beamten, die sich Erpressungen gegen das Volk zu Schulden 
kommen ließen, die Nase abzuschneiden und sie in diesem ver- 
stümmelten Zustande nach Dal zu schicken. !) Auch die Todes- 
strafe war dem ägyptischen Strafgesetzbuche nicht unbekannt; 
dieselbe wurde entweder durch Strangulation ?) oder durch Ent- 
hauptung ?) oder durch Verbrennen auf dem Scheiterhaufen !) voll- 
zogen. Den Vornehmen wurde gestattet, sich durch Selbstmord 
das Leben zu nehmen, um auf diese Weise der Schande, durch 
die staatliche Gewalt diese harte Strafe erleiden zu müssen, zu 
entgehen. 5) Somit standen den Richtern linlängliche Strafmittel 
zur Verfügung, um das begangene Verbrechen zu sühnen und 
das Recht zu schützen. 

Zum Zeichen der Unparteilichkeit und strengen Gerechtigkeit 
trug der Vorsitzende des Gerichtshofes um seinen Hals eine Kette 
mit dem Bilde der Wahrheit. Wenn er „dies Bild der Wahrheit 
umgehängt hatte, so nahmen die Untersuchungen ihren Anfang*.®) 
Diese auch von Aelian ‘) berichtete Sitte verdient durchaus un- 
seren Glauben, zumal auch aus ägyptischen Texten die Beziehung 
des Richters zur Göttin der Wahrheit erwiesen ist.°) Trotzdem 
die mit der Rechtsprechung betraute Behörde auf diese Weise 
vor dem Volke als eine Vertreterin der Wahrheit und Gerechtig- 
keit hingestellt wurde, fand derjenige, welcher sich hülfesuchend 
an das Gericht wandte, nicht immer eine unparteiische Beurtei- 
lung seiner Angelegenheit. Besonders zu bedauern war „der 
Arme“, der in einen Prozels verwickelt war. Wenn auch das 
Recht auf seiner Seite stand, so konnte derselbe doch zu leicht 


') Zeile 17. 22; Bouriant a. a. O. 8. 43. 49: Müller, a. a. O.S. 71. 

°) Rosellini, Monumenti eivili Taf. 124; Maspero, Le tombeau de Mon- 
touhikhopshouf in Me&moires de la mission archöologique francaise du Caire 
V, 8. 452. | 

”) Maspero, Historie ancienne I, S. 337 Anm. 4. 

‘) Pap. Westcar 4, 8; Erman, Die Märchen des Papyrus Westcar 8. 31; 
Erman-Krebs, Aus den Papyrus der Königlichen Museen zu Berlin 8. 33. 

°) Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 17 (1879), S. 77; Spiegelberg, Studien 
und Materialien 8. 67. 121. 

°) Diodor I, 75; vgl. auch I, 48 

‘) Varia historia 14, 34, 

”) Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, 8. 390 93: ders., 
Die Ägyptologie $. 202—3; Spiegelberg a. a. O. S. 5-6. 
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zu seinen Ungunsten geführt werden:!) denn „Silber und Gold 
besticht die Gerichtsschreiber und die niederen Gerichtsbeamten“. 2) 
Horemieb tritt der wenigstens zu seiner Zeit nur zu sehr einge- 
wurzelten parteiischen Rechtsprechung durch folgende Verord- 
nung entgegen: „Was nun die Abgabe von Silber (bei dem Pro- 
zei) betrifft, .... so gewährt meine Majestät Erlaß, daß keine 
Abgabe für irgend eine Sache (Prozeß) von dem Gerichtshof des 
Süd- und Nordlandes erhoben werde. Jeder Fürst aber und 
jeder Prophet, von dem man hören wird: Er sitzt (zu Gericht), 
um ein Urteil zu fällen in dem Gerichtshof, der eingerichtet ist, 
um Recht zu sprechen, und er begeht einen Frevel gegen die Ge- 
rechtigkeit in ihm, so soll es ihm zum großen Kapitalverbrechen 
werden. Meine Majestät hat dies getan, um die Gesetze Ägyptens 
wieder zur Geltuug zu bringen, damit nicht der eine (vor dem 
anderen bevorzugt werde.)* ?) Die hier bekämpften Mißbräuche 
sind eine wenig erfreuliche Erscheinung auf dem Gebiete der alt- 
ägyptischen Rechtspflege. Ungerechtigkeiten waren hier um so 
eher möglich, als den Richtern, da die Gesetze sicherlich nicht 
so detailliert waren wie in unseren modernen Staaten, bei der 
Aburteilung ein weiter Spielraum gelassen war, und sie vielfach 
nach eigenem Ermessen entscheiden konnten. Es läßt sich nach den 
unzweideutigen Angaben der Texte nicht bestreiten, daß die Ju- 
stizpflege des Pharaonenlandes Schäden hatte und der Verbesse- 
rung bedürftig war;*) anderseits können wir ihr aber auch das 
Zeugnis nicht versagen, daß sie wie die ägyptische Verwaltung 
überhaupt wohl organisiert war und vor dem Rechtswesen man- 
cher orientalischen Staaten der Jetztzeit den Vorzug verdient. 


!) Vgl. die Geschichte des Bauern, die uns lückenhaft erhalten ist in 
folgenden 3 Urkunden: Papyrus 3023 und 3025 von Berlin, veröffentlicht Lep- 
sins, Denkm. VI, 108 ff. 113 ff; übersetzt Erman-Krebs a. a. ©. S. 46 - 53; 
Papyrus Butler 527, jetzt London 10274, veröffentlicht, transkribiert und über- 
setzt Griffith, Proc. Soc. Bibl. Arch. 14 (1892), Taf. 1-4, S. 459— 72; das 
Ganze übersetzt Maspero, Contes populaires, 2. Aufl., S. 33-50; eine Inhalts- 
angabe Wiedemann, Die Unterhaltungslitteratur 5. 30 — 32. 

?) Pap. Anast. 2, 8, 5-8; transkribiert und übersetzt Chabas, Mölanges 
egyptologiques 23. Ser. 2, S. 59-64; übersetzt Goodwin, Trans. Soc. Bibl. Arch. 
II (1873), S. 353--54. 

3) Linke Seite Z. 5-6; Bouriant a. a. O. 8. 46; Müller a. a. O. 8. 74; 
Spiegelberg, Studien und Materialien 3. 50-51. 

*) Chabas, Melanges &egyptologiques 3. Ser. 1, S. 196 -98; 2, 5. 34-48. 
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Joseph im Gefängnisse. Gen. 39, 20. 


Da die Rechtspflege im alten Ägypten allgemein von den 
höheren Verwaltungsbeamten ausgeübt wurde, so ist damit jeder 
Zweifel an der Berechtigung Putiphars, Joseph wegen des ihm 
zur Last gelegten Verbrechens einkerkern zu lassen, ausgeschlossen. 
Das Gefängnis, wo Joseph untergebracht wurde, war „der Ort, 
wo die Gefangenen des Königs gefangen gehalten wurden*.!) 
Dillmann ?2) glaubt nach Hupfeld, es sei eine „Inkonvenienz, daß 
der Privatmann seinen Sklaven in das Gefängnis der Gefangenen 
des Königs bringt“, und Gunkel ?) bezeichnet es als unwahrschein- 
lich, daß ein ausländischer Sklave eines Privatmannes in dasselbe 
Arresthaus gebracht worden sein soll, wo die königlichen Ge- 
fangenen sich in Gewahrsam befanden. Solche Behauptungen 
lassen sich nur aufstellen auf Grund willkürlicher Voraussetzungen. 
Die altägyptischen Texte melden uns nicht, daß es verschiedene 
Gefängnisse für die verschiedenen Gesellschaftsklassen, für die 
hohen Beamten und die niederen Berulsstände, für freie Niltal- 
bewohner und fremdländische Sklaven gegeben habe. Aus den 
spärlichen Nachrichten über das Gefängniswesen des Pharaonen- 
landes !) läßt sich zur Behandlung der vorliegenden Frage kaum 
etwas entnehmen Aber schon aus Erwägungen allgemeiner 
Natur, die von der Ägyptologie eingegeben sind, kann man den 
vorgebrachten Bedenken den Boden entziehen und sie als gegen- 
standslos dartun. Da Joseph eines Sittlichkeitsvergehens ange- 
klagt war, das die staatlichen Gesetze mit Strafen belegten, 5) ge- 
hörte er in das öffentliche Gefängnis und dieses wird, da wir es 
mit einem autokratischen Staate zu tun haben, das königliche 
genannt®) und zwar mit um so größerem Rechte, als dasselbe 
sich in der Residenzstadt, wo der uns beschäftigende Vorgang 
sich abspielt, gewesen sein wird. Und da ferner Putiphar am Hofe 
Pharaos angestellt war, so gehörte sein Diener im weiteren Sinne 
zum königlichen Hofe, und auch aus diesem Grunde ist es ganz na- 
türlich, daß Joseph in das königliche Gefängnis gebracht wurde. 


l 


”) Die Genesis 8. 406 -—-7, 


) Gen. 39, 20. 
Il 
) Genesis 1901, S. 383. 
‘) Spiegelberg, Studien und Materialien 8. 64— 66. 
5) 
) 


Dioden 1, 78: 
Hoberg, Die Genesis S. 334. 
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Noch ein anderes Bedenken bringt Gunkel an dieser Stelle 
vor, das aber ebenso leicht ausgeräumt werden kann wie das 
erste. Es lautet: „Daß ein Sklave wegen versuchter Schändung 
seiner Herrin ins Gefängnis kommt, ist in der Wirklichkeit kaum 
denkbar; man würde ihn sicherlich aufs stärkste züchtigen, viel- 
leicht kastrieren, vielleicht im schwersten Dienst verwenden oder 
verkaufen, aber kaum gefangen setzen und damit seiner Arbeits- 
kraft verlustig gehen.“ 1) Auf den ersten Blick scheint dieser 
Einwand etwas für sich zu haben; bei einer näheren Betrachtung 
des Bibeltextes aber zerfließt er in nichts. Wir wissen von Diodor, 2) 
daß Angriffe auf die Frauen nicht leicht genommen wurden. Das 
Gesetz zum Schutze der weiblichen Ehre war sehr strenge. „Too 
usv yao Piaoausvov yvvalza Elevdeoav roooftafav ÄNoxönTeodaı 
za oidota.* Während nach einer Erzählung des Papyrus West- 
car der König eine Frau wegen ihres ehebrecherischen Verhält- 
nisses verbrennen ließ,?) wurde nach Diodort) der Ehebruch, 
wenn er mit gegenseitiger Zustimmung geschehen war, dadurch 
bestraft, daß dem Manne 1000 Stockschläge erteilt und der Frau 
die Nase abgeschnitten wurde. Gegenüber diesen harten Stral- 
bestimmungen ist die Behandlung Josephs eine auffallend glimpf- 
liche. Haben wir nun hier eine Divergenz zwischen der hl. 
Schrift und der Ägyptologie? Bei einen aufmerksamen Durchlesen 
des Bibeltextes wird man finden, daß eine solche nicht gegeben 
ist. Würde gesagt, daß Joseph des ihm zur Last gelegten Ver- 
brechens für schuldig befunden worden wäre, so könnte man sich 
wundern, daß er bloß eingekerkert wurde. Aber die hl. Schrift 
sagt mit keinem Worte, daß die Behörde die Schuldfrage Josephs 
bejaht habe. Wir lesen allerdings, daß Putiphar zornig wurde. 
„Es heißt nicht: auf Josef, wahrscheinlich weil er nicht allein 
der Gegenstand seines Zornes war, sondern auch die Frau, der 
er nicht traute.“ °) Vielleicht hat Putiphar von Anfang an seiner 
Gattin keinen oder nur geringen Glauben geschenkt und Joseph 
nur deshalb einkerkern lassen, um nach außen hin die Ehre sei- 
nes Hauses und seiner Frau zu wahren. Vielleicht auch hat er, 
allzu leichtgläubig gegen dieselbe, seinen Diener in Untersuchungs- 


1) Die Genesis S. 3832-83. — °) a. a. O. 

3) 4, 8; Brman-Krebs, Aus den Papyrus der königlichen Museen zu 
Berlin 8. 33. — °) a. a. O. 

5) Dillmann, Die Genesis S. 406 (nach Delitzsch). 
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haft bringen lassen; als sich während derselben dann ergab, daß 
er des Verbrechens nicht überführt werden, anderseits aber auch 
seine Unschuld nicht dartun konnte, entschied man sich weder 
für eine harte Bestrafung noch für die Freilassung sondern, einen 
Mittelweg einschlagend, für die Belassung im Gefängnisse. Seine 
Herrin hat sicher ihren ganzen Einfluß aufgeboten, um ihn 
einer, wenn auch kleinen, Bestrafung entgegenzuführen. Hat 
Joseph auch erfahren müssen, wie traurig die Lage des „Armen“ 
ist, „der allein (d. h. verlassen) vor der Gerichtsbehörde steht“, !) 
so wurde ihm im Gefängnisse doch die Genugtuung zu teil, daß 
er mit der Aufsicht über die Mitgefangenen betraut wurde. In 
dieser Beförderung haben wir einen Beweis, daß man ihn eines 
größeren Vertrauens doch noch für würdig hielt und eine An- 
deutung, daß man von seiner Schuld nicht überzeugt gewesen ist. 


Der Obermundsehenk. sen. 40. 2. 


Die beiden eingekerkerten Hofbeamten, denen Joseph zur 
persönlichen Bedienung beigegeben wurde,?) waren ein E’pYe7 w 
„Obermundschenk* und ein Z’Bis7 Yr „Oberbäcker“. Im kop- 
tischen "Texte lautel der Titel des ersteren pegoywre. Zur Er- 
klärung desselben ist von Wiedemann) nach dem  Vorgange 


| 
Navilles!) mit Recht auf die altägyptische Bezeichnung 7 - 


än uthu hingewiesen worden. Über die Obliegenheiten dieses in 
den Texten oft genannten Beamten können wir uns nach den 
Angaben derselben eine klare Vorstellung machen. „Il procura 
et administra les provisions necessaires pour la table de son 
maitre, non seulement les choses mangeables, et sans doute aussi 
les boissons, mais en meme temps le combustible necessaire, Il 
n'etait done pas le serviteur s’occupant de la table des mets 
afin de les passer aux convives mais le fonctionnaire ayant l’office 
de pourvoir les choses necessaires pour ce buffet. (est parce 
qu'il etait charge de la sorte d’une administration que son titre 
est lorme a l’aide du mot an »scribe«.“5) Der än uthu war 

') Pap. Anast. 2, 8, 5-6; Chabas Melanges &gyptologiques 3. Ser. 2, 8. 
60; Goodwin, Trans. Soc. Bibl. Arch. 3 (1873), S. 353. 

?) Gen. 40, 4. 

’”) Recueil de travaux 18 (18961, S. 124—26. 

‘) Zeitschrift f. äg. Spr. 16 (1878), S. 71. 

°) Wiedemann, a. a. O. 
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also nicht ein Mundschenk im eigentlichen Sinne des Wortes, 
sondern ein Verwaltungsbeamter, dem die Sorge für die Lebens- 
mittel, einschließlich der Getränke, wie auch aus dem Determi- 


nativ des Wortes — n. einem Tischehen mit einem Brote und 


zwei aufstehenden Gefäßen — hervorgeht, sowie für das Brennholz 
zustand. Danach scheint auch der koptische Überselzer an einen 
Mundschenk im weiteren Sinne des Wortes gedacht zu haben: 

Unter den Hofchargen des späteren Ägyptertums läßt sich 
ein wirklicher Mundschenk nachweisen. Auf einem von Petrie 


Ss 
dudu.... „derjenige, der das Trinkgefäß darreicht“ 1) erwähnt. 
Am Hofe der Lagiden befand sich ein doyıowoyoos ?). 

Wie steht es nun aber um die früheren Jahrhunderte? Aus 
dieser Zeit ist ein Titel, der in einer solch unverkennbaren 
Weise wie die vorhin angegebenen das Amt eines Mund- 
schenken bezeichnet, meines Wissens nicht bekannt. Der Ley- 
dener Papyrus I, 348°) nennt unter mehreren Beamten einen 


a a le mä äabu depu ärpu 


„Vorsteher der abu, welche die Weine kosten“. Brugsch gibt 
zu diesen Titel durch eine geschickte Kombination seiner Kennt- 
nisse des alten Orients folgende beachtenswerte Erklärung !): „Der 
Pa, ns UN (Ai . 7 
vielfach besprochene Titel on 0) IS x | auch in der Ver- 
= 
N\ 


zu Tanis entdeckten Papyrus aus der Römerzeit wird ein 


bindung ‚ welehen Erman (Aeg. 155) durch „Truchseß‘“, 
Dr. M. Müller (Paris, Revue, 1887 S. 171 fl.) durch „Öffner, 
Schließer, Beschließer, Schaffner“ übersetzen, scheint mir weder 
das eine noch das andere zu bedeuten. Das Wort sicher "bu 
zu lesen, steht im Zusammenhang mit dem von mir zuerst er- 
klärten Verb n. N ib „einen Stempel aufdrücken“ (z. B. mit 


einem heißen Eisen, s. Wörterb. V, #1 fl.) und hatte den ursprüng- 


1) Griffith-Petrie, Two hieroglyphic Papyri from 'Tanis 1839, Taf. 13, 
47; Brugsch, Die Ägyptologie $. 223. 

2) Lumbroso, Recherches sur l’&eonomie politique de I’Egypte sous les 
Lagides S. 211. 

3) Taf. 10, 5; Chabas, Melanges &gyptologiques 3. Ser. 2 (1873), Taf. 
6, S. 135; Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, 8. 37-39. 

#) Die Ägyptologie S. 225 Anm. 
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lichen Sinn von „versiegeln. besiegeln“. Man verstand substan- 
tivisch darunter die wichtige Beamtenklasse aller derjenigen Per- 
sonen, welche die Behälter der für die Nahrung des Königs be- 
stimmten Speisen und Flüssigkeiten zu versiegeln hatten, um sie 
vor Berührung seitens anderer Leute, besonders aber vor Verun- 
reinigungen und Vergiftungen zu schützen. Die also genannten 
Beamten genossen somit das höchste Vertrauen des Königs und 
standen ihm näher als jeder andere. Noch an den Höfen heu- 
tiger orientalischer Fürsten herrscht dieselbe Sitte vor; der Abdar- 
Baschi und die aus dem Kreise seiner unmittelbaren Verwandten 
ausgewählten Abdar haben noch in der Gegenwart dieselbe Be- 
deutung wie die ägyptischen ’ib oder „Versiegler, Sphragisten*“ 
am Hofe Pharaos. Einem Freunde, dem persischen General und 
Gesandten Mirza Riza Chan in Berlin, verdanke ich die ausführlich- 
sten Mitteilungen über die Vertrauensstellung der Abdar am Hofe zu 
Teheran und die Angabe, daß sich in der Schloßgalerie des Schah 
Krüge und Flaschen vorfinden, welche aufein Alter von über 30 Jahre 
zurückgehen und das Siegel des damaligen Ober-Abdar tragen. Ich 
kann außerdem nach eigener Erfahrung versichern, daß dem Vize- 
König Said Pascha von Ägypten die Speisen an der Hoftafel in 
versiegelten Schüsseln und die (Getränke ebenfalls in versiegelten 
Flaschen gereicht wurden. Nachdem der aufwartende höhere Beamte 
die Schüsseln und Flaschen geöffnet hatte, mußte er in Gegenwart des 
Fürsten davon kosten, um jeden Verdacht einer Vergiftung zu besei- 
tigen. Auf mein Befragen darüber wurde mir geantwortet, daß diese 
Sitte uralten Ursprungs sei und nicht bloß in Ägypten ihre Gel- 
tung habe. Nach dieser Erläuterung wird man es verstehen, 
daß auf einer Familien-Stele (s. Paris. Recueil 1882, 122) hinter- 


einander aufgezählt werden konnten die » 'ibw des N dz 
AEAMEN 


ee — 
oder „Bierkellers“, des A o oder „Obstkellers“, der 


Na‘) ee NET 
© oder „Brotkammer“ und der | oder „Fleisch- 
za (ea & SAGE ER % 


kammer“. Der Titel eines 'ibw als „Koster des Weins“ ist aus 
meiner obigen Bemerkung ganz erklärlich.“ Nach dieser Inter- 
pretation, wohl der zutreffendsten, die bisher von dem Worte 
gegeben worden ist, war das Amt eines Abu!) ein besonderer 


') Da der Sinn von abu noch nicht genau festgestellt ist, übersetzen wir 
es in unserer Arbeit durch das dehnbare Wort „Speisemeister‘. 
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Vertrauensposten und vielleicht ist unter dem Titel pw w 
ein Vorsteher der äbu zu verstehen. 
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Wegen der großen Zahl der Beamten und Diener, die am 
königlichen Hofe angestellt waren und von demselben ihre Ver- 


e> ER BET VA FE an 
pflegung erhielten, mußten viele Bäcker, nn IN Sy henti, tätig 


sein, um die großen Mengen des Tag für Tag erforderlichen Bro- 
tes herzustellen. Der Papyrus Hood-Wilbour, der uns eine, wenn 
auch nicht vollständige, so doch sehr ausgedehnte Übersicht über 
die verschiedenen ägyptischen Berufsklassen, angefangen vom 
Könige bis herab zum Schuhmacher, gibt, zählt mehrere Bäcker 
auf, die, nach der Verschiedenheit der von ihnen hergestellten 
Backwerke, ihre besonderen Namen haben. !) Das Personal, «das 
an der Hofbäckerei und den Brotmagazinen Setis I aus der 19. 
Dynastie beschäftigt war, ist uns durch die Papyri Rollin?) teil- 
weise bekannt.?) Die Bäcker, von denen einer den Namen 


A=)t Hal „Palästinäer* hatte !), arbeiteten unter einem 


mer Lenti „Vorsteher des Backhauses, Oberbäcker“.5) Auf der 
Holzstatue Nr. 26 des Kestner-Museums zu Hannover wird ein 
> EN Ze mer art äku „Vorsteher der Brotmacher* am Toten- 
SON SDE 

tempel der Amoniritis, einer Schwester des Königs Sabako aus 
der 25. Dynastie. erwähnt‘). Die ganze Bäckerei Setis’ I war 
noch der Aufsicht einer sehr hohen Persönlichkeit, nämlich des 
Fürsten von Memphis Neferhetepu '), unterstellt. 

) L. 29-31; Maspero, Journal Asiatique 1888 (XI), S. 339—41; ders., 
Etudes dgyptiennes II, 8. 61-63; Brugsch, Die Ägyptologie 8. 219—220. 

?) Veröffentlicht Pleyte, Les Papyrus Rollin de la Bibliotheque Imperiale 
de Paris 1868; voröffentlicht, übersetzt und erklärt Spiegelberg, Kechnungen 
aus der Zeit Setis I 1896; übersetzt und erklärt Kisenlohr, The Rollin Papyri 
and their baking caleulations in Proc, Soc Bibl. Arch. 19 (1897), 8. 91 — 104. 
115-120. 147—155. 252 —265. 

®) Eisenlohr a. a. O. S. 265. 

+) Eisenlohr a. a. O. S. 265. 

5) Eisenlohr a. a. O. S. 259; ders, Sphinx I (1897), S. 120. 

%) Nach einer mir von Herrn Prof, Wiedemann zur Verfügung gestellten 
Abschrift; vgl. Führer durch das Kestner-Museum 1. Abt. 2. Aufl. 1900, 5. 26. 

’) Spiegelberg, a. a. 9: S. 11. 14. 15; Eisenlohr, Proc. Soc. Bibl. Arch. 
19 (1897), S. 147. 252. 255. 


174 Der Traum. Gen. 40, 5. 


Der Traum. Gen. 40,5. 


Die Traumgesichte, welche der Obermundschenk und der 
Oberbäcker in einer Nacht hatten, bilden eines von den drei Paar 
Träumen, deren Kenntnis unerläßlich ist, um das Leben Josephs 
in seiner äußeren Entwicklung zu verstehen. Als er mit seinen 
Brüdern noch um den Vater geschart war, wurde er von Gott 
zweier Träume gewürdigt, die helle Lichtstrahlen in seine Zukunft 
voraussandten und seine hohe Bestimmung in allgemeinen Um- 
rissen erkennen ließen. Dieselben hatten dadurch eine be- 
sondere Bedeutung in dem Drama seines Lebens, daß sie seine 
Brüder in der Abneigung gegen ihn bestärkten und so für sein 
späteres Schicksal mitbestimmend wurden. Die beiden anderen 
Traumpaare, von denen das erste den zwei mit ihm eingekerkerten 
Hofbeamten, das andere Pharao gesandt wurde, berühren seine 
Person insofern, als er sie als gottbegnadeter Lehrer zu deuten 
hatte, sind aber dadurch von großer Wichtigkeit für ihn, daß sie 
eine Wendung seines Geschickes zum Besseren herbeiführten. Die 
ihm von Gott verliehene Gabe der Oneiromantie konnte er im 
Pharaonenlande trefflich verwerten und zur Steigerung seines An- 
sehens gebrauchen, da hier das Streben aller darauf gerichtet war, 
die Zukunft zu erforschen und die besondere Gestaltung ihres 
Lebens vorauszuwissen. Eines der Mittel, dessen das Volk sich 
bediente, um das Gewebe der Zukunft zu entwirren, war ein Ka- 
lender, der hinter jedem Tage Aufzeichnungen über den gefähr- 
lichen oder guten Charakter desselben enthielt. Diese Voraus- 
sagungen waren durch das Eintreten irgend eines mythologischen 
kreignisses an diesem Tage veranlaßt. Solch einen leider sehr 
verstümmelten Kalender mit der Angabe der Beschaffenheit der ein- 
zelnen Tage enthält der Papyrus Sallier IV !) aus der 19. Dynastie. 
Aus denselben mögen folgende Beispiele hier Erwähnung finden: 

29. Paophi... Ungünstig, ungünstig, ungünstig. ?2) Bade in 
keinem Wasser an diesem Tage. Wer an diesem Tage auf dem 

') Übersetzt und besprochen Chabas, Le Calendrier des jours fastes et 
nefastes; besprochen Erman, Agypten und ägyptisches Leben 8. 470 -71; 
Maspero, Contes populaires 2. Aufl. S. LXII—LXV; ders., Histoire ancienne des 
peuples de l’orient classique I, S. 211 --12. 

?, Die Ägypter teilten den Tag in 3 Zeiten ein. Daher kömmt es, daß 
das Horoskop eines jeden Tages 3 Bezeichnungen hat, die vielfach identisch 
sind, aber auch verschieden sein können z. B. gut, schlecht, gut u. s. w. Die 
Anzahl der möglichen Veränderungen gibt die mathematische Permutationslehre. 
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Flusse im Schiffe fährt, wird durch das Krokodil in Stücke ge- 
rissen. !) 

6. Tybi. Gut, gut, gut. Was du siehst an diesem Tage 
wird glückbringend sein. ?) 

11. Tybi. Schlecht, schlecht, schlecht. Nähere dich an die- 
sem Tage nicht einer Flamme; dennRä — 1,.H.G. — hat sie gebraucht, 
um alle seine Feinde zu vernichten; wer sich ihr an diesem 
Tage nähert, wird sich nicht wohl befinden sein ganzes Leben 
lang. ?) 

Wer in dem Kalender bewandert war, vermeinte durch Ver- 
meidung alles dessen, was als schädlich und verderbenbringend 
angegeben war, sein Leben vor Unglück und einem schnellen 
Tode bewahren zu können. 

Als ein anderes Mittel, um über die Zukunft Aufklärung zu 
erhalten, galten den Ägyptern die Träume, in denen sie die 
Stimme der Gottheit zu vernehmen wähnten. Wenn auch ein- 
geräumt werden muß, daß eine Kundgebung Gottes im Traume 
möglich ist und in den Fällen, die uns beschäftigen, wirklich 
stattgefunden hat, so gingen die Ägypter doch dadurch, dal sie 
diese meistens auf natürliche Weise zu erklärenden seelischen Pro- 
zesse durchweg mit einem übernatürlichen Charakter umkleideten 
und ihnen eine divinatorische Bestimmung beilegten, zu weit. Es 
war nicht eine besondere Liebhaberei der beiden mit Joseph ein- 
geschlossenen Beamten auf ihre Träume so viel zu geben und 
nach einer Deutung derselben zu verlangen. 

Dies bezeugen uns zunächst die griechischen und römischen 
Autoren. Der König Sabako soll durch einen Traum veranlaßt 
worden sein, die Regierung niederzulegen; *) ein König Sethon 
soll durch einen solchen bestärkt worden sein, gegen Sennacherib 
auszuhalten; ?) wieder ein anderer soll Ptolemäus I oder II be- 
stimmt haben, den Serapiskult in Ägypten einzuführen; #) ein von 
der Göttin Isis gesandter Traum soll Amenophis zur Ausweisung 
von 250000 Siechen bewogen haben. ') 


!) Pap. Sallier 4, 6, 5—6. — ?) Pap. Sallier 4, 13, Dez 

3) Pap. Sallier 4, 14, 1--2. — *) Herodot II, 139; vel. Wiedemann, He- 
rodots Zweites Buch S. 499; Diodor I, 65. 

5) Herodot I, 141; vgl. Wiedemann, a. a. 0. S. 502. 

6) Plutarch, De Iside et Osiride 28; Taeitus, Historiae 4, 83. 84; vgl. 
Wiedemann, a. a. O. 8. 589. 

?) Josephus, Contra Apionem T, 32. 
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Mehr Wert wie die Angaben dieser Schriftsteller hat für uns 
das Zeugnis der ägyptischen Denkmäler. Von einem gottgesand- 
ten Traume ist die Rede auf einer Denkinschrift Thutmosis’ IV 
an der großen Sphinx von Gizeh. Als der Prinz Thutmosis vor 
mehr als 3000 Jahren in der libyschen Wüste auf der Jagd weilte 
und sich mittags bei der Sphinx ein Schläfehen gönnte, „da kam 
es ihm vor, als ob die Majestät dieses erhabenen Gottes zu ihm 
rede mit ihrem eigenen Munde, wie wenn ein Vater zu seinem 
Sohne redet, indem er also sprach: Schau’ mich an, betrachte 
mich, mein Sohn Thutmosis! Ich bin dein Vater Hor-m-hu He- 
pera Ra Tum. Ich will dir die Königsherrschaft geben... Du 
sollst dereinst die weiße und die rote Krone (d. h. die Krone 
von Ober- und Unterägypten) auf dem Throne des Geb, des 
Götterkönigs, tragen. Dir soll die Erde in ihrer Länge und Breite 
gehören, soweit das Strahlenauge des Herrn des Alls sie erleuch- 
tet. Überfluß soll dir aus dem Innern des Landes zu teil werden 
und reiche Abgaben von allen Völkern und eine Lebensdauer, 
groß an Jahren. Mein Angesicht ist auf dich gerichtet, mein 
Herz ist dir zugewandt ... Der Sand der Wüste, in der ich 
lagere, hat mich bedeckt. Versprich mir, dab du ausführen willst, 
was in meinem Herzen ist. Denn ich weiß, daß du mein Sohn 
und mein Retter bist. Tritt näher! Siehe, ich bin bei dir*.'!) Als 
der Prinz erwachte, „da wußte er noch die Worte dieses Gottes“. 
Gleich im ersten Jahre nach seiner Thronbesteigung erfüllte er 
den Wunsch desselben und legte die vom Flugsande begrabene 
Sphinx bloß. 

Auch der König Merenptah berichtet in einer Inschrift von 
einem wunderbaren Traume.?) Ihm erschien der Gott Ptah in 
riesenhafter Gestalt und befahl ihm, nicht am Kampfe gegen die 
Seevölker teilzunehmen. ®) 

Ein berühmtes Märchen, das nach Ermans scharfsinniger 
Untersuchung ?) wohl in der Zeit der 21. oder 22. Dynastie ver- 
') Lepsius, Denkm. Ill, 68, 9— 11; die Inschrift ist übersetzt Brugsch, Zeit- 
schrift f. äg. Spr. 14 (1876), S. 89—95; Birch, Records of the Past 12, 8, 
43-49; Brugsch, Geschichte Agyptens S. 395—-97; Mallet, Records of the 
Past. New series 2, S. 45-56; teilweise Maspero, Histoire ancienne II, $, 294; 
Steindorff, Die Blütezeit des Pharaonenreiches 8. 63—64. 

?) Mariette, Kamak Taf. 53, 28—30. 

°) Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 572, Maspero, Histoire ancienne 
II, S. 434. 

*) Zeitschrift f. äg. Spr. 21 (1883), S. 54--60. 
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faßt wurde, um das Ansehen des Gottes Hunsu von Theben zu 
heben, enthält durch die Einführung eines Traumes einen wir- 
kungsvollen Schluß. Der Inhalt der Erzählung ist folgender: Bei 
seinem Aufenthalte in Asien hatte König Ramses II vom Fürsten 
von Behten eine Tochter zum Geschenke erhalten, die er zu sei- 
ner königlichen Gemahlin erhob. Sie hatte eine Schwester, na- 
mens Bentres (vielleicht-vxn)>), die in der Heimat zurückblieb. 
Eines Tages wurde Bentres krank. Ihr Vater, der sie gern am 
Leben erhalten wollte, schickte einen Boten nach Ägypten, um 
einen in den Heilkünsten erfahrenen Zauberer holen zu lassen. Der 
König schickte den Gelehrten Thot-m-heb, der aber nicht im- 
stande war, die von einem bösen Geiste besessene Prinzessin zu 
heilen. Deshalb bat der Fürst den Pharao, ihm einen Gott zu 
senden. Auch diesem Wunsche zeigte er sich willfährig, indem 
er den Gott Hunsu nach Behten bringen ließ. Dem Wirken 
desselben gelang es, der Bentres die erwünschte Gesundheit wie- 
der zu verschaffen. Hocherfreut über die wunderbare Genesung 
seiner Tochter beschloß der Fürst, den hilfreichen Gott zur fer- 
neren Verwendung bei sich zu behalten. Als derselbe schon drei 
Jahre neun Monate in der Fremde verweilte, erhielt der selbstsüchtige 
Landesherr im Traume die Weisung, diesem Zustande ein Ende 
zu machen. Er sah nämlich, wie der Gott seinen Schrein ver- 
ließ und sich in Gestalt eines goldenen Sperbers in die Lüfte er- 
hob, seinen Flug nach Ägypten nehmend. Als der Fürst von 
seinem Schlummer erwachte, fühlte er sich ganz krank. Den im 
Traume erhaltenen Fingerzeig wohl verstehend, entschloß er sich, 
den Gott in seine Heimat zu entlassen. Er ließ einen Priester 
des Hunsu kommen, gab ihm reichliche Geschenke und schickte 
ihn mit dem Gotte unter militärischer Bedeckung nach T'heben 
zurück. !) 

Als der König Ta-nut-Amen, den die Assyrier Urdamane 
nannten, den Thron bestiegen hatte, „schaute Seine Majestät ein 
Traumgesicht in der Nacht, nämlich zwei Schlangen, die eine zu 


!, Publiziert Champollion, Monuments de l’Egypte et de la Nubie. No- 
tices descriptives (1846—74) II, S. 281 ff.; Prisse d’Avennes, Choix de mo- 
numents Egyptiens 1847, Taf. 24; Ledrain, Monuments egyptiens Taf. 36-44. 
Text, Übersetzung und Erklärung E. de Rouge, Journal asiatique 185658; 
übers. Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 637-41; Birch, Records of the Pant 
4, S. 53-60; Maspero, Contes populaires 2. Aufl. S. 211—-24; ders., Records 
of the Past. New series 3 S. 36-45, 

12 


Heyes, Abraham u. seine Nachkommen in Agypten. 2 
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seiner Rechten, die andere zu seiner Linken. Als Seine Majestät 
erwachte und sie nicht mehr fand, fragte er: Was soll das für 
mich bedeuten? Da antwortete man ihm und sprach: Du hast 
Oberägypten; nimm dir Unterägypten. Die beiden Diademe (d. h. 
von Ober- und Unterägypten) schmücken dein Haupt. (Somit) ist 
dir die Erde in ihrer Länge und Breite gegeben, ohne daß ein 
anderer mit dir teilt“. }) 

Sandten die Götter die Träume nicht aus eigenem Antriebe, 
so konnte man sie darum bitten. Die Göttin Isis pflegte den 
Kranken, die sich vertrauensvoll an sie wandten, Heilmittel im 
Traume anzugeben. Durch Anwendung magischer Formeln konnte 
man sogar die Götter zwingen, sich im Traume kundzutun. ?) 
Mehrere dieser Traummittel sind auf uns gekommen. Wegen ihrer 
phantastischen Gedankengänge und ihrer kabbalistischen Silben- 
zusammenstellungen sind sie sinnlos und dunkel; aber gerade 
deshalb galten sie bei den Orientalen als mit einer geheimnisvollen 
Kraft ausgestattet. °) 

Wie dieser flüchtige Blick, den wir auf die ägyptischen 
Quellen und Klassiker geworfen haben, zur Genüge dartut, waren 
den Ägyptern die Träume wertvoll‘) und wurden als ein Mittel 
betrachtet, um in den Besitz wichtiger Kenntnisse zu gelangen. 
Die beiden Mitgefangenen Josephs offenbaren daher eine echt ägyp- 
tische Denkweise, wenn sie in ihren Traumgesichten mehr sahen 
als bloß natürliche Vorgänge des Seelenlebens und nach einer 
Auslegung derselben verlangten. Sie sollte ihnen zu teil werden 
durch den Sklaven aus dem Hebräerlande, der dem Obermund- 
schenken voraussagte, er werde nach drei Tagen dem Pharao den 
Wein wieder reichen, dem Oberbäcker aber eröffnete, er werde 
keine Gelegenheit mehr haben für den König Backwerk herzu- 
stellen, da er nach drei Tagen enthauptet werde. 


') Traumstele L. 4—6; publiziert Mariette, Monuments divers Taf. 7—8; 
übersetzt Maspero, Records of the Past 4, S. 79—86; Brugsch, Geschichte 
Ägyptens S. 709 f.; vgl. Schäfer, Zur Erklärung der Traumstele in Zeitschrift 
f. äg. Spr. 35 (1897), S. 68. 

°) Wiedemann, Die Religion der alten Ägypter 1890, $. 143 - 45. 

‘) Maspero, Memoires sur quelques papyrus du Louvre 1875, 8. 113 ff.; 
Leemanns, Papyri Graeci Musei Antiquarii publici Lugduni Batavi II 
S. 16. 18. 22. 

*) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8, 344, 


’ 
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Herodot!) sagt von den Bewohnern des Niltals: Od ydo 
oyı eis & Ti) yoon Aumeloı. Jedoch ist diese Behauptung belang- 
los, weil er damit sowohl sich selbst, ?) als auch dem Zeugnisse 
mancher anderen antiken Schriftsteller 3) und namentlich dem 
der ägyptischen Denkmäler widerspricht. Der Weinstock und 
auch der Wein waren den Nilthalbewohnern seit den ältesten 
Zeiten bekannt. Übersehen wir die altägyptischen Texte, so 


werden wir bemerken, daß das Wort l 0 


das griechische Zorus *) abgeleitet ist, unzählige Male vorkömmt. 
Schon dies allein kann uns belehren, daß der Wein im Haus- 
halte der Ägypter zu den Lebensmitteln gehörte, die viel genossen 


ärp „Wein“, wovon 


wurden. Neben ihm war auch das Bier \ Ei hek, ee 5 hekt ein 
ET 


beliebtes Getränk, °) das schon im alten Reiche in verschiedenen 
Sorten hergestellt wurde. Dem inländischen Bier wurde, wie be- 
reits früher erwähnt worden ist,°) im neuen Reiche durch ein 
ausländisches Konkurrenz gemacht, das aus der asiatischen Land- 


schaft | N BI Kedi, ’) dem Bayern des Altertums, stammte 
\ \ 
und den Namen 8 “ ur ! En s um se Fe | » \ © hekt(u) 


Kedinta menaut , a aus dern Hafen“) führte. Dasselbe wurde 
so sehr geschätzt, daß man es im eigenen Lande von asiatischen Skla- 
ven (Kilikiern) nachmachen ließ.?) Das Bier wurde von arm 
und reich getrunken. Auch der König verschmähte es nicht; er 
hatte sogar seine eigenen Brauereien. Unsere Vermutung, daß 
die leichtlebigen Ägypter das rechte Maß im Genusse desselben 
nicht immer eingehalten haben, wird bestätigt durch folgende 
Mahnung des weisen Äni: „Betrinke dich nicht in Kneipen, wo 


1, Me == 3) 10, Br le 

>) Diodor 1, 15.36; III, 72; Strabo 17, 809; Plinius 14, 39. 43. 74. 117 f.; 
17, 185; Clemens, Paedagogus II, 2; siehe Wiedemann, Herodots Zweites Buch 
DalTesevele Nums 2080 7Es2 47. 

*) Wiedemann, Sammlung altägyptischer Wörter, welche von klassischen 
Autoren umschrieben oder übersetzt sind 1883, S. 20. 

5) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 266. 270. 347—48; Wiede- 
mann, Herodots Zweites Buch 8. 327—29. — ) Siehe vorhin 8. 77. 

’) Pap. Anast. 4, 12, 11; Müller, Asien und Europa S. 246. 

°) Pap. Anast. 3, 3, 6. 

%) Pap. Anast. 4, 16, 3-4; 3, 8, 5; Müller, a. a. O, 8, 3528 
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man Bier trinkt, damit man nicht Worte, die deinem Munde ent- 
schlüpften, ohne daß du es wußtest, weiter erzähle. Du fällst 
dann hin mit zerschlagenen Gliedern und keiner reicht dir die 
Hand. Deine Trinkgenossen aber sagen: »Weg mit dem Betrun- 
kenen.«< Man kommt, um dich zu den Geschäften zu holen, und 
findet dich auf der Erde liegen wie ein kleines Kind.“ !) Die Un- 
sitte des übermäßigen Biertrinkens scheint besonders bei der stu- 
dierenden Jugend verbreitet gewesen zu sein.?) Ein Lehrer sah 
sich genötigt, einem Schüler folgenden vorwurfsvollen Brief zu 
schreiben: „Man sagt mir: Du verlässest die Bücher, du gibst dich 
dem Vergnügen hin, du gehst von Kneipe zu Kneipe; der Bier- 
geruch allabendlich, der Biergeruch scheucht die Menschen von 
dir; er richtet deine Seele zu Grunde. Du bist wie ein gebro- 
chenes Ruder, das nach keiner Seite hin gehorcht; du bist wie eine 
Kapelle ohne ihren Gott, wie ein Haus ohne Brot. Man trifft 
dich, wie du auf die Mauern steigst und die Brett(er) zerschlägst; 
die Leute fliehen vor dir, weil du sie durchprügelst.* ?) Gegen- 
über solchen Vorkommnissen können wir es begreifen, wenn ein 
Vater seinen Sohn ermahnte, mit zwei Krügen Bier und drei Broten 
täglich zufrieden zu sein.*) Da das Bier niedriger im Preise stand 
und daher vom gewöhnlichen Manne eher zu beschaffen war als 
der Wein, so ist der Konsum desselben stets größer gewesen als 
der des teureren Rebensaftes. Aber immerhin hat auch der letz- 
tere unter den Getränken Ägyptens einen hervorragenden Platz 
eingenommen. 

Die Weinkultur stand in Ägypten von jeher in großer Blüte. 
Warum sollte die Rebe auch gerade das milde Klima, den frucht- 
baren Boden Ägyptens gemieden haben? Die paläontologischen 
Forschungen haben festgestellt, daß sie eine der ältesten Kultur- 
pflanzen der Erde ist und in eine Zeit hinaufreicht, die jenseits 


') Pap. Bulag 4, 17, 6fl.; Chabas, Les maximes du sceribe Ani $. 101-108, 
Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 10 (1872), S. 53; Erman, a. a. 0. 8. 347—48; 
Wiedemann, a. a. O. 8. 328. 

°) Erman, a a. O.; Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten S. 170—71; 
Wiedemann, a. a. O.; ders, Die Kulturbeziehungen Altägyptens zum Aus- 
lande 8. 18. 


‘) Pap. Anast. 4, 11, 8 ff.; Sallier 1, 9, 9 ff; Chabas, Melanges &gyp- 
tologiques 3. Ser. 2, 9. 86-87; Maspero, Du genre pistolaire 8. 30-32; 
Erman, a. a. O.; Schäfer, Zeitschrift f. äg. Spr. 37 (1899), 8. 79. 


') Pap. Sallier 2, 10, 6; Erman a. a. O. 8. 348. 
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aller geschichtlichen Überlieferung liegt. !) Die Wiege des Wein- 
stocks stand in den Ländern südlich vom Kaukasus, in Armenien 
und den angrenzenden Gebieten, ?2) also in den Gegenden, wo 
Noe nach der Tradition einen Weinberg anlegte.?) Die wild- 
wachsende Rebe gedeiht dort vorzüglich; „sie rankt sich mit arm- 
dicken Stämmen lianenartig um die Bäume der Waldungen und 
entwickelt in den Kronen derselben ihre schweren saftigen Trau- 
bengehänge.“ !) Von hier aus hat sie sich über die ganze Erde 
verbreitet und auch in Ägypten eine neue Heimat gefunden. 
Nach den getrockneten Weinbeeren zu urteilen, die in mehreren 
Gräbern entdeckt worden sind, kam die Rebe (vitis vinifera L.), 
wie im jetzigen, so auch im damaligen Ägypten in verschiedenen 
Arten vor.°) Heute steht infolge der türkischen Mißwirtschaft der 
Weinbau daselbst auf einer tiefen Stufe. 

Im alten Ägypten wurden Weingärten in überraschender 
Fülle von den Wohlhabenden angelegt. Pinsel und Meißel wett- 
eifern miteinander in dem Bestreben, uns diese Anlagen vorzu- 
führen. Der schon genannte Meten aus dem Ende der 3. oder 
dem Anfang der 4. Dynastie ließ sich am Abende seines Lebens 
ein Landhaus erbauen, das von einem reizenden Garten mit Wein- 
anlagen, Feigenhainen und Wasserteichen umgeben war. °) Durch 
die vielen Darstellungen, die sich an den verschiedensten Stellen 
des Landes vorfinden, sind wir imstande, uns genaue Vorstel- 
lungen über die Kultur der Reben zu bilden. Man ließ dieselben 
nicht wild auf der Erde herumranken, sondern leitete sie an 
Pfählen empor. ’) Zuweilen waren diese schön ausgeschnitzt zu 
zierlichen Säulchen. An den Holzstützen emporwachsend bildeten 
die Weinanlagen oft anmutige Bogengänge °) und schattige Lauben. °) 
Wir sehen auf den Bildern, wie die Wurzelstöcke mit Wasser be- 
gossen werden, !?) weshalb künstliche Teiche in herrschaftlichen 


1) Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten 8. 255. 

?) Hehn, Kulturpflanzen und Hausthiere 3. Aufl. 1877, 8. 68; Woenig, 
a. a. O. 8. 256; Dillmann, Die Genesis 6. Aufl. S. 159. 

3) Gen. 9, 20. — *) Woenig, a. a. O. 8. 256. 

5) Woenig, a. a. O. S. 262; Loret, La flore pharaonique 2. Aufl, 1892, 
S. 99-100. — °) Siehe vorhin 8. 127. 

?) Rosellini, Monumenti civili Taf. 69; Lepsius, Denkm. III, I1d. 

8) Rosellini, a. a. O. Taf. 39, 3; Lepsius, a. a. O. Il, 126. 

9») Wilkinson-Birch, The manners and customs I, >. 380. 

'0%) Dümichen, Resultate der auf Befehl des Kaisers Wilhelm I. nach 
Ägypten entsandten archäologisch-photographischen Expedition 1869— 71, Taf. 8. 


. 
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Gärten nie fehlen. Die Reben, welche keine Frucht erhoffen ließen, 
wurden behutsam weggeschnitten. Die Vögel, die sich einstellten, 
um an der süßen Frucht zu naschen, wurden verscheucht. !) Die 
Ägypter ließen es also an der nötigen Pflege ihrer Weinberge 
nicht fehlen und boten alles auf, um eine gute Ernte zu erzielen. ?) 

Waren die Trauben zur Reife gelangt, so wurden sie gele- 
sen 3) und in Körben zur Kelter getragen.*) Dieselbe hatte eine 
recht primitive Form. Sie war nämlich ein einfacher hölzerner 
Kasten, worin die ausgeschütteten Trauben von Männern ausge- 
treten wurden.) Über demselben befand sich ein einfaches Ge- 
rüst, das durch zwei in die Erde eingelassene und oben durch eine 
Querstange verbundene Pfähle gebildet war. An der Verbindungs- 
stange pflegten die mit dem Austreten beschäftigten Männer sich 
festzuhalten, entweder unmittelbar *) oder vermittelst angebundener 
Stricke.”) Aus dem Kasten floß der Saft durch eine Öffnung in 
Bottiche. Die Kelter hatte also eine einfache, aber zweckent- 
sprechende Konstruktion. Wer etwas Besseres haben wollte, ließ 
die ganze Anlage noch überdachen und dem Gehäuse sowohl wie 
dem darunter stehenden Kasten eine kunstvolle Ausführung 
geben. °) 

Das Zertreten der Beeren konnte natürlich bei aller Sorg- 
falt nicht den Erfolg haben, daß die ausgepreßten Hülsen allen 
Saft abgegeben hätten. Ein gewisser Prozentsatz blieb immer in 
denselben zurück. Um auch diesen zu gewinnen, wurden die 
zerquetschten Beeren in ein Tuch gebracht und dieses mit Hilfe 
von Holzstangen unter dem Aufgebot aller Kräfte ausgewrungen. 
Hierbei nahmen die Männer zuweilen solch akrobatenhafte Stel- 
lungen ein, daß man eher ein Schaustück von Turnkünstlern als 
ein Bild ernster Tätigkeit zu erblicken glaubt.’) Nach geschehener 


') Lepsius, Denkm. U, 53. 61; Wilkinson-Birch, The manners and eu- 
stoms I, S. 880, 381. 

?), Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 277. 

®), Rosellini, Monumenti eivili Taf. 37. 

‘) Wilkinson-Birch, a. a. O. I, 8. 3831— 83; Woenig, a. a. O. $. 266. 

?) Woenig, a. a. O. S. 268. 
®) Lepsius, Denkm. II, 53. 96. 111. 
) Wilkinson-Birch, a. a. ©. I, S. 385. 
°) Rosellini, Monumenti civili Taf. 38; Erman, a. a. O. S. 278. 
”) Rosellini, Monumenti civili Taf. 37; Lepsius, Denkm. II, 13 49. 53. 
36. 111; Woenig a. a. O. 8. 268. 69; Erman, a. a. O. 8. 277. 78; von Keppler, 
Wanderfahrten und Wallfahrten 4. Aufl, 1902 S, 83. 
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Gärung wurde der Rebensaft in weithalsige Krüge umgefüllt, !) 
deren Boden behufs besserer Erhaltung des Weines mit einer 
Pechschicht bedeckt war, ?) diese verschlossen, 3) versiegelt !) und 
von Schreibern gebucht.?) Zum Aufbewahren der Weinamphoren 
dienten nicht Kellerräume, sondern oberirdische Vorratskammern, 
in denen sie in schönster Ordnung aufgespeichert wurden. ®) 

Die Stätte des Weinlagers im Ramesseum zu T'heben ist 
von A. Wiedemann durch Auffindung zahlloser Scherben etiket- 
tierter Weinkrüge entdeckt‘) und später (189596) von Quibell 
näher durchforscht worden.°) Nach der Aufschrift enthielten 
manche der dort aufgestapelten Töpfe Wein aus dem thebanischen 
Weinberge Ka-n-kemt „Geist Ägyptens“, der eine große Berühnmt- 
heit im Lande besaß’) und jedenfalls schon zur Zeit Ramses’ II 
bestand. !%) In Unterägypten hatten wegen ihrer Weinproduktion 
einen klangvollen Namen die Orte:!!) Ämt, das Buto der Klassiker; !2) 
Änu, das x der Bibel, Heliopolis der Alten; '?) Hät-uar-ämenti 
(auch Hät-Hur-seha genannt) am Mariotissee gelegen; !‘) Ham, in 
der Nähe desselben Sees gelegen; !?) Sunnu !%) und das tanitische 
(ebiet. 1) Zur Zeit‘ der Griechen und Römer stand der Weinbau 
im Delta noch in hoher Blüte. Die Klassiker rühmen besonders 
die plinthinischen, mareotischen, sebennytischen, mendesischen 
und tanitischen Weine wegen ihrer vorzüglichen Eigenschaften. 


!) Lepsius, Denkm. II, 13. 49. 53. 111. 
2, Wilkinson-Birch, a. a. O. I S. 387. 
3) Lepsius, Denkm. II, 13. 
*) Lepsius, Denkm. II, 96; Petrie, Nebesheh 18288, S. 72; Wilkinson- 
Birch, a. a. O. 
5) Woenig, a. a. O. S. 269—70; Erman, a. a. O. S. 278. 
6, Wilkinson-Birch, a. a. O. I, S. 388; Erman, a. a. OÖ. 8. 254. 
") Ein Fund thebanischer Ostraka in Zeitschrift f. äg. Spr. 21 (1883), 
Ss. 33— 85. 
°) Spiegelberg, Hieratic Ostraka and Papyri found by J. E. Quibell in the 
Ramesseum, 1895—96 (Egyptian research account. Extra volume 1893). 
9.Pap. Anast. 3, 2, 6. 
DEBrmanı aaO So: 
1!) Brugsch, Reise nach der großen Oase El Khargeh 1378, 8. 31. 
12) ders, Dictionnaire geographique S. 496. 
) Lepsius, Denkm. II, 147. 
) Brugsch, Dietionnaire geographique 1879, S. 145. 515. 
) 
) 


Brugsch, a. a. O. S. 496. 
) Brugseh, a. a. O. S. 496. 664—65. 
Brugsch, a. a. O. S. 231. 


13 
14 
15 
16 
17 
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In der als Verbannungsort bekannten Grenzstadt Dal im Osten 
des Landes wurde auch die Rebenzucht betrieben und ein gu- 
ter Wein gekeltert.) Aus dem Süden Ägyptens nennen die 
Weinkarten der Tempelwände den Wein von Sunnu (Syene), ?) 
einer Stadt im ersten oberägyptischen Gau, der den charakteristi- 


schen Namen | 0 N aD besep „Weingarten“ führte.) Nicht 


zu vergessen sind die zum Nillande gehörigen Oasen Farafrah, 
El Khargeh und Dakhel, ) welche Weine lieferten, „deren vorzüg- 
liche Qualität durch ihre augenscheinlich hervorragende Stellung 
an der Spitze aller ägyptischen und nicht ägyptischen Weinsorten 
gekennzeichnet wird“. >) 

Brachte schon Ägypten selbst viel Wein hervor, so hat auch 
noch ein nennenswerter Import vom Auslande stattgefunden. °) 
„Der Weinkrug des Landes der Libyer* ?) brachte Wein aus dem 
Westen; ‘) aus dem Osten kam „der Wein Asiens“*,°) der sich 
eines besonders guten Rufes erfreute. Einige tausend Kannen 
wurden Thutmosis III von den vorderasiatischen Stämmen, na- 
mentlich den Syrern, als Tribut entrichtet. Die Phönizier hatten 
eine ausgedehnte Weinkultur; die Rebe gedieh in ihrem Lande 
so vorzüglich, daß „ihre Weine im ihren Vorratsräumen lagen 
wie eine Wasserflut“. 10) „Phöniziens Weine“ !!), von deren Export 
nach dem Nillande auch Herodot !?) zu berichten weiß, wurden 
nach einem Ptolemäertext zu Schiffe nach Unterägypten gebracht. 13) 
Das von Natur so begünstigte Palästina !*) beherbergte in seiner 


') Spiegelberg, Hieratic Ostraka and Papyri Taf. 21 Nr. 163; 24 Nr. 
189, 25 Nr. 203. 211; 27 Nr. 226. 

?) Brugsch, a. a. O. 8. 666—-67. 

>), Brugsch, a. a. OÖ. S. 65. 

*) Brugsch, a. a. O. 8. 69. 496; ders., Reise nach der großen Oase 
Ss. 80-81. 

°) Brugsch, Reise nach der großen Oase 8. 92, 
) Brugsch, a. a. 0. S. 90-91. 
) Dümichen, Recueil de monuments 6gyptiens 4 (1866), Taf. 612. 
®) Maspero, Etudes egyptiennes II S. 267—69. 

) Mariette, Abydos I, Taf. 88a. 

'%) Lepsius, Auswahl der wichtigsten Urkunden 1842, Taf. 12,5; Fr. W, 
von Bissing, Die statistische Tafel von Karnak 1897, S. XXXV. 16-17. 

'') Brugsch, Recueil de monuments &gyptiens II (1862) Taf. 105. 

'®) III, 6. — '®?) Brugsch, Diectionnaire g6ographique S. 650. 1088. 

') Wimmer, Palästinas Boden mit der Pflanzen- und Tierwelt vom 
Beginn der biblischen Zeiten bis zur Gegenwart 1902, S. 50. 
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Flora natürlich auch die Weinrebe und kelterte Wein, der in 


Ägypten bekannt ist als ( SEN er arpu n Hal 
„Wein von Palästina“.!) Auf der aus der Ptolemäerzeit stammenden 


Stele von Pithom heißt er sogar | 0 ol N L RS ärp nefer 
3 


nefer nt Hal „hochfeiner Wein von Palästina“. ?) Auch aus Griechen- 
land fand im 6. Jahrhundert vor Christus eine Einfuhr statt, wie 
die in den Ruinen von Daphnae gefundenen mit dem Stempel 
des Amasis versehenen Weinkrüge dartun.?) Aus den verschie- 
densten Ländern: aus Libyen, Griechenland, Phönizien, Palästina 
und Syrien ist also Wein nach Ägypten gebracht worden, 
woraus sich mit zwingender Notwendigkeit ergibt, daß der Trau- 
bensaft daselbst ein beliebtes Getränk gewesen sein muß, zumal 
die Produktion auch im Inlande von jeher in Blüte stand. 
Sowohl Weißwein als auch Rotwein wurde getrunken. Auch 
für die einzelnen Qualitäten hatte der Ägypter eine gute Zunge. 
Die Texte kennen gewöhnlichen Wein, einfach ärp genannt, gu- 
ten Wein ärp nefer,*) süßen Wein arp nedem ’) und hochfeinen 
Wein ärp nefer nefer (eig. guter, guter Wein).®) Um einen 
schmackhaften Trank zu erzielen, wurden zuweilen verschiedene 
Weinsorten untereinander gemischt. Auf einem thebanischen 
Wandgemälde sehen wir, wie ein Diener durch drei Saugheber Wein 
aus verschiedenen Krügen in ein Gefäß leitet. Die Mischung 
wurde beim Gastmahle selbst vorgenommen, was wir aus der 
festlichen Dekoration der die Krüge fassenden Holzgestelle schließen 
können. ’) Wie die Römer die Weinamphoren zu etikettieren 


1) Pap. Anast. 4, 16, 1; 3 verso 2; Lepsius‘ Den\m. III, 200d; Müller, 
Asien und Europa S. 155. 

?) L. 17; die Stelle ist veröffentlicht Naville, The Store-City of Pithom 
Taf. 10; Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 32 (1894, 8. 74-87; Naville, Zeit- 
schrift f. äg. Spr. 40 (1902), S. 66 —75. 

?) Petrie, Nebesheh 1888, S. 64. 

4) Wiedemann, Zeitschr. f. äg. Spr. 21 (1883), S. 34. 

5) Spiegelberg, Hieratic Ostraka and Papyri Taf. 23 Nr. 186; 27 Nr. 
224; 30 Nr. 254; 32 Nr. 266. 

%) Dümichen, Die Oasen der libyschen Wüste 1878, Taf. 2c; Pierret, 
Recueil d’inseriptions inedites du Louvre, I 8. 23; Wiedemann, Zeitschr. f. äg. 
Spr. 21 (1883), S. 34; Spiegelberg, Hieratic Ostraka and Papyri Taf. 20 Nr. 
155; 22 Nr. 177; 24 Nr. 195. 197; 26 Nr. 214; 27 Nr. 229; 30 Nr. 255; 
31 Nr. 265. F 

‘, Wilkinson-Birch, The manners and customs 11, S. 314; Erman, Agyp- 
ten und ägyptisches Leben S. 279. 
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pflegten, so haben auch schon die Niltalbewohner auf den Krü- 
gen das Jahr der Herstellung und die Herkunft des Weines genau 
vermerkt. Die im Ramesseum zu Theben aufgefundenen Scherben 
von Weintöpfen belehren uns, daß dort viele Jahrgänge aufge- 
speichert waren. Die Aufschrift verschiedener Amphoren hatte 
mutatis mutandis den Wortlaut: „Jahr 1 (resp. 2, 3 u. s. w.). 
Guter (resp. sehr guter) Wein aus dem großen bewässerten 
Terrain des Tempels Ramses’ II in Theben »Ka-n-kent«. Der 
Vorsteher der Weinbergsarbeiter Thutmes (oder Ämen-m -äpt, 
Meriu-Amen, Dai-nefer, Mer-uast, Kamä).“!) Eine andere Eti- 
kette lautet: „Jahr 5. Wein aus dem Weinberge des Tempels 
Ramses’ I — L. H. G. — zu Theben, welcher westlich vom 
Hafen liest. Der Vorsteher der Weinbergsarbeiter Ptah...* ?) 
Schon diese eine bereits im neuen Reiche bestehende Tatsache, 
die Weinkrüge so ausführlich zu etikettieren, läßt uns einen tie- 
fen Blick in das ägyptische Kulturleben der damaligen Zeit tun. 
Wenn wir auch durchaus nicht blind gegen seine Schattenseiten, 
namentlich auf religiösen und sittlichem Gebiete, sind, so bleibt 
doch bestehen, daß dasselbe sich bereits frühzeitig in feinere For- 
men ausgestaltet hatte. 

Der Wein war nicht ein Getränk, das ausschließlich auf 
dem Tische der Reichen zu finden war; er kam auch im Haus- 
halte der mittleren und unteren Stände vor.*) Bei Gastmählern 
und festlichen Gelagen pflegte er fast niemals zu fehlen. Wie 
bei uns so war nämlich auch im alten Ägypten die Feier eines 
Festes ohne geistige Getränke nicht gut denkbar und mancher 
Becher wurde bei derartigen Gelegenheiten geleert. Eine Notiz 
auf dem Ostrakon No. 25234 des Museums von Kairo !) charak- 
terisiert ein Fest kurz mit folgenden Worten: „Im Jahre 7, am 
28. Tybi, als man bei dem großen Feste des Königs Amenophis 
— L. H. G. —, des Herrn der Stadt, war, da waren die Arbei- 
ter in Freude vor ihm vier volle Tage des Trinkens mit ihren Kin- 
dern sowie ihren Weibern teils innerhalb der Nekropolis teils 


!) Wiedemann, a. a. O. 8. 34. 

°) Spiegelberg, a. a. O. Taf. 29 Nr. 239. 

’) Spiegelberg, Recueil de travaux 17 (1895), 8. 143— 160; Ebers, Äeyp- 
ten und die Bücher Mose’s S. 326. 

*) Catalogue general des antiquites egyptiennes du musde du Caire, 
Daressy, Ostraca 1901. 8. 58. Spiegelberg, Orientalistische Litteraturzeitung 
5 (1902), 8. 81617. 
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außerhalb.“ Eine Hauptbetätigung der. Festesfreude war hiernach 
das Trinken. Daß dabei die Tugend der Mäßigkeit auch von 
Frauen vielfach mit Füßen getreten wurde, ist uns auf das zu- 
verlässigste überliefert. So sehen wir auf thebanischen Grabge- 
mälden, wie zwei Frauen nach einem Weingelage sich überzeugen 
müssen, daß sie ihrem Magen zu viel zugetraut haben. !) Durch 
religiöse Feste, die mit bakchantischer Ausgelassenheit gefeiert wur- 
den, erhielt die Unmäßigkeit eine gewisse höhere Sanktion. All- 
jährlich am Feste der Göttin Bast segelten gegen 700000 Men- 
schen (die Zahl ist sicher übertrieben), Männer und Weiber, den 
Strom hinunter nach Bubastis und „brachten daselbst große 
Opfer dar und es wurde an dem Feste mehr Wein getrunken als 
sonst das ganze Jahr hindurch“.?) Ein ähnliches Fest wurde zu 
Denderah, dem äst teh „Sitze der Trunkenheit“ ?) zu Ehren der 
Hathor, der Göttin der Liebe, gefeiert, die auch den für unser Emp- 


finden wenig ehrenvollen Beinamen Be nebt teh „Herrin 


des Rausches* führt. Hier ging es ohne Ausschweifungen nicht 
her. Denn es heißt in einer Tempelinschrift *) daselbst: „In froher 
Erregung sind die Götter des Himmels, im Jauchzen die Ahn- 
frauen (Isis und Nephthys); die Erde ist in Freude; die Hathoren, 
sie tragen die Handtrommel; die Isisgöttinnen haben ihre Men- 
Amulette; die Bewohner von Denderah sind trunken vom Weine, 
ein Kranz von Blumen ist auf ihren Köpfen.“ 

Zu religiösen Zwecken wurde auch viel Wein gebraucht. 
Die Schenkungslisten Ramses’ III führen die Krüge nach Tausen- 
den an, die den Tempelgütern überwiesen wurden. Die Total- 
summe der von ihm an die Heiligtümer des Landes gespendeten 
Kannen Wein betrug 256 460.°) Unter den Opfergaben, die den 
Göttern dargebracht wurden, bildet er eine herkömmliche Spende. 
Dem Toten wurden Wein und Weinbeeren mit ins Grab gegeben. 
Letztere wurden in verschiedenen Grabkammern noch vorgefun- 


1) Wilkinson-Birch, The manners and customs ], S. 392—93. — Die zwei 
Männer, die nach einem Gemälde von Benihassan von andern weggetragen 
werden (Champallion, Monuments 4, Taf. 381; Newberry, Beni Hasan 2 (1894), 
Taf. 16), sind keine Betrunkenen (Wilkinson-Birch a. a. ©. I, 394; Woenig, 
a. a. ©. S. 271), sondern erschöpfte Ringkämpfer; vgl. Erman, Ägypten 8.335. 
?, Herodot II, 60; Wiedemann, Herodots Zweites Buch 3. 254--56,. 

3) Brugsch, Dietionnaire g&eographique 3. 964. 
) 


3 


%) Dümichen, Bauurkunde der Tempelanlagen von Dendera 1865, S. 31. 


5) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 408. 
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den.!) In der Medizin fand der Wein eine ausgedehnte Ver- 
wendung. ?) 

Das Ergebnis unserer Untersuchung läßt sich kurz dahin 
zusammenfassen, daß der Wein in der Ökonomie, dem Kulte und 
der Medizin eine vielfache Verwendung fand.) Heutzutage lassen 
sich denn auch keine Stimmen mehr vernehmen, welche der Bi- 
bel widersprechen und Bedenken dagegen äußern, daß er in 
Ägypten bekannt gewesen sei. Ja, die altägyptischen Denkmäler 
bieten uns noch weiter hilfreiche Hand, um jeden Verdacht gegen 
die Treue der Bibel zu beseitigen. Lesen wir Gen. 40, 11: „Ich 
hatte den Becher Pharaos in meiner Hand; ich nahm die Trau- 
ben und drückte sie aus in den Becher Pharaos, und ich über- 
reichte den Becher der Hand Pharaos“, so haben wir zu dieser 
Stelle passende Parallelen in Inschriften des Tempels von Edfu 
aus der Ptolemäerzeit, durch die wir erfahren, daß der Ägypter 
durch Vermischung von Traubensaft und Wasser ein erfrischen- 
des Getränk herstellte. In denselben findet sich die Aufforderung, 
zu Ehren des Horus Weintrauben in das Wasser auszudrücken. 
„Du drückst Weintrauben in das Wasser; erscheinen sie darin, 
so ist dein Herz darüber vergnügt.“ *) Noch größere Verwandt- 
schaft mit den Worten des Mundschenken hat eine andere Stelle, 
die sich auf den König bezieht, der mit dem Becher in der Hand 
abgebildet ist, und die Jautet: „Man tut Weintrauben in das Wasser, 
trinkend davon der König.“ ?) 
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Homer nennt #) die Ägypter mit Recht Lotophagen, da sie 
sowohl die Wurzelknollen der Lotuspflanze genossen als auch 


') Braun, Über die im Königl. Museum zu Berlin aufbewahrten Pflanzen- 
reste aus altägyptischen Gräbern. Mit Zusätzen von P. Ascherson und P. Mag- 
nus. Zeitschrift für Ethnologie 9 (1877), S. 306-7; Schweinfurth, Über Pflan- 
zenreste aus altägyptischen Gräbern in Berichte der Deutschen Botanischen Ge- 
sellschaft 2 (1884), S. 362; Woenig, a. a. O. 8. 275—6; Loret, La flore pha- 
raonigqne S. 99—100. 

°) Pap. Ebers und medieinischer Pap. 3038 von Berlin passim; siehe die 
Übersetzungen Joachim, Papyros Ebers: Erman-Krebs, Aus den Papyrus der 
Königlichen Museen zu Berlin S. 64 ff. 

”) Chabas, Melanges &gyptologiques 3. Ser., 2, 8. 78 ff. 

‘) Naville, Textes relatifs au mythe d’Horus recueillis dans le temple 
d’Edfou 1870, Taf. 13, 3. 

°) Naville, a. a. O. Taf. 21, 1; Ebers, Durch Gosen zum Sinai S, 480-381; 
Woenig, a. a. O. 8. 270. — °) Odyssee 9, 84. 
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die Fruchtkörner ihrer Blüte zur Herstellung von Brot gebrauch- 
ten.!) Mit noch größerer Berechtigung hätte er sie Artophagen 
nennen können, weil das Getreidebrot dasjenige Nahrungsmittel 
war, das am meisten von den Ägyptern genossen wurde. Über 
die Zubereitung des Brotes sind wir ziemlich genau unterrichtet. 

Das Getreide wurde in jener von uns durch mehrere Jahrtau- 
sende getrennten Kulturperiode auf die denkbar einfachste Art 
zerkleinert, nämlich durch Zerstampfen in einem Mörser. Männer 
mit schweren Keulen besorgen diese anstrengende Arbeit.?) So 
konnte man allerdings nur ein grobkörniges Mehl erzielen. Eine 
feinere Qualität erhielt man durch das Zerreiben der Körner 
zwischen zwei Steinen. Zahlreiche Darstellungen in Stein, ?) Holz ®) 
und Bild?) veranschaulichen uns dieses mühsame Handwerk. Auf 
einem im Grabe eines Gutsvorstehers Mentu! etep aus dem mitt- 
leren Reiche gefundenen hölzernen Schiffehen mit einer Besatzung 
von 20 Personen befindet sich auch eine Dienerin „Sat-Ämen, 
geboren von der Hora*, die mit dieser Arbeit beschäftigt ist. ®) 
Vor ihr liegt ein konkaver Stein, auf dem sie mit einem ande- 
ren Steine das (Getreide zerreibt. Der untere endigt vorne in 
eine schüsselartige Vertiefung, in welche das Mehl hinunterrinnt. 
Wie mühsam und anstrengend diese Arbeit gewesen sein mag, 
mancher Diener und manche Dienerin, manches Fellachenweib 
hat sich ihr unterziehen müssen, um die Körner zu Mehl zu zer- 
reiben. Eine Mühle, wie Woenig ') sie beschreibt, ist meines 
Wissens bis jetzt nicht entdeckt worden, woraus aber nicht gefol- 
gert werden darf, daß sie im alten Ägypten unbekannt gewesen sei. 

Wenn Herodot °) sagt, die Ägypter „kneten den Teig mit 
den Füßen und den Lehm mit den Händen‘, so ist seine Be- 
hauptung in dieser Verallgemeinerung unrichtig. Waren geringe 

!) Herodot II, 92; vgl. Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 374; 
Diodor I, 34, Woenig a. a. O. 8. 27 ff. 

?) Rosellini, Monumenti civili Taf. 67; Newberry, The life of Rekhmara 
Narl2 ss Enmangas a. 0.02 20% 

3) Perrot-Chipiez, Histoire de l’art dans l’antiquite. L’Egypte, 8. 74. 
663. 664; Borchardt, Zeitschrift f. äg. Spr. 35 (1397), S. 122 ff.; Statuette des 
Berliner Museums Nr. 77061, siehe Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen 


Altertümer 8. 70. 

*) Steindorff, Grab des Mentuhotep 1396, Taf. 8. 9, 2. 
) Rosellini, Monumenti eivili Taf. 67; Lepsius, Denkm. 1, 126. 
6) Steindorff, a. a. O. Taf. &. 10, 2;.8. 36. 
) 


5 


7 


a. a. O0. 8. 174—5. — °) II, 36. 
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Mengen Teig zu verarbeiten, so geschah dies stets mit den Hän- 
den. Die Hirten auf dem Felde machten den Teig in einem 
irdenen Gefäße zurecht und buken sich Brote unter der Asche, !) 
panes subeinericii, wie sie von der Vulgata?) genannt werden. 
Am häuslichen Herde konnte natürlich die Bereitung des Brotes 
mit größerer Sorgfalt geschehen. Dort kneteten die Hausfrauen 


oder Dienstboten den Teig in einem Topfe oder — und das 
scheint mir das Gewöhnliche gewesen zu sein — in einem Korbe, 


der auf einem Topfe stand.®) Letzterer hatte den Zweck, das 
auströpfelnde Wasser aufzufangen. Der Teig wurde von der 
Wirtschafterin oder dem Bäcker in irgend eine Form gebracht 
und auf einem heißen Steine oder einem Ofen gar gebacken. !) 
Den ägyptischen Backofen dürfen wir uns nicht vorstellen in der 
Form der unsrigen. Es war ein nach oben sich verjüngender, 
circa ein Meter hoher, bodenloser Topf. Durch ein im Innern 
angezündetes Feuer wurden die Wände desselben erhitzt und der 
zum Backen bestimmte Teig an der inneren oder äußeren Seite 
angeklebt. Die Bedienung des Ofens war nicht gerade eine an- 
genehme Arbeit. Jedoch malt der Dichter ’) die Unannehmlich- 
keiten des Bäckerstandes in zu düsteren Farben, wenn er sagl: 
„Der Bäcker steht und macht den Teig; er bringt die Brote 
ans Feuer. Sein Kopf ist (dabei) im Innern des Backofens. 


()l N — = tärr, kopt. pıp, epıp — hebr. Mn, 2) Sein 


Sohn hält ihn an seinen Beinen; wenn er der Hand seines Soh- 
nes plötzlich entgleitet, fällt er in die Flamme.“ °) Diese Worte, 
die nur ein Zerrbild von der Wirklichkeit geben, haben natürlich 
nicht vermocht, das Bäckergewerbe in die gesellschaftliche Acht 
zu bringen. Wären sie ernst genommen und infolgedessen die 
krwählung dieses Berufes gemieden worden, so wäre das Volk 
und an erster Stelle der königliche Hof in eine arge Bedrängnis 


') kosellini, Monumenti eivili Taf. 84, 4; Lepsius, Denkm. II, 77. 96; 
Erman, a. a. O. S. 268. — °) Gen. 18, 6. 

°) Perrot-Chipiez a. a. O. 8. 33. 661. 662; Rosellini, Monumenti eivili 
Taf. 67. 84. 86; Lepsius, Denkm. II, 126; Erman, a. a. O. 8. 268; Steindorff, 
en De TO, 

") Rosellini, Monumenti eivili Taf. 85; Erman, a. a. O. 8. 269. 

5) Pap. Anast. 2, 8,3 f£.; Pap. Sallier 1, 7, 7 ft. 

“) Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 4, S. 1579; 7, 8. 1346. 

‘) Maspero, Du genre epistolaire S. 36; Brugsch, a. a. O. 5, 8. 578: 
Eisenlohr, Proc. Soc. Bihl. Arch. 19 (1897), 8. 95. 
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geraten. Denn dieser mit dem großen Troß an Dienern und Be- 
amten hatte jeden Tag eine ungeheure Menge Brot nötig. 

Die Papyri Rollin auf der Biblioth@que nationale zu Paris !) 
geben uns sehr detaillierte Mitteilungen über die Hofbäckerei 
Setis®’ I. Wir erfahren aus ihnen, wieviel Mehl den Bäckern 
täglich geliefert wurde, wieviel Brote sie daraus für das Magazin 
des Hofes buken, wie schwer dieselben waren und wieviel sie 
beim Backen an Gewicht verloren. Über alles dieses ist von den 
Schreibern genau Buch geführt worden und wir können hieraus 
wieder ersehen, wie geregelt die Verwaltung in dem alten Kultur- 
staate war. Einige Auszüge aus diesen Texten mögen dazu die- 
nen, das Gesagte zu bestätigen. 

Über den Empfang von Mehl zum Backen quittiert folgende 
Rechnung: 

„Im Jahre 2, im 4. Monat der Erntezeit, am 93. Tage 
(23. Mesori) des Königs von Ober- und Unterägypten Men-mät-rä, 
— L. H.G. —, des Sohnes des Rä, Seti Merenptah, — L. H. G., -— 
des in alle Ewigkeit lebenden gleich seinem Vater Rä jeden Tag. 
An diesem Tage war man?) in Memphis und zwar im Tempel- 
bezirk des Aa-heper-ka-rä (Thutmosis’ D). 

Verzeichnis. Empfang von Spelt aus dem Getreidespeicher 
Pharaos, — L. H. G, — zu Memphis, um ihn zu Broten zu 
machen in der Bäckerei, welche den Fürsten von Memphis 
Neferhetepu unterstellt ist, (welche die Brote) abliefert an das 
Magazin des Pharao, — L. H. ©. 

Im 4. Monat der Erntezeit, am 23. Tage. Gemahlenes 
Getreide 100 Sack. 

Im #. Monat der Erntezeit, am 28. Tage. 

Gemahlenes Getreide 150 Sack. 


(Die folgenden Daten sind nicht fest- SU, 

zustellen, da der Papyrus an dieser ts 

Stelle beschädigt ist.) II 
r°07 2.8) 


') Siehe vorhin S. 173. 

®) Das unbestimmte Fürwort „man“ wird im Ägyptischen oft gebraucht, 
um das Hoflager zu bezeichnen. 

3) Spiegelberg, Rechnungen aus der Zeit Setis I Taf. 5; S. 15; Eisen- 
lohr, Proc. Soc. Bibl. Arch. 19 (1897), 8. 252--53. 
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Detaillierter sind folgende Rechnungen: 

„Im Jahre 2, im 1. Monat der Überschwemmungszeit, am 
9. Tage (2. Thot) hielt sich der Hof zu Memphis im Bezirk des 
Tempels des Aa-heper-ka-rä (Thutmosis’ T) auf. 

Verrechnung des an die Bäcker zum Backen gelieferten Mehles. 
(An) das Brothaus (Bäckerei) zu Händen des Dada 31/, Sack !) 
gemahlenes Mehl; es gingen von ihm 168 äkk ?)-Brote ein a 131), 
deben; ®) !/,, Gewichtsverlust beim Backen !) macht I1/, deben ?). 

(An) das Brothaus zu Händen des Hal 3!/, Sack gemahlenes 
Mehl. Es gingen von ihm 156 (+) 5 äkk-Brote ein A 13 deben. 
!/,o Gewichtsverlust beim Backen macht 1'!/, deben. Rest... 
5 °) äkk-Brote und 3 deben Teig. ’) 

(An) das Brothaus zu Händen des Nennu-Ämen 31/, Sack 
gemahlenes Mehl; es gingen von ihm 156 äkk-Brote ein a 13'/, 
deben. !/,, Gewichtsverlust beim Backen macht 1!/, deben. Im 
ganzen gingen an diesem Tage ASO große Brote ein: es kommen 
hinzu 5 Restbrole. Summa (4)85.* 

Am 3. Thot wurden auch 10 Sack Mehl verarbeitet; 31/, 
Sack wurden zu Broten von 13!/, deben, 3!/, Sack zu solchen von 
19'/, deben und 3!/, Sack zu solchen von 13 deben verbacken. 
Man erhielt an diesem Tage 496 Brote. 

Am 4. Thot wurden wieder 10 Sack Mehl geliefert; 3!/, 
Sack wurden zu Broten von 13 deben und 6?/, Sack zu solchen 
von 13!/, deben verbacken. Es gingen an diesem Tage 484 Brote 
ein. Es waren in den 3 Tagen „im ganzen 30 Sack gemahlenes 


') Ein Sack wog circa 65 Kilogramm. (Eisenlohr, a. a. O. 8. 96.) 

s Bl) R ’ 

") = Am ak Ze akk Bros vel- dazundase hebrsmiaV 
S=>® Er 


Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, S 290. 

’) Ein deben war etwas mehr als 90 Gramm, (Eisenlohr a. a. O. 8. 96; 
Brugsch, Die Ägyptologie 8. 382) jedes Brot wog also stark 1215 Gramm oder 
ungefähr 1'/, Kilogramm. 

*) Wörtlich: '/,, vom Ofen sc. verbacken. 

°, Der Teig wog danach 15 deben. 

‘) Die Zahl 5 steht durchstrichen im Papyrus. 

‘) Die Brote wogen statt 13'/, deben bloß 13 deben, waren also '/ 


eben leichter als die vorigen. An 156 Broten waren somit 156 ' '/, — 150), 
— 78 deben Teig erspart. Da ein Brot 15 deben erforderte, ließen sich aus 78 
deben noch 5 äkk-Brote machen und es blieben noch 3 deben Teig übrig. 
Diese 5 Brote und 3 deben Teig hat der Schreiber als Rest notiert, hernach 


dann die 5 durchstrichen und neben 156 geschrieben. 
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Mehl. Es gingen ein an großen Broten 1460, !) jedes zu 15 deben. 
Sie wogen noch 131/, deben, als sie aus dem Öfen kamen“. 2) 

„Im ersten Monat der Überschwemmungszeit, am 7. Tage 
(7. Thot) hielt sich der Hof in der Ost-(oder West- ?)Provinz 
auf. Empfang von Broten aus der Bäckerei, welche dem Fürsten 
von Memphis Neferhetepu unterstellt ist, in das Magazin des Hofes. 
An diesem Tage erhalten für das Magazin des Hofes zu Händen 
des Schenktischschreibers Ilui, Sohnes des Pahu, und des Schenk- 
tischschreibers Sakaaan des Hofes 1800 Brote ä 131/, deben, macht 
21500 deben. ?) 

Im 1. Monat der Überschwenımungszeit, am 14. Tage 
empfangen für das Magazin des Hofes zu Händen des Schreibers 
Rämessu vom reinen *) Magazin und des Schreibers Neht 6000 
Kyllestis-Brote ’), macht 15000 deben; 10 Kyllestis-Brote zu 30 
deben gerechnet. 

Im 1. Monat der Überschwemmungszeit, am 15. Tage emp- 
fangen für das Magazin des Hofes zu seinen Händen (nämlich des 
Rämessu und Neht) — — — — 2400 Kyllestis-Brote, macht 7440 
deben; 10 Kyllestis-Brote zu 31 deben gerechnet. 

Im 1. Monat der Überschwemmungszeit, am 16. Tage emp- 
fangen für das Magazin des Hofes zu seinen Händen — — -— — 
1400 Kyllestis-Brote, macht 4690 deben; 10 Kyllestis-Brote zu 
331/, deben gerechnet. 

Im 1. Monat der Überschwemmungszeit, am 18. Tage emp- 
fangen für das Magazin des Hofes zu seinen Händen — — — — 
2790 Kyllestis-Brote, macht 9765 deben; 10 Kyllestis-Brote zu 
35 deben gerechnet.“ °) 

Wie die vorhin gegebenen Auszüge dartun, haben die auf 
uns gekommenen Rechnungen über die Hofbäckerei Setis’ I für 
uns ‘einen großen Wert. Aus ihnen ersehen wir namentlich, 
welch große Menge an Mehl dort verbraucht und welch unge- 


1) Bei der Addition der 3 Tage hat der Schreiber die 5 Resthrote des 
ersten Tages vergessen. 

2) Spiegelberg a. a. O. Taf. 3; S. 10—11; Eisenlohr, a. a. O. S. 115—120. 

®) Rechenfehler. 

4) Ausdruck der Ehrfurcht für das Hofmagazin. 

5) Diese Brote, deren Name kerustä auf einen semitischen Ursprung 
hinweist (Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 326), sind bedeutend kleiner 
als die äkk-Brote, da sie bloß 3—4 deben, also circa 300 Gramm wiegen. 

6) Spiegelberg, a. a. O. Taf. 6; 8. 10—11; Eisenlohr, a. a. O. 5. 147—149. 


. 7 B ae {9} 
Heyes, Abraham u, seine Nachkommen in Agypten, I 
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heure Zahl von Broten dort hergestellt wurde. Ein thebanisches 
Grabgemälde veranschaulicht uns das Leben und Treiben in der 
Bäckerei des Königs Ramses’ Ill.!) Das gesamte Personal ist in 
fieberhafter Tätigkeit. Links oben sehen wir einen Korb mit 
gärendem Teig. Darunter sind zwei Bäckerjungen, die munter 
in einer Teigmasse herumspringen. Um das Gleichgewicht nicht 
zu verlieren und in der weichen Masse besser treten zu können, 
stützen sie sich auf einen Stock. Zwei andere Burschen tragen 
den Teig zum Former. Unter seiner bildenden Hand erhält er 
Form und Gestalt. Längliche Brote, kleine Kuchen, spiralförmige, 
trapezförmige, herzförmige Gebäcke, solche in Form einer liegen- 
den Kuh bilden nur eine bescheidene Auswahl der vielen üblichen 
Brotformen. ?) Durch geschwungene Jinien und Punkte werden 
dieselben verziert. Weiter stehen dort eine Pfanne und ein Topf, 
unter denen ein Feuer lodert. Ein Bäckerknecht bringt Holz zum 
Stochen herbei. Aus einem aufrecht stehenden Ofen, an den die 
Brote angeklebt werden, züngelt ein Feuer hervor. Einer der 
Bäcker trägt auf seinem Kopfe ein leichtgekrümmtes, mit Broten 
beladenes Brett. An Lebendigkeit und Anschaulichkeit läßt das 
3ild nichts zu wünschen übrig.) 

Wie viele Brotarten die Ägypter gehabt haben, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Jedenfalls aber war ihre Zahl Legion. Die 
Opferlisten von Medinet Habu nennen schon eine ansehnliche 
Zahl.‘) Das Grab des Pedu-Amen-Ap führt unter mannigfachen 
Totenspeisen 16 Sorten Brot und Kuchen auf, ?) und der Papyrus 
Harris Nr. 1 nennt circa 30 Brotarten. ®) 

Dem Umstande, daß die Ägypter ihren Dahingeschiedenen 
solch dauerhafte Gräber anzulegen pflegten — „Wohnungen der 
Ewigkeit“, wie sie dieselben mit Recht nannten —-, haben wir es 
zu verdanken, daß sehr viele Gegenstände aus ihrem Haushalte 
in natura auf uns gekommen sind, darunter auch manche Brote. 


') Rosellini, Monumenti civili Taf. 85, Wilkinson-Birch, The manners 
and customs I], S. 34; Erman, Ägypten und äg. Leben, S. 269—70. 

?) Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten $. 177. 

®) Erman, a. a. O. S. 269. 

*) Dümichen, Die kalendarischen Opferlisten im Tempel von Medinet 
Habu 1881. 

°) Dümichen, Der Grabpalast des Pedu Amen Ap. Erste Abteilung Taf. 
7, 27. 30. 37. 38; 9, 66. 69. 70. 71; 10, 82. 84. 85. 86; 11, 87. 89. 91. 92. 94. 95. 

“) Piehl, Dietionnaire du papyrus Harris Nr. 1 1882, 8. 101-103. 
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Im Grabe Amenophis’ II zu Theben fand sich Brot aus grob ge- 
mahlenem Weizen!) und in demjenigen des schon erwähnten 
Mentuhetep aus der 12. Dynastie waren drei Schüsseln mit 
Brot, ?) das nach einer Untersuchung aus grobem Gerstenmehl 
hergestellt war. °) 


Das Tragen des Korbes auf dem Kopfe. Gen. 40, 16. 

Im 'Traume wähnte der Oberbäcker drei Körbe voll Back- 
werk auf seinem Kopfe zu tragen. Die Körbe, *) die im Wirt- 
schaftsleben der alten Ägypter ebenso gebräuchlich waren wie 
bei uns, wurden vielfach auf dem Kopfe getragen.°) Herodot *) 
berichtet, die ägyptischen „Männer trügen die Lasten auf dem 
Kopfe, die Frauen auf den Schultern“. Seine Behauptung ist in 
dieser allgemeinen Fassung unrichtig.”) Denn auch das Gegen- 
teil kam nicht selten vor, indem Frauen Lasten auf dem Kopfe ) 
und Männer solche entweder direkt”) oder vermittelst eines Trag- 
joches !°) auf den Schultern trugen. 


Der Geburtstag Pharaos. Gen. 40, 20. 

Die Ägypter legten dem Tage ihrer Geburt einen bestim- 
menden Einfluß auf die Gestaltung und den Ausgang ihres Lebens 
bei. Sie dachten sich das Ende desselben dermaßen abhängig 
von dem Tage, an dem sie das Licht der Welt erblickten, daß 
sie allgemein gültige Horoskope für die einzelnen Tage annahmen, 
aus denen jeder sein Schicksal ablesen konnte. Einige derselben 
mögen hier Erwähnung finden: 

%. „Paophi. (Feindlich, gut, gut?) Gehe keineswegs an die- 
sem Tage aus deinem Hause. Wer an diesem Tage geboren wird, 
stirbt am Fieber an diesem Tage.“ '!!) 


!) Berliner Museum Nr. 10288; Ausführliches Verzeichnis der ägyp- 
tischen Altertümer S. 187. 

°) Steindorff, Das Grab des Mentuhotep S. 41-42. 

») Wittmack, Sitzungsberichte der Gesellschaft naturforschender Freunde 
zu Berlin 1896, S. 70—75. 105. 

1) Siehe Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer und Gips- 
abgüsse der Königl. Museen zu Berlin S. 108. 193. 198. 224. 344. 376. 

5) Wilkinson-Birch, The manners and customs I, 8. 379. 383. — °) II, 35. 

‘) Wiedemann, Herodots Zweites Buch S. 150. 

*) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 147; Steindorft, Grabfunde 
des Mittleren Reiches. I. Teil. Grab des Mentuhotep 1896, Taf. 11. 

°) Lepsius, Denkm. II, 127; III, 40; Wilkinson, a. a. ON le 

10, Wilkinson, a. a. O. I, 8.373. 380; II, 82. 83. 86. — '') Pap. Sallier 4, 4, 3. 
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„5. Paophi. Schlecht, schlecht, (schlecht?) (Gehe keines- 
wegs an diesem Tage aus deinem Hause; nähere dich keiner 
Frau. An diesem Tage hat man Opfergaben vor dem Gotte dar- 
zubringen. Der Gott Montu: ruht an diesem Tage. Wer an 
diesem Tage geboren wird, wird durch Liebe sterben.“ !) 

„6. Paophi. Gut, gut, gut. Glücklicher Tag im Himmel. 
Die Götter ruhen vor dem Gotte; der Götterkreis erfüllt die Riten 
vor... Wer an diesem Tage geboren wird, wird infolge von 
Trunkenheit sterben.“ ?) 

„9. Paophi. Günstig, günstig, günstig. Die Götter sind in 
Freude, die Menschen in Jubel; denn der Feind des Rä ist ge- 
fallen: Wer an diesem Tage geboren wird, stirbt an Alters- 
schwäche.“ ®) 

„23. Paophi. Gut, gut, schlecht. Wer an diesem Tage ge- 
boren wird, stirbt durch das Krokodil.“ !) 

„27. Paophi. Feindlich, feindlich, feindlich. Gehe an die- 
sem Tage nicht aus! Gib dich keiner Handarbeit hin; Rä 
ruht. Wer an diesem Tage geboren wird, stirbt durch die 
Schlange.“ >) 

„29. Paophi. Gut, gut, gut. Wer an diesem Tage geboren 
wird, stirbt geehrt von allen seinen Mitmenschen.“ °) 

Mochte die Auskunft des Horoskopes nun günstig oder un- 
günstig lauten, immerhin war sie von Wert für den Menschen, 
da er im letzteren Falle der angegebenen Todesursache durch 
natürliche Vorsicht, magische Formeln und Amulette aus dem 
Wege gehen und so sein Leben verlängern konnte. 

War so der Geburtstag eines gewöhnlichen Sterblichen schon 
von Bedeutung, so selbstredend noch mehr der eines Königs. 
Die Geburt eines Thronerben war ein Ereignis, welches, wie 
heute, so auch damals als sehr bedeutungsvoll galt, und zwar 
nicht bloß «deshalb, weil der Neugeborene berufen war, einst die 
Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen, sondern auch des- 
halb, weil ihm eine göttliche Abstammung zugeschrieben wurde, 
Er war „der Sohn des Rä“ und dadurch berufen, sich einstens 


') Pap. Sallier 4, 4, 8. 

?2) Pap. Sallier 4, 4, 6—7. — °) Pap. Sallier 4, 4, 8. 

", Pap. Sallier 4, 6, 6. — °) Pap. Sallier 4, 6, 10—7, 1. 

‘, Pap. Sallier 4, 7,2. Vgl. Wiedemann, Die Religion der alten Ägypter 
1890, S. 141; Maspero, Contes populaires S. LXIX—LXX; ders., Histoire an- 


cienne |], S. 212. 
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als Herr und Gebieter beider Ägypten, als „der gute Gott“ zu er- 
weisen, weshalb er eine größere Aufmerksamkeit verdiente. Die 
Götter jubelten ihm zu bei seinem Eintritte in die Welt und 
zeigten ihre freudige Teilnahme. Von Ramses II sagt eine be- 
kannte Stele von Kuban: „Ein Freudengeschrei war im Himmel 
am Tage seiner Geburt. Die Götter sprachen: Wir haben ihn 
gezeugt. Die Göttinnen sagten: Er ging aus uns hervor, um das 
Königtum des Rä herzustellen. Amon sprach: Ich machte ihn, 
um die Wahrheit an ihren Platz zu setzen. Die Erde ist fest- 
gestellt, der Himmel ist befriedigt; die Neunheit der Götter ist 
beruhigt infolge seiner Erscheinung.“ !) Göttinnen stiegen sogar 
aus ihrer himmlischen Wohnung hernieder, um sich bei der Ge- 
burt eines Königs hülfreich zu zeigen. Als einem Fürsten auf 
sein Gebet hin von den Göttern ein männlicher Sproß geschenkt 
wurde, erschienen die Hathoren (Schicksalsgöttinnen), um dem 
Neugeborenen sein Schicksal zu verkünden. ?2) Aus einer Darstel- 
lung des Tempels von Luksor erfahren wir, daß diese Göttinnen 
bei der Geburt Amenophis’ Il Assistenz leisteten, ?) und aus einer 
solchen des jetzt allerdings nicht mehr vorhandenen Tempels von 
Erment, *) daß sie bei der Geburt Kleopatras zugegen waren. ?) 
Die Geburt eines Königs war also in den Augen der Ägypter ein 
außerordentlich wichtiges Ereignis. Die Art und Weise, wie die 
Denkmäler uns von derselben berichten, läßt uns schon vermuten, 
daß ihr Jahrestag festlich begangen wurde. Das bilingue Dekret 
von Rosette‘) berichtet uns, daß der „Geburtstag des guten 
Gottes“, ?) des Königs Ptolemäus’ V kEpiphanes gefeiert wurde. 
An demselben fand eine Priesterversammlung zu Memphis statt 
und wurde eine Amnestie für die Verbrecher erlassen. Aus der 
ebenfalls zweisprachigen Tafel von Kanopus°) erfahren wir, daß 
am Geburtstage des Königs Ptolemäus’ III Euergetes die Priester 


!) Prisse d’Avennes, Monuments &egyptiens 1847, Taf. 21, 3 —4. 

?, Pap. Harris 500 verso 4, 3—4; (Goodwin, Trans. Soc, Bibl, Arch, 3 
(1874), S. 351; Maspero, Contes populaires S. 230. 

») Öbampollion, Monuments Taf. 340. 

#) Das alte Hermonthis; siehe Baedeker, Ägypten 5. Aufl. S. 310. 

>) Champollion, Monuments Taf. 145. 

6) Brugsch, Inseriptio Rosettana 1851; Chabas, L’inscription hierogly- 
phique de Rosette 1867; übersetzt Birch, Records of the Past 4, 5. 71—78. 

‘) Hieroglyphischer Text Z. 10. 

$) Lepsius, Das bilingue Dekret von Kanopus 1866. 
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des Landes im Tempel zu Kanopus sich versammelten und ein 
Dekret zu Ehren des Herrschers abfaßten.!) Aus früheren Zeiten 
ist meines Wissens bis jetzt kein ägyptischer Text bekanni ge- 
worden, der eine Geburtstagsfeier des Königs erwähnte. Daraus 
darf man aber nicht entnehmen, daß die Sitte erst späteren Ur- 
sprunges ist. Bei all dem Glanze, mit dem die Ägypter schon 
zur Zeit der 18. Dynastie die Geburt des Herrschers zn umgeben 
pflegten, wäre es vielmehr sehr auffallend, wenn sie den Jahres- 
tag derselben ohne besondere Feier hätten vorübergehen lassen. 


Der Urteilsspruch Pharaos. Gen. 40, 20 ff. 

Als der König bei Gelegenheit seines Geburtstages seinen 
Dienern ein Fest gab, fiel ihm auf, daß der Obermundschenk und 
Oberbäcker unter ihnen fehlten. Durch ihre Abwesenheit an das 
gegen sie schwebende Verfahren erinnert, sprach er als höchster 
Richter das Urteil. Den Mundschenken setzte er wieder in sein 
Amt ein. Vielleicht hatte sich bei der Untersuchung seine Un- 
schuld ergeben, wie bei dem Bannerträger Horä, der in den 
Hochverratsprozeß unter Ramses III verwickelt war und von dem 
die Gerichtsakten sagen: „Man hatte mit ganz schlechten Worten 
gegen ihn gestritten und man entließ ihn, ohne an ihm eine 
Strafe zu vollziehen.“ ?) Es ist auch möglich, daß er als schuldig 
befunden, aber vom Könige begnadigt wurde; denn Amnestieen 
sind in Ägypten vorgekommen. Am Geburtstage Ptolemäus’ V 
kpiphanes wurde ein Dekret erlassen, das eine Freilassung der 
Gefangenen und eine Niederschlagung der schwebenden Kriminal- 
prozesse anordnete.?) Der Vertrag, den Ramses Il und der 
Hetiterfürst Hetaser nach Beendigung des Krieges miteinander 
schlossen, enthält eine generelle Begnadigung in der Abmachung, 
daß die Überläufer, welche sie sich gegenseitig auszuliefern ver- 
pflichteten, in der Heimat straflos aufgenommen werden sollten. *) 
kin Text auf einem Ostrakon des Turiner Museums, der sich auf 
die Thronbesteigung Ramses’ IV bezieht, zählt eine Reihe von 
Vergünstigungen auf, die der König bei dieser Gelegenheit ge- 
währte. Der Anfang desselben lautet: „Glücklicher Tag! Himmel 

') Hieroglyphischer Text 2. 2-4; griechischer Text Z. 4--7. 

°) Pap. judiciaire de Turin Taf. 4, 6; Erman, Zeitschrift f, äg. Spr. 
IST IS TI): 

”) Dekret von Rosette L. 14. 

') Lepsius, Denkm. III, 146, 34—36; siehe S. 45. 
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und Erde sind in Wonne. Du bist ja der große Herr von Ägyp- 
ten. Diejenigen, welche sich auf der Flucht befanden, kommen 
in ihre Städte; diejenigen, welche verborgen waren, treten hervor; 
diejenigen, welche Hunger hatten, werden in Freuden gesättigt; 
diejenigen, welche Durst hatten, berauschen sich; diejenigen, 
welche entblößt waren, werden mit linnenen Gewändern beklei- 
det; diejenigen, welche abgetragene Kleider hatten, legen frische 
an; diejenigen, welche im Gefängnisse waren, werden freige- 
lassen“ u.s. w.!) In diesem Texte wird unter den verschiedenen 


Gnadenerweisen — solche sind bei einem Thronwechsel, nament- 
lich wenn legitime Ansprüche auf die Herrschaft fehlen, nichts 
Seltenes — beim Regierungsantritt Ramses’ IV auch ein Straf- 


erlaß für die Gefangenen hervorgehoben. Pharao war Herr über 
Leben und Tod seiner Untertanen. Es stand in seiner Macht, 
den einen Übertreter des Gesetzes zu begnadigen und den anderen 
mit dem Tode zu bestrafen. 


Die Strafe des Oberbäckers. (ren. 40, 22. 


Die Strafe des Bäckers war eine doppelte; sie bestand in 
der Enthauptung und dem Aufhängen seiner Leiche. Was zu- 
nächst die Enthauptung betrifft, so besitzen wir keinen historischen 
Text, der uns in klaren, nicht mißzuverstehenden Worten be- 
richtet, daß diese T'odesstrafe an jemand vorgenommen wurde. 
Verschiedene Stellen, in welchen man versucht sein könnte, eine 
Erwähnung derselben zu finden, lassen sich ausnahmslos in einem 
anderen Sinne erklären, da das Wort & tep hier aller Wahr- 
scheinlichkeit nach nicht in der ursprünglichen Bedeutung „Kopf, 
Haupt“, sondern in der abgeleiteten „erster, vorzüglicher“ ge- 
braucht ist.?2) Wie aber in so manchen anderen Fällen, so ist 
auch hier das Schweigen der Inschriften nicht gleichbedeutend 
mit dem Unbekanntsein der nicht erwähnten Sitte. Wir können 
vielmehr mit Sicherheit annehmen, daß die Ägypter die Enthaup-. 
tung gekannt und geübt haben. Zunächst schimmert dies hervor 
aus einem Märchen des Papyrus Westcar, wo der König einem 
Zauberer, der einen abgeschnittenen Kopf ansetzen zu können 
behauptet, für dieses Kunststück „einen Gefangenen, der im Ge- 


1) Maspero, Recueil de travaux 2 (1880), S. 116—117. 
2») Piehl, Zeitschrift f. äg. 23 (1885), $. 86; 26 (1888), 8. 114 16. 
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fängnisse ist“, zur Verfügung stellen will.‘) Mit Bestimmtheit 
schließen wir es aus dem Hieroglyphenzeichen Ir welches einen 


an einen Pfahl angebundenen Mann mit abgeschlagenem Kopfe 
darstellt ?2) und als Determinativ bei Wörtern mit der Bedeutung 
„Feind, Verruchter, Frevler“ u. s. w. gebraucht wird. Da die 
Zeichen der Bilderschrift aus der Wirklichkeit entlehnt sind, er- 
gibt sich aus unserem Sinnbilde, daß die Strafe der Enthauptung 
zur Zeit der Entstehung dieses Zeichens bestanden haben muß. °) 
Auch folgt dies aus einer der Zeit vor der #4. Dynastie entstam- 
menden Darstellung auf einer zu Kom el Ahmar, dem alten Hie- 
rakonpolis, gefundenen Schieferplatte, auf welcher vor dem Könige, 
der mit den Insigenien seiner Macht ausgerüstet und durch die 
doppelte Krone als Herrscher von Ober- und Unterägypten ge- 
kennzeichnet ist, zehn Enthauptete abgebildet sind, deren Köpfe 
am Boden liegen.*) Während wir so genügendes Material haben, 
um für die älteste Epoche der ägyptischen Geschichte diese Todes- 
strafe nachzuweisen, fehlt es daran für die spätere Zeit; denn 
die aus derselben herrührenden religiösen Darstellungen mit Bil- 
dern von geköpften Menschen, z. B. in den Gräbern Setis’ 1°) und 
Ramses’ IV,®) können nicht zum Beweise dafür herangezogen 
werden, daß diese Hinrichtungssitte damals gebräuchlich ge- 
wesen sei, da der konservative Sinn der Ägypter derartige Ab- 
bildungen, wenn sie einmal Kingang in ihre Religion gefunden 
hatten, beizubehalten pflegte. Wir haben aber auch keinen Grund 
anzunehmen, daß die für den Anfang der ägyptischen Geschichte 
nachweisbare Todesstrafe später in Wegfall gekommen sein soll. ”) 
Der Mangel bestätigender Quellen wird zweifellos, wie in’ so man- 
chen Fällen, so auch hier ein bloßer Zufall sein. 


') Pap. Westcar 8, 15, Erman, Die Märchen des Papyrus Westcar I], 
S. 5l; Erman-Krebs, Aus den Papyrus der Königlichen Museen zu Berlin 8. 37, 

°) Vgl. Capart, Note sur la decapitation en Egypte in Zeitschr. f. äg. 
Spr. 36 (1898) S. 12526. 

°) Spiegelberg-Müller, Die Enthauptung im alten Ägypten in Orienta- 
listische Litteraturzeitung 2 (1898), S. 364. 

‘) Quibell, Zeitschrift f. äg. Spr. 36 (1898), Taf. 12; S. 82; ders,, 
Hieraconpolis I (1900), Taf. 29; Legge, Proc. Soe. Bibl. Arch. 22 (1900), Taf. 
1. 8. 127—23 

°) Lefebure, Le tombeau de Seti [er in Memoires de la Mission Arch6o- 
logique Francaise au Caire 2 (1886), Taf. 43. 

°) ders., Tombeau de Ramses IV a. a. ©. 3 (1889), Taf. 9. 10. 

‘) Spiegelberg-Müller, a. a. ©. 8. 36566. 
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Da der Kopf bei den Ägyptern verschiedentlich als Sitz des 
Lebens galt,!) war das Abschneiden desselben eine besonders 
empfindliche Strafe, weil hierdurch nicht nur das irdische Leben 
vernichtet, sondern auch die Fortdauer des Menschen nach dem 
Tode in seiner irdischen Gestaltung verhindert wurde. Sie wird 
deshalb nur selten und zwar nur über besonders schwere Ver- 
brecher verhängt worden sein, während man sich sonst mit Toodes- 
strafen begnügte, die nach ägyptischer Auffassung weniger schimpf- 
lich und folgenschwer waren, wie z. B. die Erdrosselung. Das 
Urteil, das über den Oberbäcker ausgesprochen wurde, beschränkte 
sich nicht darauf, ihn dem Henker auszuliefern, sondern verord- 
nete auch, daß sein Körper nach dem Tode an einem Pfahl auf- 
gehängt und zur Schau gestellt werden solle. Eine derartige Be- 
handlung der Leiche, die dem Getöteten die Verachtung auszu- 
drücken und die Lebenden von einem ähnlichen Verbrechen ab- 
zuschrecken bezweckte, wird bestätigt durch eine Stele von Amada 
aus der Zeit Amenophis’ II. Dieser König hatte seine Waffen 
siegreich nach Syrien getragen. Nach Niederschlagung der Feinde 
„kehrte Seine Majestät dankbaren Herzens gegen seinen Vater 
Amon zurück. Er hatte eigenhändig die sieben Fürsten auf seinem 
Zuge getötet, die sich im Gebiete von Tahsi befanden. Er hatte 
sie mit dem Kopfe nach unten aufhängen lassen am Vorderteil 
des Schiffes Seiner Majestät, dessen Name lautet »Amenophis I, 
der feststellt die beiden Länder«. Nun ließ er sechs von diesen 
Feinden vorn an die Mauern von T'heben aufhängen, desgleichen 
ihre Hände (diese waren also abgeschnitten worden). Dann ließ 
er den andern Feind flußaufwärts fahren nach Nubien und ihn 
an den Mauern von Napata aufhängen, um die Siege des Königs 
für ewige Zeiten allen Völkern des Negerlandes sichtbar zu 
machen“.?2) Durch diese klassische Stelle wird der Brauch, in 
besonders schwerwiegenden Fällen die Leichen Getöteter aufzu- 
hängen, auch von ägyptischer Seite berichtet und die Josephs- 
geschichte um ein Glaubwürdigkeitsmoment bereichert. 


ascben #7. 


Die Träume des Königs haben nichts an sich, was ihren 
Ursprung zu verleugnen imstande wäre. Wir werden sehen, daß 


!) Wiedemann, Recueil de travaux 20 (1897), 8. 141. 4 
?) Lepsius, Denkm. III, 65a, 16-19; Brugsch, Geschichte Agyptens 
$. 391; Maspero, Histoire ancienne IH, S. 292. 
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sie in allen ihren Einzelheiten eine unverkennbare ägyptische 
Färbung haben. Der Ort, wohin die spielende Phantasie den 
König versetzt, ist das Nilufer. Axı7D2 79 sagt der hebräische Text. 
In dem Worte ”®? haben wir kein semitisches Sprachgut vor uns, 
sondern ein ägyptisches Lehnwort. Die Ägypter bedienten sich 
verschiedener Ausdrücke, um den Nil zu bezeichnen. Der heilige 


Name desselben lautete $ — Ma hap, N IN mm NR häpi;!) andere 


häufiger auftretende Namen sind: INS EINZZ iumä, IENEES 
DE 


imä (hebr. 2!) eig. „Meer“; ?) li atur „Fluß, Nilstrom“ 3) und 
== 


Se — atur äa „der große Strom“. Neben der weiteren Form 
1 


Atur wurde auch die einfache | BE — aur gebraucht, *) wo- 


von das demotische iar oder ial und das koptische ermop, op’) 
abgeleitet ist, während die koptischen Namen sapo, ıepo, eıepo 


MMM 


auf das ägyptische IL ANSUU | aur äa „der große Fluß* zurück- 


1 


gehen. Der Papyrus Hood-Wilbour, der nach der Zeit der 21. 
Dynastie entstanden ist, da seine Schriftzüge bereits manchmal 
den demotischen ähnlich sind, %) enthält ”) die beiden Formen äaar 
und iuaur für „Nil“. >) 

Während das Wort ätur oft in den älteren Quellen vor- 
kömmt, fehlt in denselben die kürzere Namensform äur, das Pro- 
totyp des hebräischen Wortes "8. Hieraus ergibt sich aber nicht, 
dal sie in früheren Zeiten ungebräuchlich gewesen sei, wie Erman 
anzunehmen geneigt ist, wenn er schreibt: „Das semitische Wort 
(s°) ist in einer Zeit entlehnt, wo man schon wie im Koptischen 
esvoop sprach.“ ’) Wenn äur auch später entstanden ist als die 
längere Form ätur, so ist es doch zweifelsohne bereits längere 
Zeit im Volksmunde gebraucht worden, ehe es in die Schrift- 


) Brugsch, as demotisches Wörterbuch 3, 8. 936-387; 6, 

S. 786; en Dizionario di mitologia Kgizia 1884, S. 514 ff. 

SwBrusschnawa 0, S 236; 8, 8. 298. 

) Brugsch, a. a. O. I, S. 146. 

') Ebers, Ägypten und a Bücher Mose's S. 338. 

°) Peyron, Lexicon linguae copticae 1835, S. 40. 

“) Maspero, Journal Asiatique 1888 (XI), S. 251; ders, Etudes 6gyp- 
tiennes II, 8. 2. — ”) L. 7. 

°) Maspero, Etudes 6g gyptiennes U, S. 5. 

’) Zeitschrift der dtsch. Morgenl. ee 46 (1832), 8. 127. 
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sprache der korrekten hieroglyphischen und hieratischen Texte 
aufgenommen wurde. !) Der biblische Schriftsteller aber hat die 
Wörter in der Gestalt angenommen, welche sie in der Vulgär- 
sprache besaßen. Auch Sethe ist der Ansicht, daß das t in ätur 
bereits frühzeitig ausgefallen ist.2) Vielleicht ist der erste Be- 
standteil des in den Tell el-Amarna-Briefen des Rib Addi von 
Gebal öfters genannten Deltalandes Jarimuta, ) welches den Ge- 
baliten gegen Sklaven und Holz Getreide lieferte, auf iar „Fluß, 
Flußarm“ zurückzuführen, wie M. Müller *) nicht ohne Grund ver- 
mutet. Trifft diese Hypothese zu, so ist das Bekanntsein der 
Form äur ohne t schon zur Zeit der 18. Dynastie festgestellt. >) 


Der Nil und seine Bedeutung für Ägypten. 
Der Nil erscheint im Traume Pharaos nicht zur Verschö- 
nerung der Szenerie, wie man vielleicht denken könnte; er bildet 
in demselben vielmehr denjenigen Faktor, der zu seiner richtigen 


‘) Maspero schreibt mir in einem Briefe vom 10. Oktober 1901 über 


. ” u - ’ NVW Fe 
die Form äur folgendes: „Je ne connais pas d’exemple de | © Mm anterieur 
AVWWVWM 


aux temps de la XXe dynastie, mais la forme avec 5 amui a dü exister dans 
— BER 
la langue parlde a cöte de la forme a & sonnant ‚ longtemps 


avant qu’on l’eerivit dans les textes corrects, hierogly nn ou NE, 

?) Das ägyptische Verbum I (1899), S. 171. 

») Winckler, Die Tontafeln von Tell-el-Amarna Nr. 64. 69. 74. 76. 79. 87. 
88; Niebuhr, Das Land Jarimuta in Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesell- 
schaft 1896, S. 208 —12; Marquardt, Chronologische Untersuchungen 8. 43 ff. 

*) Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 1897, S. 274—76. 

°) Die Erklärung unseres modernen Wortes „Nil“, welches eine Abkür- 
zung des griechischen Nei/os ist, kann nicht mit Sicherheit gegeben werden. 
Wahrscheinlich ist es durch Korrumpierung aus dem semitischen Om: entstan- 
den. (Lepsius, Die Chronologie der Ägypter 8. 275; Maspero, Histoire an- 
eienne |, 8. 43 Anm. 1; Cheyne-Black, Encyelopaedia Biblica II, S. 1207.) 
Eine derartige Verstümmelung eines Wortes steht in der Sprachgeschichte nicht 
vereinzelt da. Andere Deutungen des Namens gibt Groff (Bulletin de l'institut 
egyptien 1892, S. 165— 75). Er führt Nerlos zurück auf das, demotische Ne- 
ial-u „die Nilarme“, Die Griechen sollen damit zunächst die Nilmündungen des 
Delta und hernach auch den Fluß selbst bezeichnet haben. Diese Erklärung 
ist zulässig, nicht aber die andere nach dem Vorgange Heliodors (Aethiopica 
9, 22) auch von ihm vorgetragene, wonach man bei dem Worte durch die Zahlen- 
werte seiner Buchstaben die 365 Tage des Jahres habe ausdrücken wollen 
(E=5,1= 10, L= 30, N = 50, 0 = 70, S = 200). Durch solche kabba- 
listische Spielereien pflegen keine Worte im Volksmunde zu entstehen. 
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Auffassung und zu seinem vollen Verständnis erst den Schlüssel 
bietet. Um das Vorkommen des Stromes in dem Traume in der 
rechten Weise würdigen zu können, wollen wir hier auf den 
Strom selbst eingehen, namentlich aber sein Verhältnis zu Ägypten 
beleuchten. 

Der Nil ist der zweitgrößte Strom der Erde, der größte und 
merkwürdigste Afrikas. Durch eine viele Tausende von Jahren 
andauernde Tätigkeit hat er in dem Tale zwischen der arabischen 
und libyschen Bergkette, welches ursprünglich eine Meeresbucht 
war, !) jenen fruchtbaren Kulturboden abgelagert, der die Vor- 
aussetzung bildete für die Existenz des Pharaonenreiches. Nach 
den Worten Herodots: Alyurros Eoti Alyvatioı Eriztmtos Te yi 
zal dwoov tod zorauod galt das Land bereits zu seiner Zeit und 
wahrscheinlich auch schon früher als Schwemmland.?) Das 
Niltal gleicht einer langgestreckten Oase inmitten der angrenzen- 
den öden Höhenzüge. Diese treten unterhalb Memphis nach beiden 
Seiten immer mehr zurück und bilden so die gabelförınige Ein- 
fassung zu dem Mündungsgebiet des Flusses, das durch Schlamm- 
ablagerung allmählich dem Meere abgerungen wurde Wegen 
seiner dreieckigen Gestalt wurde es von den Griechen Delta ge- 
nannt. In demselben teilt sich der Strom und sendet seine 
Wasser in vielen Armen dem Meere zu. Die alten Autoren 
zählen gewöhnlich sieben Hauptmündungen, von denen die öst- 
!ichste die pelusische oder bubastitische und die westlichste die 
kanopische oder naukratitische war.?) Das Anwachsen des 
Deltas hat schon seit vielen Jahren ein Ende erreicht, da eine in 
östlicher Richtung gehende Meeresströmung den vom Flusse mit- 
geführten Schlamm nicht zum Sinken kommen läßt, sondern an 
die palästinensische Küste treibt, wodurch die dortigen Häfen 
immer mehr verschlammt werden. 

Der Nil, der im wahren Sinne des Wortes der Schöpfer 
Ägyptens genannt wird, ist auch sein Erhalter, indem er das 
Land durch seine Überschwemmung alljährlich mit einer Schlamm- 
kruste überzieht und ihm dadurch eine neue Fruchtbarkeit ver- 
leiht.*) Die alten Bewohner heben seine segenspendende Kraft 

') Cheyne-Black, Eneyclopaedıa Biblica II, S. 1205. 

°) II, 5; Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 58—60. 

”) Wiedemann, a. a. S. 95—96. 


> ') Chelu, Le Nil, le Soudan, !’Egypte 1891, S. 175--78, Frh. v. Fircks, 
Agypten 1894, 8. 50-51. 
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in den Inschriften immer wieder hervor. Die Opferformeln er- 
bitten für den Toten „alle Dinge, welche der Himmel gibt, die 
Erde erzeugt und der Nil bringt“.!) Der vielgepriesene Strom 
hat für Ägypten auch besonders deshalb einen so hohen Wert, 
weil er das regen- und quellenarme Land mit Wasser versieht. 
Während an der Mittelmeerküste der Regen schon häufiger nieder- 
fällt, ist er in Kairo ziemlich selten und in Oberägypten eine un- 
gewohnte Naturerscheinung.:2) So sind die Bewohner auf das 
Flußwasser angewiesen. Dasselbe ist, abgesehen von der Zeit 
des „grünen Nils“, wo der Fluß bei der Überschwemmung mit 
faulenden Pflanzenresten geschwängert ist, genießbar und wohl- 
schmeckend.°?) So ist der Fiuß als Spender der Fruchtbarkeit 
und des Trinkwassers die Lebensader Ägyptens, und ohne ihn 
würde das Land in Tod und Erstarrung zurücksinken. ?) 

Die Quellen des Nil sind erst in neuerer Zeit entdeckt wor- 
den.) Er entsteht durch die Vereinigung zweier Flüsse bei 
Chartüm. Der westliche, „Bahr el Abiad, der weiße oder 
klare Nil“, erhält sein Wasser aus den zentralafrikanischen 
Seen, und der östliche, „Bahr el Azrek, der blaue oder trübe 
Nil“, entströmt den abessinischen Schneebergen.‘) In Nubien 
wird der Strom noch verstärkt durch den Zufluß des auch 
in Abessinien entspringenden Atbara. Die Auffindung der 
Nilquellen ist im Altertume vielfach angestrebt worden, ohne frei- 
lich gelungen zu sein. ’) Da die genaueren Kenntnisse der alten 
Ägypter über die im Süden gelegenen Länder mit Nubien ab- 
schlossen, so mußte ihnen der Ursprung des Flusses dunkel bleiben. 
Stellen, welche die Verborgenheit seiner Quellen betonen, sind 
gar nicht selten.‘) Man glauble erst im Jenseits Aufschluß über 
diesen Punkt zu erhalten. Das Totenbuch sagt im 146. Kapitel, 
wo von den 15 Toren die Rede ist, welche der Verstorbene im 
Jenseits passieren mußte: „Das 13. Tor. Es breitet die Göttin 
Isis ihre Arme aus, um den Nil in seiner Verborgenheit sichtbar 


) 7. B. Steindorff, Grab des Mentuhotep 8. 12. 
?) Frh. von Fircks, a. a. O. S. S0. 
3) Wiedemann, a. a. O. 8. 100; Frh. von Fircks, a. a. ©. 8. 60—61. 
) Daniel, Handbuch der Geographie 1 (1895), S. 559. 586 fl. 
) Daniel, a. a. O. I, 8. 559 £f. 
6) Chelu, a. a. O0. 8.3 ff.; Frh. von Fircks, a. a. O. 3. 54--58. 
) Wiedemann, a. a. O. 8. 115-—114. F 

) Brugsch, Religion und Mythologie der alten Ägypter 1858, 5, 640, 


206 Der Nil und seine Bedeutung für Ägypten. 


zu machen.“ !) Neben dieser Anschauung, wonach der Ursprung 
des Flusses für die Sterhlichen in ein undurchdringliches Dunkel 
gehüllt ist, fehlt es auch nicht an Versuchen, das Problem der 
Nilquellen zu lösen. Eine Erklärung verlegt den Ursprung des 
Stromes in die Regionen des Himmels und faßt den irdischen 
Nil auf als eine Fortsetzung des himmlischen. Der Ägypter 
glaubte, daß der Himmel ebenso wie sein Land vom Nil durch- 
strömt werde, und daß die Sonne in einer Barke auf dem himm- 
lischen Fluß einherfahre, um Tag für Tag die Erde zu erleuchten. 
Der obere Nil ergiefit sich nach dieser Anschauung herab auf die 
Erde, um sich hier ein neues Bett zu suchen, weshalb der Dichter 
den irdischen Fluß nennt „einen Wege, der vom Himmel herab- 
steigt*.?) Auch die alten Autoren hatten Kunde von dieser An- 
schauung, wie wir dies ersehen aus der Stelle: ”Ooois Eotıw Ö 
Neikos Öv EE oboavod zarap£osodaı otovrau.”) Nach einer anderen 
Tradition verdankt der Fluß seinen Ursprung zwei zwischen Kle- 
phantine und Philä befindlichen Strudeln. *) Diese Ansicht, wo- 
nach der Nil in dem wilden, strudelreichen Kataraktengebiet aus 
den zwei Quellöchern Noogı und Magı seinen Anfang nimmt, ist 
in jener Zeit entstanden, wo die Südgrenze Ägyptens noch bis 
zu dieser Stätte reichte, und besitzt somit ein hohes Alter. 
Während der Fluß die weiten Steppen des äquatorialen 
Afrika in ruhigem Laufe durchströmt, hat er beim Eintritt in das 
nubische Gebiet viele Hindernisse zu überwinden.) Hier mußte 
er sein Bett in Sandstein auswaschen, eine Arbeit, welche durch 
die quer das Gebiet durchziehenden Granitbarren noch erschwert 
wurde. Diese Stellen, wo das harte Urgestein sich trotzig dem 
Strome entgegenstemmt und wo trotz der jahrtausendelangen 
Arbeit des Flusses noch unzählige Felsgebilde aus dem Wasser 
hervorragen, sind die sogenannten Katarakte, die die Schiffahrt 
auf einer großen Strecke unmöglich machen. Nachdem der Nil 
den nördliehsten dieser Katarakte zwischen der Insel Philä und 


') Lepsius, Das Totenbuch der Ägypter Taf. 67. 

°) Pap. Sallier 2, 9, 8. 

”) Eusebius Pamphili, Praeparatio evangelica 3, 11, 32. 

') Herodot II, 23; Wiedemann, Herodots Zweites Buch S. 114—17; 
Maspero, M&moire sur quelques papyrus du Louvre in Notices et extraits des 
manuscrits de la Bibliotheque nationale 1883, S. 99— 100. 

°) Frh. von Fircks, a. a. O. S. 46 ff. 
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Assuan passiert hat, tritt er in das eigentliche Ägypten ein, das 
somit gegen Süden eine natürliche Grenze hat. !) 

Das von ihm durchströmte Tal, das im nubischen Berg- 
lande ein bis zwei Meilen breit ist, erweitert sich in Ägypten und 
hat stellenweise sogar eine Breite von sieben Meilen. Links ist 
es von der libyschen, rechts von der arabischen Bergkette be- 
gleitet, jenen Höhenzügen, die den baulustigen Bewohnern des 
Tales hauptsächlich ihr Steinmaterial geliefert haben. Die Sand- 
steinregion, die in ganz Nubien vorherrscht, reicht hinab bis nach 
Gebel Silsile,?) wo sie durch Kalksteinbildungen abgelöst wird, 
die den Nil bis zu seinem Mündungsgebiet begleiten. 

Der Boden des Landes ist nur so weit anbaufähig, als die 
Wasser der Überschwemmung ihn befruchten. Dieser Streifen 
ist, abgesehen vom Delta, nirgends über zwei Meilen breit, liefert 
aber trotzdem einen reichen Ertrag. Die Überschwemmung kehrt 
in jedem Jahre regelmäßig wieder. Zur Erklärung dieses Phä- 
nomens nehmen die alten Niltalbewohner ihre Zuflucht zu einem 
mythologischen Grunde, wie sie überhaupt gern alles mit reli- 
giösem Beiwerk verbrämten. Die um Osiris ?) oder Horus *) trau- 
ernde Isis soll durch ihre Tränen, welche in den Nil fallen, das 
Anschwellen des Stromes bewirken. Diese religiöse Vorstellung 
lebt noch fort in dem heutigen Volksglauben, daß in der Nacht 
vom 17. zum 18. Juni ein himmlischer Tropfen ins Wasser falle 
und das Steigen verursache, weshalb dieselbe die Nacht des 
Tropfens genannt wird.°) Unsere unaufhaltsam sich mehrenden 
Kenntnisse haben uns auch über die Entstehung der Nilschwelle 
Aufklärung verschafft. Das Steigen wird verursacht durch die 
ungeheuren Regenmengen, die in der tropischen Zone am Quell- 
gebiete des Nil alljährlich niederfallen — unter dem Äquator 
dauert die Regenzeit acht Monate, von Oktober bis Mai —, und 
durch die in Abessinien schmelzenden Schneemassen. ®) Die großen 
Wassermassen, die sich dadurch in das Nilbett ergießen, be- 
wirken, daß der Fluß seine Ufer überschreitet und das anliegende 
Land überschwemmt. Das Anwachsen des Stromes zeigt sich in 


2) Chelur ara. 04 9231, 

?) Baedeker, Ägypten 5. Aufl. $. 321. 

>) Wiedemann, a. a. O. 8. 101. 

*) Le papyrus magique Harris 7, 10 herausgegeben von Chabas. 
5) Frh. von Fircks, a. a. O. S. 60. 

% Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten 8. 139. 
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Ägypten im Monat Juni und dauert bis Ende September oder 
anfangs Oktober, wo das Wasser seinen höchsten Stand erreicht 
und sein tiefstes Niveau um 6—7 Meter übersteigt. Im Oktober 
beginnt das Fallen, zuerst freilich nicht ohne Schwankungen, da 
der Fluß seinen höchsten Wasserstand bisweilen noch einmal ein- 
zunehmen, ja sogar noch zu überbieten sucht. Dann tritt ein 
regelmäßiges Sinken ein, bis im Mai das tiefste Niveau wieder 
erreicht ist. !) 

Von der Höhe der Überschwemmung hängt das Wohl und 
Wehe Ägyptens ab. Steigt der Fluß zu hoch, so richtet er allent- 
halben Verwüstungen an; bleibt er unter einem gewissen Niveau, 
so kann das Wasser nicht auf alle lechzenden Felder geleitet 
werden. Das Steigen des Fiusses ist daher, wie heute, ?) so zu 
allen Zeiten mit banger Sorge beobachtet worden. An den Fel- 
sen von Semne und Kumne in Nubien — bis dahin hatten die 
Pharaonen der 12. und 13. Dynastie ihre Macht schon ausge- 
dehnt — haben sich Überschwemmungsmarken aus der Zeit 
Ämenemlsäts III,?) Amenemhäts IV 4) und Sebakhoteps 1°) vor- 
gefunden. Da die damalige Überschwemmungshöhe die heutige 
um 7!/, Meter überragt, so folgt daraus, daß der Fluß sich seit 
dieser Zeit ebenso tief in das Gestein eingegraben hat.) Um das 
Anwachsen des Stromes beobachten zu können, wurden schon 
frühzeilig an den Ufern vieler Städte Pegel angelegt.”) Ein Nil- 
messer bei Philä ist begleitet von der Inschrift: „Wenn der Nil 
bei Elephantine 24 Ellen 3!/, Hand steigt und wenn er diese 
Ziffer nicht überschreitet oder unter ihr bleibt, dann wird der 
Nil das Lana (in der rechten Weise) bewässern.“ ®) 

Da nur diejenigen Teile des Niltales in den Dienst des 
Ackerbaues genommen werden können, welche von dem Wasser 
des Stromes überflutet und von dem niederschlagenden Schlamme 
befruchtet werden, ist es nötig, die höher gelegenen Felder, die 


)) Woenig, a. a. O. 8. 139; Erh. von Fircks, a. a. ©. S. 56. 
?) Woenig, a. a. O. 8. 139--140. 
®») Lepsius, Denkm. II, 1394-y. 
‘) Lepsius, Denkm. II, 152 f. 
) Lepsius, Denkm. II, 151-4; Maspero, Histoire ancienne 1, S. 488. 

‘) Lepsius, Bericht über die Verhandlungen der königl. preuß. Akademie 
der Wissenschaften 1844, S. 374—79. 

‘) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 80. 

°) Brugsch, Dietionnaire geographique 8. 112. 
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für den Anbau gewonnen werden sollen, auf künstliche Weise zu 
bewässern. Dies geschieht entweder durch Schöpfräder „Sä iye“ !) 
oder Ziehbrunnen „Schaduf“ 2). Bei den letzteren können wir 
nachweisen, daß sie keine Erfindung der Neuzeit sind. Schon 
im Altertume hat man sich ihrer vielfach bedient, um auf die 
von der Überschwemmung nicht berührten Grundstücke das 
Wasser emporzuheben °), eine Arbeit, die große Anstrengungen 
erforderte, aber allzeit nötig war, um die Fluren aus dem Zu- 
stande der Unfruchtbarkeit aufzuwecken und in blühende Gefilde 
za verwandeln. Wenn das Ackerland sich an den Abhängen der 
Ufer sehr hoch hinaufzieht, sind nicht selten mehrere Schadufs 
nötig, um das Wasser von einer Etage zur andern bis zu den 
obersten Feldern emporzuheben !). Die Äcker, welche von dem 
Flusse unmittelbar überschwemmt werden, haben heute den 
technischen Namen Rai-Äcker; die höher gelegenen dagegen, 
welche unter Anwendung von Kunst berieselt werden, heißen 
Scharäki-Äcker 5). 

Um die Überschwemmung zu regulieren, hatten die Ägypter 
bereits sehr frühe das ganze Land mit eineın Netze von Be- 
wässerungsanlagen überzogen. Dämme, Wasserbassins, Kanäle, 
Schleusen gehörten im Altertume, wie auch heute, zu den immer 
wiederkehrenden Erscheinungen des Niltales. Die Anfänge der 
Wasserbaukunst reichen jedenfalls in prähistorische Zeiten zurück ®). 
Großes haben die Ägypter auf diesem Gebiete geleistet. Die 
Eigenart des Stromes, der wohl aut der ganzen Erde seinesglei- 
chen nicht hat, machte ein weitverzweigtes Kanalisationssystem 
nötig. Es konnte daher nicht ausbleiben, daß die Niltalbewohner 
in der Wasserbaukunst erfahren waren. Der unermüdliche For- 
scher Schweinfurth hat in dem Wadi Gerraui, elf Kilometer süd- 


t) Brown, The Fayüm andlake Moeris 1892, Taf. 4. 5; Baedeker, Ägypten 
5. Aufl. S. LII; von Keppler, Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient. 
4. Aufl. 1902, S. 39. 

?) Perrot-Chipiez, Histoire de l’art. L’Egypte. 8. 15; Baedeker a. a. O.; 
von Keppler a. a. O. 

3) Wilkinson-Birch, The manners and customs I, 8. 281; Erman, Ägypten 
und ägyptisches Leben S. 568; Steindorff, Die Blütezeit des Pharaonenreiches 
Ss. 101. 

4) Woenig, a. a. O. S. 142—143; Baedeker, a. a. O0. 8. LI. 

5) Woenig, a. a. O. S. 142; Frh. von Fircks, a. a. O0. 8. 50; Baedeker, 
8.2. 0,8 LI. 

6) Maspero, Histoire ancienne I, S. 70. 
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östlich von Heluan, einem Kurort in der Nähe Kairos, sogar eine 
Talsperre entdeckt, deren Entstehung er in die Pyramidenzeit 
verlegt). Der Damm zwischen den Talwänden hat an der 
Basis eine Länge von 66, oben eine solche von 80 Meter; er war 
10'/, Meter hoch und 45 Meter dick 2). Der alles zerstörende 
Zahn der Zeit hat ihn schon stark beschädigt. Da in dieser Ge- 
gend ‚die Regenschauer oft mehrere Jahre ausbleiben, hatte 
dieses Stauwerk vermutlich den Zweck, die bei einem Gebirgs- 
regen mit ungestümer Heftigkeit niederströmenden Wasser zu 
sammeln, damit die Arbeiter, die in den 4. Kilometer weiter östlich 
gelegenen Alabasterbrüchen beschäftigt waren, in dem Sammel- 
becken stets genügendes Trinkwasser zur Verfügung hatten. 
Schon diese Anlage zeugt für die großen hydrotechnischen Kennt- 
nisse der Bewohner Altägyptens.. Auch in der heutigen Provinz 
Fayüm, einem Depressionsgebiete in der libyschen Wüste ober- 
halb Kairos, haben die Pharaonen — vermutlich schon solche 
aus dem mittleren Reiche — durch bedeutende wasserbauliche 
Arbeiten an dem berühmten Möris-See ?) viel zur wirtschaftlichen 
Hebung der Landschaft beigetragen. Mit der Förderung der Wasser- 
baukunst ist aber die kulturhistorische Bedeutung des Flusses 
nicht erschöpft *). Auf mehreren anderen Gebieten hat er der 
geistigen Entwicklung seiner Anwohner Anregung und Förderung 
gegeben. Um das Eintreten der Nilschwelle, die alljährlich zur 
selben Zeit wiederkehrte, bestimmen zu können, beobachtete man 
den Stand der Gestirne. Der Fluß gab also einen mächtigen An- 
trieb, sich der Astronomie zu befleißigen. Wenn die Grenzen 
der Äcker durch die Überflutung verwischt waren, mußten sie 
durch Vermessungen wiederhergestellt werden, wodurch man in 
der Geometrie bewandert wurde. Da das Bewässerungssystem 
ein einheitliches, zusammenhängendes, das ganze Land über- 
spannendes sein mußte, so war ein staatlicher Zusammenschluß 


') Schweinfurth, Ein altes Stauwerk aus der Pyramidenzeit in Wester- 
manns Illustrierte deutsche Monatshefte 1895, S. 35—44 ; Baedeker, a. a. O. 
Ss alark 

®) Vgl. Baedeker a. a. 0. 

”) Herodot I, 149; Wiedemann Herodots Zweites Buch 8. 539—42 ; 
Strabo 17, 811, Wessely, Über die Lage des antiken Mörissees im Anzeiger 
der philos. histor. Klasse der Wiener Akademie 7. Nov. 1900. 


1) Baedeker a. a. O. 
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der Bewohner notwendig. Die bestimmte Regelmäßigkeit, mit der 
das Steigen und Fallen des Stromes immer wieder eintrat, weckte 
im Volke die Vorliebe für Gesetzmäßigkeit und Stetigkeit, die 
einen Grundzug seines Charakters bildet. Ägypten verdankte so- 
mit dem Strome nicht nur seine physische Entstehung und jähr- 
liche Fruchtbarkeit, sondern auch zum Teil seine geistige Bildung 
und politische Organisation, seinen unauslöschlichen Sinn für Ge- 
setz und Ordnung, kurz sein Dasein und Sosein. 

Die Ägypter haben im Nil wegen seiner schöpferischen und 
befruchtenden Kraft ein höheres Wesen zu erblicken geglaubt und 
ihn als Gott Häpi in ihr Pantheon aufgenommen !). Wie sie 
das Land in ein nördliches und südliches einteilten, so verehrten 
sie einen Häpi-res „Nilgott des Südens“ und Häpi-meh „Nilgott 
des Nordens“. Verschiedene Städte sind nach dem Gotte be- 
nannt ?), und mancherorts erhoben sich ihm geweihte Tempel. 
Rauschende Feste fanden ihm zu Ehren statt’), unter denen das 
der Nilschwelle eine besondere Erwähnung verdient. Sie wurden 
unter allgemeiner Anteilnahme gefeiert, weil man wähnte, hier- 
durch werde das richtige Steigen des Flusses bedingt*). Spuren 
derselben begegnen uns noch heute im ägyptischen Volke, „dessen 
Überlieferungen eine ebenso bewunderungswürdige Beständigkeit 
an den Tag zu legen scheinen, wie seine Bildwerke aus Granit 
und Sandstein“. In manchen begeisterten Liedern wurde der 
Fluß besungen und in allen Variationen als Wohltäter des Landes 
gepriesen). Der Anfang eines bekannten, an der Felswand von 
Gebel Silsile eingemeißelten Hymnus, der als beredter Dolmetsch 
die Volksanschauungen über den Nil wiedergibt, möge diese 
Ausführung beschließen: „Lebender gütiger Gott! Lläpi, der den 
Nu (himmlischen Ozean) liebt! Vater der Götter und des Götter- 
kreises, der da weilt im Gewässer! Fülle, Reichtum und Nah- 
rung ®) Ägyptens, der jedermann durch seinen Reichtum ernährt, 


!) Lanzone, Dizionario di mitologia Egizia 2 (1854), 8. 514 ff. 

?) Brugsch, Dictionnaire geographique 8.484 ff. ; Lanzone, a. a. O. 8. 517- 

3) Stern, Zeitschrift f. äg. Spr. 11 (1873), 8. 133; Brugsch, Religion und 
Mythologie 1888, S. 640; Wiedemann, Herodots Zweites Buch S. 365 ; Journaj 
of Royal Asiatie Society 1896, S. 677 ’ 

+) Wiedemann, Die Religion der alten Ägypter 1890, S 79; Maspero, 
Histoire ancienne I, S. 39. 

>) Wiedemann a. a. O. 8. 80. 

%) Determiniert durch Vogel und Fisch. 
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der ehrwürdig ist auf seinem Wege, der Überfluß hat an seinen 
Fingern, bei dessen Ankunft die Menschen Freude empfinden 
Du bist der einzige, der sich selbst schuf, und man kennt nicht 
den Ort, an dem du bist (d. h. deine Quelle). 

An dem Tage, wo du hervorgehst aus deinem Schoße, ist 
jedermann voller Freude. Du bist der Herr der vielen Fische 
und der Gaben, der Spender der Nahrung (Vögel und Fische) für 
Ägypten. Der Götterkreis kennt den Ort nicht, an dem du bist. 
Du bist ihr Leben. Dein Kommen pflegt ihre Opfergaben zu 
vermehren; reich beladen wird ihr Altar; sie jubeln auf bei 
deiner Erscheinung. Du teilst uns zu und besorgst das Getreide, 
um die Menschen zu ernähren gleichwie der Gott Rä, seitdem er 
dieses Land beherrscht !).* 


Die Zahl „sieben“. Gen. 41, 2. 


Die Zahl „sieben“ — hebr. yaw, ägypt. sr sefeh — in den 


Träumen Pharaos sollte nach Gottes Absicht auf on viele Jahre 
der Fruchtbarkeit und Dürre hinweisen. Diese von Gott inten- 
dierte Zahl lag anderseits für den Ägypter sehr nahe und mußte sich 
um so eher im Traume einstellen, als sie bei ihm heilig war 
und in der profanen Literatur sowohl als in religiösen Texten 
„häufig allein oder in ihren Multiplikaten wiederkehrt“ 2). Nach 
einem Märchen des Papyrus Westcar läßt ein Priester, der von 
seinem Hausmeister über den ehebrecherischen Verkehr seiner 
Gattin mit einem Bürger unterrichtet wird, ein Krokodil von 
7 Spannen (?) Länge aus Wachs bilden und übergibt es seinem 
Verwalter mit der Aufforderung, es hinter dem Bürger ins Wasser 
zu werfen, wenn derselbe abends in den See seines Landhauses 
hinabsteige, um zu baden. Dieser führt auch den Auftrag aus. 

') Lepsius, Denkm. IH, 175a; 2004; 218d, 2-4, Stern, Zeitschrift f. 
äg. Spr. 11 (1875), S. 130--31; 13 (1875), S. 175, übersetzt Stern, Records of 
the Past 10, S. 37—44; Brugsch, Religion und Mythologie S. 639—40: Wie- 
demann, Die Religion der alten Agypter, S. SO--81. Ein anderer vielbehan- 
delter Hymnus auf den Nil findet sich in 2 Rezensionen: Pap. Sallier 2, 12. t 
bis 14, 11, und Pap. Anastası 7, 7, 7—12, 3; behandelt und übersetzt Maspero, 
Hymne au Nil 1868; übersetzt Cook, Records of the Past 4, 8. 105—14; 
Guieysse, Recueil de travaux 13 (1392), S. 1--26, ders,, AR of the Past. 
New series 3, 8. 46—54 ; Maspero, Histoire ancienne I, S. 40 —43. 

°) Lepsius, Das Totenbuch der Agypter S. 6. 
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Das Wachskrokodil verwandelt sich im Wasser in ein wirkliches 
von 7 Ellen Länge, welches den Bürger ergreift und 7 Tage auf 
dem Grunde des Sees festhält'). Aus einer anderen Erzählung 
erfahren wir, daß ein mesopotamischer Fürst für seine Tochter 
ein Haus mit 70 Fenstern gebaut hatte, die in einer Höhe von 
70 Ellen über dem Erdboden angebracht waren ?). Die Priester 
hielten sich vor Ausübung religiöser Handlungen vielfach 42 Tage, 
niemals aber weniger als 7 Tage rein?). Der magische Papyrus 
Harris *) spricht von 7 Geheimnissen der Zauberei’); Zauber- 
formeln behufs Erlangung von Träumen mußten siebenmal rezitiert 
werden ®). Die Wohnung des Gottes Osiris, des Herrn der Unter- 
welt, hatte 7 Abteilungen ’.. Nach Plutarch 5) wurde um die 
Zeit der Wintersonnenwende zur Erinnerung an die Auferstehung 
des Osiris siebenmal eine Kuh um den Sonnentempel getragen. Im 
Totenbuch spielt die Siebenzahl eine sehr große Rolle®). Ein 
anderer religiöser Text nennt 7 Götter, die auf Pfählen sitzen !P), 
ferner 7 feuerspeiende Schlangen in derselben Position ''). In den 
Urkunden werden mehrfach 7 Hathoren !?) genannt, die zu Stabl 
Antar, dem Speos Artemidos der Alten, ein Heiligtum besaßen '). 
Im Papyrus d’Orbiney erscheinen sie als Schicksalsgöttinnen !*). 
Neben den 7 Hathoren befanden sich im ägyptischen Pantheon 
auch 7 Harpokratesgötter '?). Der Gott Rä soll 7 Seelen und 14 


') Pap. Westcar 2, 15—3, 19; Erman, Die Märchen des Papyrus West- 
car I (1890), 8. 25 ff,; Maspero, Les contes populaires 2. Aufl. S. 59—61; 
Spiegelberg, Die Novelle im alten Ägypten 8. 24; Erman-Krebs, Aus dem 
Papyrus der Königlichen Museen zu Berlin 5. 32—33. 

?) Pap. Harris 500 verso 5, 5; Maspero, Journal Asiatique 1877 (X), 
S. 246; ders., Les Contes populaires S. 232; Spiegelberg, Die Novelle S. 35. 

?) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 169. 

Sy) 1er; Sn © 

?) Chabas, Le magique papyrus Harris 1860, 8. 111. 

%, Maspero, Memoire sur quelques papyrus du Louvre 8. 114. 118 [No- 
tices et extraits des manuscrits de la Bibliotheque nationale 24 (1875)]. 

') Lepsius, Das Totenbuch der Ägypter Kap. 147. 

°) De Iside et Osiride C. 52. 

9%) Lepsius, a. a. O. 8. 6. 

19, Pierret, Recueil d’inseriptions inddites du Louvre I, 8. 115. 

DEpjerneza sa OS le. 

'2) Brugsch, Religion und Mythologie der alten Ägypter 8. 318. 

13) ders., Dietionnaire geographique S. 226. 

14) Taf. 9, 8; Maspero, Öontes populaires S. 20. 

15) Brugsch, Religion und Mythologie 8. 372. 
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Persönlichkeiten besessen haben !). Der Körper des Osiris wurde 
von Typhon in 14 Teile zerstückelt ?). Osiris hatte in Ägypten 
entsprechend der Zahl der Nomen 42 Totentempel ?), von denen 
die berühmtesten die zu Abydos und Busiris waren. Der "Tote 
mußte im Jenseits vor 42 Richtern erscheinen, denen er ein ne- 
gatives Bekenntnis ebenso vieler Sünden ablegte!). Auf Befehl 
des Rä wurden 7000 Krüge Bier hergestellt, um die Göttin Sehet 
an der Vernichtung des Menschengeschlechts zu hindern’). Die 
Zahlen, welche den Quotienten 7 enthalten, sind also auch ziem- 
lich häufig. Es wäre leicht, die Beispiele über den Gegenstand 
noch zu vermehren ®); jedoch die angeführten mögen genügen, 
um darzutun, daß die Zahl 7 entweder allein oder in ihren 
Multiplikaten in der Unterhaltungsliteratur, in der Mythologie 
und im Kultus sehr gebräuchlich war ”) und daher die Vorstellung 
derselben mehr als diejenige anderer Zahlen ganz spontan im 
Geiste des Ägypters sich einstellen mußte. Die Archäologie be- 
reitet uns aber eine noch größere Überraschung, wenn sie uns 
lehrt, daß eine Siebenzahl von heiligen Kühen mehrfach genannt 
wird >). 
Die Kuh. 6en. 41, 2. 


Die Kuh INT N ahat repräsentierte in Ägypten 
die Idee der Fruchtbarkeit, was bei einem Ackerbau treibenden 


') von Bergmann, Hieratische Inschriften Taf. 62, 2; Brugsch, Hiero- 
glyphisch-demotisches Wörterbuch 7, S. 997; Wiedemann, Die Religion der 
alten Ägypter 8. 14. 

?) Plutarch, De Iside et Osiride C. 18. 

®) Brugsch, Religion und Mythologie S. 620, 

') Lepsius, Das Totenbuch Kap. 125. 

") Die Vernichtung des Menschengeschlechts L. 19; der Text ist ver- 
öffentlicht von Bergmann, Hieroglyphische Inschriften 3, Taf. 75—82; Lefc- 
bure, Le tombeau de Seti I 4, Taf. 15—18; ders., Le tombeau de Ramses III 
Taf. 2—5; publiziert, übersetzt und besprochen Naville, Trans. Soc. Bibl. 
Arch. 4 (1875), 8. 1-19; S (1885), S. 412— 20, Brugsch, Die neue Weltord- 
nung 1881, übersetzt Wiedemann, Die Religion der alten Ägypter 8. 32 ff. 

°) Vgl. z. B. Erman, Zaubersprüche für Mutter und Kind (Aus den Ab- 
handlungen der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin) 1901 
S. 30. 48. 52. 

‘) Vgl. Andrian, Die Siebenzahl im Geistesleben der Völker in Mit- 
teilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien 31 (1901), 8. 225—75 
(Ägypten 8. 24748). 

“) Lepsius, a. a. O. Kap. 148; Grabstein des Senmut im Berliner Museum 
Nr. 2066, siehe Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer 8. 160. 


’ 
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Volke sehr nahe lag. Daher bediente man sich ihrer besonders 
gern zur Darstellung von Göttinnen !. Sie galt als das heilige 
Tier der Isis?) und war eine Erscheinungsform der Göttin 
Hathor ?) und Neit®). Wie der Stier die männliche zeugende 
Kraft der Götter ausdrückte, so symbolisierte die Kuh die em- 
pfangende, gebärende und nährende Kraft der Göttinnen. Der 
Gedanke der mütterlichen Fruchtbarkeit, der die Veranlassung 
dazu gab, weibliche Bewohner des Pantheons in Kuhgestalt ab- 
zubilden, erhob sich zur Idee des schöpferischen Hervorbringens 
bei der in mythologischen Texten so oft genannten Kuh 


EN e 
En => meh urt „die volle, große“ oder „die große 
== Dre D 
Fülle® °), die als das erste Prinzip der Dinge galt und Göttern so- 
wohl als Menschen das Dasein verliehen hat ®). 

Jedoch nicht an allen Stellen können wir unter meh urt 
diese schöpferische Gottheit verstehen. In dem Sinne der er- 
schaffenden Kuh hat das Wort zweifellos eine durch Ableitung 
gewonnene Bedeutung, während es ursprünglich wohl bloß die 


„große Nilflut“ bezeichnet (un meh „voll sein“ mit Bezug auf 


das Wasser ’), En (fl —— mehi „das volle Wasser, die Wasser- 


fülle“ $), ur-t „groß*). Wiedemann weist?) auf eine Stelle in dem 
zu Berlin befindlichen thebanischen Papyrus Nr. 71%) hin, wo wir 
das Wort sowohl nach seiner Schreibweise als auch nach dem 
Zusammenhange als gute Überschwemmung resp. die Personifi- 
kation einer solchen auffassen müssen. Die Stelle!) lautet: „Es 
kömmt Odem (aus) deiner (se. des Gottes) Nase, Überschwen- 
mungswasser aus deinem Munde. Der Obstbaunm gedeiht hinter 
dir (d. h. wenn du dich zurückgezogen hast). Du machst das 


1) Lanzone, Dizionario di mitologia Egizia I, S. 8. 
) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 3. 18788. 
) Lanzone, a. a. O. Tafel 316. 321. 322. 323. 

) Lanzone, a. a. O. Taf. 177. 
) 
) 
) 


> 


4 


Lanzone, a. a. O. I, S. 319 — 24. 
Brugsch, Religion und Mythologie S. 115—16. 156. 168. 340. 
ders., Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 2, 8. 689. 


6 


S 


Ö) 
8\ ders., a. a. O. 6, S. 694. 

®%, Proe. Soc. Bibl. Arch. 13 (1891), S. 272. 

‘0% Lepsius, Denkm. VI, 118 -121. el, Al 
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Land hlühen, Überfluß für Götter und Menschen dadurch, daß die 


| j & 
UN | | ya !) meh uriu Überschwemmungswasser sich 


zeigen auf dem Felde.* 

Das Wort meh uri steht hier in der Mehrzahl, wodurch es 
ausgeschlossen erscheint, an die schöpferische Kuh zu denken. 
Die genaue Analyse desselben ist folgende: Meh heißt „voll sein“, 
die Wasserlinien geben das Objekt der Fülle an, nämlich das 
Wasser; uri „groß“ dient zur Steigerung des Begriffs. Meh uri 
heißt also „eine große Wassermenge, eine reichliche Bewässerung“ ; 
unter Berücksichtigung des beigegebenen Determinativs der Kuh 
läßt es sich noch richtiger erklären als die Personifikation einer 
guten Überschwemmung. Die Darstellung der wohltätigen Nilflut 
durch das Bild der Kühe entspricht der sonstigen sinnbildlichen 
Verwendung dieser Tiere in der ägyptischen Symbolik. Der Ver- 
bindung der Kuh mit den Ideen der Ergiebigkeit und des Nutzens 
verdanken auch die 7 im Totenbuch ?) erwähnten Kühe, welche 
den Verstorbenen im anderen Leben mit Nahrung versehen sollen, 
ihre Einführung in die Religion. Der diesen Kühen beigegebene 
Text enthält die Aufforderung: „Gebt Brot, Bier, Überfluß, glän- 
zende Dinge dem Osiris N. N. (d. h. dem Verstorbenen N. N.), 
dem Seligen! Gewährt ihm Überfluß! Gebt ihm Bier, Ochsen, 
Gänse und alle guten Dinge.“ Der Tote erwartete also das, was 
er an Lebensmitteln im Jenseits bedurfte, von der Freigebigkeit 
dieser wohltätigen Wesen. Die Beziehung zwischen der Kuh und 
den Feldfrüchten war eine so enge, daß sogar der Name der kuh- 
köpfigen Göttin Seha-Hor — eine andere Benennung der kos- 
mogonischen Meh-urt, der heiligen Kuh von Sais — der „Milch- 
kuh“, zur Umschreibung der nährenden Feldfrucht diente ?). 

Nach alledem ist es uns klar, warum man dem Worte 
mel uri „große Wasserflut* in dem vorhin genannten Texte das 
Bild der Kuh als Deutzeichen beigegeben hat. Sie ist die Per- 


') Im Texte selbst stehen infolge eines Schreibfehlers bloß 2 Wasser- 
Imen a: ?) Siehe 8. 214. 

?) Brugsch, Revue Egyptologique I (1880), S. 39, Anm. 1; ders., Hie- 
roglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, S. 126; 7, S. 1100; ders., Mythologie 
und Religion S. 343. Vgl. Tylor-Griffith, The tomb of Paheri (Eg. Expl. Fund) 
Taf. 3, wo sich die Stelle findet: r atep nau usehu m sehet Hor, „um die 
Schiffe zu beladen mit Feldfrucht‘; die dort (8. 13) gegebene Übersetzung der 
Worte m sehet Hor durch, „in the (river) meadow“ ist falsch. 
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sonifikalion einer ausreichenden Nilschwelle, das Symbol der 
Fruchtbarkeit und der Feldfrüchte. Diese Ideen sind noch in 
verstärktem Maße verkörpert durch die sieben Kühe im Traume 
Pharaos, die „schön von Gestalt und fett von Fleisch“ waren. 
Die Bedeutung der mageren Kühe ergibt sich aus dem Gegen- 
satze von selbst. 


mg Gen. 4, 2. 


Die sieben wohlgenährten Kühe weideten im 8 (kopt. axı, 
LXX ayet). Die Vulgata gibt den Sinn des Wortes nicht genau 
wieder, wenn sie übersetzt „in locis palustribus“. Der hl. Hie- 
ronymus hat es zu Is. 19, 7 richtig erklärt als „omne quod in 
palude virens nascitur“. MS ist dem ägyptischen Sprachschatz 
entnommen; derselbe enthält verschiedene Wörter, die durch 
ihren Klang und ihre Bedeutung dem biblischen Worte gleichen, 


nämlich: ( (J aha „grünen, wachsen, blühen“ !), und die re- 


duplizierten Stämme (SU ahh ?2) sowie üsäA Ss % ahah>), 
„grün sein, blühen, das Grünende, Blühende“ t). Es,sei noch 
hervorgehoben, daß den Ägyptern bereits zur Zeit des Moses der 
Stamm ah in der Bedeutung „grünen, grün“ bekannt war. 


awienatz Gen. Al, 3. 


Nach den fetten Kühen tauchten noch sieben magere aus den 
Fluten auf und stellten sich 87 new>y an das Ufer des Flusses“. 
Der Ägypter hätte die Örtlichkeit in seiner Sprache durch die- 
_—t— N @ 


Mn B ? e 
selben Ausdrücke on septäurbezeichnen können. Das 


[ N Sl =——> 

ER 

D .. . hin “ 5 N © = Ri 

hebräische sw und das ägyptischeg „_,,_ Sept’) enthalten nicht 

nur ein und dieselbe Wurzel, sondern haben auch dieselbe ursprüng- 
liche Bedeutung „Lippe“ und die gleiche abgeleitete „Ufer“ ®). 


') Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch I, 5. 111. 
?) Brugsch, a. a. O. 7, S. 1404. 

3) Brugsch, a. a. O. 7, S. 1404. 

+) Lieblein, Proc. Soe. Bibl. Arch. 20 (1898), S. 202. 
5) Brugsch, a. a. O. 4, S. 1204—5. 

6) Lieblein, a. a. O. 
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D’7D ben. 41, 6. 


Die in Palästina von Osten wehenden heißen Winde, im 
Hebräischen 2’7R2 genannt, sind schädlich für Pflanzen und Saaten, 
da sie dieselben versengen und ausdörren. Ähnliche Glutwinde 
suchen auch Ägypten heim. Sie kommen aber hier nicht aus 
dem Osten, sondern aus dem Süden, Südwesten oder Südosten. 
Wegen ihrer verderblichen Wirkungen wurden sie von den Israe- 
liten aber auch 272 genannt. In der ägyptischen Sprache hießen sie 


n IN Seheb, n N Sehebui (arab. —+#* adurere, kopt. 


ıyw2e& comburere) „Glut, Glutwinde*. Nach einer Inschrift des 
Tempels von Der el-Medine bliesen diese Winde aus dem Süden, 
nach einer solchen auf einem hölzernen Sarkophage des Museums 
von Kairo aus dem Östen!). Die Ägypter scheinen demnach 
ähnlich wie die Hebräer nur für die Hauptrichtungen der Wind- | 
rose in ihrer Sprache eine Bezeichnung gehabt und den aus dem 
Südosten wehenden heißen Wind bald Süd- und bald Ostwind 
genannt zu haben. 

In den 50 Tagen nach dem Frühlingsäquinoktium weht ein 
erschlaffender Südwestwind, der von den Arabern Chamsin (50) 
genannt wird ?). Drückende Schwüle und schnelles Sinken der 
Temperaturfeuchtigkeit sind die Vorboten dieses Windes, der 
durch die feinen Sandwolken, die er mit sich führt, den Himmel 
wie mit einem dunklen Flor verschleiert. Hiermit nicht zu ver- 
wechseln ist ein anderer im Frühling und Sommer auftretender, 
aus dem Südosten oder Südsüdosten kommender Wind, der bei 
den Arabern Samüm (Gift) heißt. Nachdem er sich durch be- 
sondere Naturerscheinungen angekündigt hat, fährt er unter dum- 
pfem Getöse über den Erdboden einher, wobei er von dunklen 
Staubwolken begleitet ist. Trotzdem er nur kurze Zeit, meistens 
nur 15--20 Minuten, andauert, ist er sehr gefürchtet, da er eine 
große Temperatursteigerung entwickelt, Menschen und Tiere der 
Erstickung nahe bringt und die Pflanzen mit seinem glühenden 
Hauche verbrennt ’°). 


") Brugsch, Zeitschrift f. äg. Spr. 13 (1875), 8. 128. 

?) Baedeker, Ägypten 9. Aufl. S. LVII. 

") Vivien de Saint-Martin, Nonveau dietionnaire de geographie univer. 
selle 2 (1884), 8. 148—49; vgl. Erman, Ägypten 8. 23, 
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Der König war bei seinem Erwachen voller Unruhe wegen 
seiner Träume und verlangte nach einer Auslegung derselben. Er 
hatte zwei Klassen von Ratgebern, die er bei schwierigen Fragen in 
Anspruch nehmen konnte. Zur ersten Klasse gehörten angesehene, 
meistens mit den höchsten Würden bekleidete Männer, die im 
praktischen Leben standen und daher befähigt waren, mit ihrem 
Rate zu dienen. Sie kamen, wenn es sich um wichtigere Ent- 
scheidungen in der Verwaltung des Landes handelte, zu einer 
Sitzung zusammen, um ihr Urteil abzugeben. Als König 
Usertesen I dem Sonnengotte zu Heliopolis ein Heiligtum er- 
richten wollte, versammelte er die Großen seines Reiches !), um 
mit ihnen seinen Plan zu beraten. Als es sich darum handelte, 
die reichen Goldgegenden des nubischen Berglandes Akaita in 
erfolgreicher Weise auszubeuten, berief Ramses II einen Kronrat 
der „Fürsten, die vor ihm sind“ ?), um mit ihnen die Anlage 
eines Brunnens in jenem quellenarmen Gebiete zu besprechen, der 
eine unerläßliche Lebensbedingung für die dort beschäftigten Ar- 
beiter und Tiere war?). Bei den Verhandlungen, die der Sage 
nach vor dem Ausbruche des Befreiungskampfes zwischen dem 
Hyksoskönige Äpepi und dem im Süden herrschenden einheimi- 
schen Fürsten Sekenen-rä gepflogen wurden, fanden Beratungen 
statt, zu denen hervorragende Vertreter der Zivil- und Militärbe- 
hörde berufen wurden !). 

Neben solchen Leuten, die mitten im Leben standen und 
sich in ihrer Beamtenlaufbahn eine reiche Erfahrung gesammelt 
hatten, zog der König gern eine andere Klasse von Ratgebern 
ins Vertrauen, nämlich die der Geheimwissenschaft Kundigen. An 
diese wandte sich auch der Pharao Josephs. wahndsns Ip 
') Pap. 3029 des Berliner Museums; veröffentlicht, übersetzt und be- 
sprochen Stern, Zeitschrift f. äg. Spr. 12 (1874) Taf. 1. 2; 8. 85—96; über- 
setzt Erman-Krebs, Aus den Papyrus der Königlichen Museen zu Berlin 
S. 59—63. 

?) Prisse d’Avennes, Monuments de l’Egypte Taf. 21, 11. 

3) Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer und Gipsabgüsse 
der Königl. Museen zu Berlin S. 473 — 74. 

*) Sicher geschah dies am Hofe Sekenen-räs (Pap. Sallier 1, 3, 1); wahr- 
scheinlich nach Analogie der Verhältnisse auch an demjenigen Apepis (Pap, 
Sallier 1, 1, 5); das letztere läßt sich aber wegon der Verstümmelung des 
Textes nicht mit Sicherheit behaupten. Vgl. Maspero, Etudes egyptiennes I 
S. 195—216; ders., Contes populaires S. 275 —86. 
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iphembang; DOS2 Diese Stelle kann übersetzt werden: „Er 
berief alle Schriftgelehrten Ägyptens und alle seine Weisen“ d.h. 
das gesamte Kollegium der Magier des Hofes, dessen Mitglieder 
aus den einzelnen Teilen des Landes stammten, oder auch, wie 
Hoberg !) vorschlägt: „allerlei Schriftkundige Ägyptens und allerlei 
Weisen aus ihm“ d. h. eine Auslese dieser Leute, welche die 
Tüchtiesten umfaßte. Die Zauberer standen in Ägypten in hohen 
Ehren. „La sorcellerie y avait sa place dans la vie courante, 
aussi bien que la guerre, le commerce, la litterature, les metiers 
qu’on exercait, les divertissements qu’on prenait?).“ Die Magier 
gehörten dem Priesterstande an und schöpften ihre Kenntnisse 
aus heiligen Schriften, die auf den Gott Thot zurückgeführt wurden °). 
Den gewöhnlichen Sterblichen waren diese Bücher verborgen, 
nur Auserwählte hatten Zutritt zu denselben. Im Roman des 
Setna Hä-m-us rühmt sich der Priester Nes-Ptah seiner Vertraut- 
heit in diesen Schriften, indem er zu dem  Königssohne 
Na-nefer-ka-Ptah sagt: „Wenn du Schriften zu lesen wünschest, 
so komme zu mir; ich sorge dafür, daß man dich an den Ort 
bringt, wo das Buch ist, das Thot mit seiner Hand geschrieben 
hat, er selbst, und das dich unter die Götter versetzt. Wenn 
du von zwei Formeln, welche dort niedergeschrieben sind, die 
erste rezitierst, so wirst du den Himmel, die Erde, die Unter- 
welt, die Berge, die Meere bezaubern; du wirst erkennen 
die Vögel des Himmels und die Reptilien, so viele ihrer 
sind; du wirst die Fische des Abgrundes sehen, indem 
eine göttliche Krait sie an die. Oberfläche des Wassers bringt. 
Wenn du die zweite Formel liesest, — wobei du schon in der Unter- 
welt bist — so wirst du die Gestalt wieder erhalten, die du auf 
Erden hattest; du wirst die Sonne sehen, die am Himmel er- 
scheint und ihre Götterneunheit und den Mond in seiner Licht- 
gestalt ').“ Der Ruf der Jünger des Gottes Thot war nicht auf 
das Heimatland beschränkt, sondern über die Grenzen desselben 
hinaus verbreitet, wie wir aus der Erzählung von der besessenen 
Königstochter Bentres aus dem Lande Behten schließen dürfen 3). 


!) Die Genesis 9. 342. 

°) Maspero, Les contes populaires S. LVII; ders., Histoire ancienne ], 
S. 282. °») Maspero, Histoire ancienne I, S. 145 — 46. 

“) Heß, Der demotische Roman von Stne Ha-m-us 1888, S. 31 ff.; Mas- 
pero, Les contes populaires S. 175. 

5) Siehe $. 177. 
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Als diese Prinzessin von einer bösartigen Krankheit gequält 
wurde, schickte ihr Vater einen Boten an Pharao ab mit der 


en TEN 
Bitte, ihm „einen Weisen (S == reh het) zu schicken, um 
ee N 


sie zu sehen. Da sprach der König: Man lasse die Gelehrten 
des doppelten Hauses des Lebens (d. h. die Mitglieder des Kolle- 
giums der Magier) zu mir kommen, die Gelehrten, die am Hofe 
angestellt sind“ !). Als sie erschienen waren, bat er sie, ihm den- 
jenigen aus ihrer Mitte namhaft zu machen, der bei reichen 
Kenntnissen über körperliche Gewandtheit verfüge, am ihn zu 
der kranken Prinzessin zu schicken. Als solcher wurde ihm 
Thot-m-heb bezeichnet, der denn auch nach Belten abreiste 2). 
Nach dieser Erzählung befand sich also am Hofe Pharaos ein 
Kollegium von Männern, denen man ein besonderes Wissen zu- 
traute. 

Dasselbe erfahren wir aus dem Märchen der beiden Brüder, 
welches wahrscheinlich noch während des Aufenthaltes der Israe- 
liten in Ägypten oder wenigstens nicht lange nach ihrem Auszuge 
geschrieben wurde. Nach dieser Erzählung wurden einstens die 
Gewänder des Königs beim Waschen im Nil mit einem auf- 
fallenden Wohlgeruche erfüllt). Die Sache wurde am Hofe be- 
sprochen und die Wäscher gerieten in Bestürzung. Der Oberwäscher 
begab sich an den Fluß, um nach der Ursache der ihm uner- 
wünschten Parfümierung zu suchen, und entdeckle sie in Ge- 
stalt einer duftenden Haarlocke. Er nahm sie mit zum Palaste, 
um hier ikre Herkunft genauer bestimmen zu lassen. „Man 
brachte die Hei, Sl \ Te 

Bl a > oa BeEleE) 
betu n per (ui) äa (ui) Schreiber (und) die Wissenden der Dinge 
des Pharao herbei“ !), deren Kunst es auch gelingen sollte, das 
Rätsel zu lösen. Die königlichen Ratgeber der änu und rehiu 
hetu sind keine anderen als die im hebräischen Texte genannten 
oma und 22H. Denn in 2REIT5), welches wahrscheinlich auf 


änu rehiu 


1) Die Bentres-Stele L. 9. 

?) Die Bentre:-Stele L. 10 —11, 

>, Pap. d’Orbiney 10, 7—11, 5; Maspero, Les contes populaires 8. 21. 
4) Pap. d’Orbiney 11, 4. 

5, Nach Harkavy (Journal Asiatique 1870 (XV), 8. 169) geht das Wort 


zurück auf einen Singular ausm, der die beiden Blemente > | oder \ her, 
—= 
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vn „Griffel“ zurückgeht und diejenigen bezeichnet, welche den 
Schreibgriffel zu handhaben verstehen, erkennen wir die ägyp- 
tischen änu „Schreiber“ und in 2%>7 „die Weisen“ die rehu hetu 
„Wissenden der Dinge“. Der Verfasser der Genesis hat also 
nichts anderes getan, als die ägyptische Bezeichnung dieser Leute 
wörtlich ins Hebräische übertragen. Auch aus diesem Zuge 
leuchtet wieder eine große Bekanntschaft mit ägyptischen Dingen 
hervor. 

Am Hofe der einheimischen Pharaonen standen diese Schrift- 
gelehrten in großem Ansehen. Aber war es auch bei den Hyk- 
soskönigen der Fall, unter denen Joseph wahrscheinlich nach 
Ägypten gekommen ist? Gemäß dem historischen Roman, der 
uns über die Entstehung des gegen die Hyksos geführten Befrei- 
ungskrieges unterrichten will, bedienten die Fremdherrscher sich 
auch in verwickelten, dunklen Angelegenheiten dieser Ratgeber. 
Er erzählt uns nämlich, daß; der Hyksoskönig Äpepi an Sekenen- 
rä eine Botschaft schickte, die ihm „seine Schriftgelehrten und 
Weisen gegeben hatten“ !). 


Das Scheren und der Kleiderweehsel. 6en. 4, 14. 


Da die Hierogrammaten nicht imstande waren, die ihnen 
vorgelegten Träume auszulegen, wies der Mundschenk seinen 
Herrn auf den im Gefängnisse schmachtenden Joseph hin, den er 
als einen Meister der Traumdeutung erkannt hatte. Pharao ord- 
nete an, ihn aus dem Gewahrsam herbeizuführen. Bevor er je- 


doch im Palast erscheinen konnte, mußte er zunächst — um 
mich eines modernen Ausdruckes zu bedienen — Toilette machen. 


„Er schor sich, wechselte seine Kleider und kam zu Pharao ?).“ 

Das Scheren des Haupthaares ist eine uralte ägyptische 
Sitte, die besonders von den höheren Gesellschaftsklassen beob- 
achtet wurde. Im allgemeinen pflegte man das Haar kurz zu 
schneiden ?). Mit vollständig kahl geschorenem Kopfe erschienen 


auf den Denkmälern fast regelmäßig die Priester des neuen Rei 


„parler, dire, indiquer, annoncer* und Yyt tum „eache, oceulte, secret“ in 


sich bergen soll. Das ganze hertum hieße dann „indicateur des 'ehoses”occultes*“, 
Diese Erklärung ist wenig ansprechend. N 

') Pap. Sallier, 1, 2, 2; Maspero, Les contes populaires 8. 281. 

2) en. AL 1A: 

®) Erman, Ägypten und ägyptisches Lehen 8. 302. 
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ches !). Herodot sagt von den ägyptischen Priestern: Evo@rraı 
nüv To o&ua did reis Mukons, va wire pdeio wire Allo uvoapov 
unmdev Eyybonrat opı Deganevovoı tobs Veovs?). Diese Mitteilung 
ist durchaus glaubwürdig. Wenn die Ägypter auch durchgängig 
das Kopfhaar abzuschneiden pflegten, was bei dem heißen Klima 
des Landes sehr ratsım war, so wurde‘doch der gänzliche Man- 
gel des Haares von Männern sowohl als Frauen unangenehm em- 
pfunden, worüber die Haarwuchsmittel der medizinischen Texte 
keinen Zweifel lassen ?). Eine eigentümliche Tracht findet sich 
bei Kindern, die nach dem Beispiele des jungen Gottes Horus 5) 
an der rechten Schläfe vielfach eine Locke trugen ?). Besonders 
gerne werden Prinzen mit dieser Locke abgebildet ®), ja selbst 
jugendliche Könige haben diesen Schmuck aus den Tagen ihrer 
Kindheit noch beibehalten ’). Die Vornehmen legten bei feier- 
lichen Gelegenheiten Perücken an°), von denen unsere Museen 
verschiedene Exemplare besitzen”). Dieselben wurden trotz des 
heißen Klimas nicht ungern getragen, da einerseits das maschen- 
artige, am Kopf anliegende Gewebe die Kopfwärme austreten ließ 
und anderseits der künstliche Haarbau die Sonnenwärme abhielt. 
Sie wurden in den mannigfachsten Formen von den Haarmachern 
hergestellt; Pharao hatte zu diesem Zwecke seine Ober- und 
Unterhaarmacher !). 

Wie das lange Haupthaar, so war auch das Tragen eines 
Bartes im allgemeinen verpönt. Der Ägypter ließ seinen Bart 
rasieren, was mit einem steinernen oder metallenen Messer ge- 


') Lepsius, Denkm. III, 128b; Wilkinson-Birch, The manners and 
customs I], S. 324; Erman, a. a. O. S. 403. Einschaltbild S: 333 —39 und 
Bild S. 342. 

>, II, 37; Wiedemann, Herodots Zweites Buch S. 154 ff. 

>) Pap. Ebers 66, 7—67, 3; Joachim, Papyros Ebers 1850, S. 106-7. 

'), Lanzone, Dizionario di mitologia Kgizia Taf. 214. 227 und II, S. 612. 

>) Erman a. a. O. S. 235. 

6, Perrot-Chipiez, Histoire de l’art. L’Egypte S. 706. 

‘, Vgl. Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 159. 

s, Wilkinson-Birch, a. a. ©. II. S. 329 ff.; Erman, a. a. O. S. 302 ff. 

9%) z. B. das Königl. Museum zu Berlin Nr. 6911. 10182. 12558; Aus- 
führliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer S. 215. 73. 107. 

!0) Lepsius, Denkm. II, 65. 95 f.; Mariette, Les mastaba de l'ancien em- 
pire S. 250; Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 97. 
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schah !). Er scheint aber doch das Gefühl nicht haben verlieren 
zu können, daß der Bart eine Zierde des Mannes ist, und legte 
daher bei Festlichkeiten einen künstlichen an). Außerordentlich 
selten aber trug er einen natürlichen Sehnurrbart oder kurzen 
Kinnbart ). Leute niederen Standes dagegen, wie Hirten ®), 
Bauern und Sklaven, haben, entgegen dem sonst allgemein beob- 
achteten Brauche, ihren Bart vielfach stehen lassen °). 

In einem Lande, wo die Haartracht soviel Aufmerksamkeit 
erforderte, hatten die Rasierer vollauf zu tun. Auf den Denk- 
mälern ist dargestellt, wie sie ihre Tätigkeit ausüben ®). Das 
schon früher erwähnte Gedicht, das die Lage der einzelnen Gewerbe- 
zweige recht trübe schildert, um auf diesem dunklen Hinter- 
srunde die Vorzüglichkeit der Schreiberlaufbahn um so besser 
hervortreten zu lassen, sagt über die Barbiere folgendes: „Der 
Barbier rasiert bis zur Nacht. Nur wenn er sich niedersetzt zum 
Essen, stützt er sich auf den Ellenbogen. Er läuft von einer 
Gasse zur anderen, um seine Kunden aufzusuchen. Wenn er 
fleißig ist, füllen seine Arme seinen Bauch, wie die Bienen essen 
von ihrer Arbeit 7).* 

Im Gegensatze zu den Juden, die langes Haupt- und Bart- 
haar trugen °) und dasselbe nur bei traurigen Anlässen abschnitten ?), 
pflegten also die Ägypter mit kurz geschnittenem Haupthaar und 
glatt rasiertem Gesichte aufzutreten. Es wäre eine gröbliche 
Verletzung des Anstandes gewesen, im Palaste zu erscheinen, 
ohne diese allgemein herrschende Sitte zu beobachten. Da Joseph 
im Gefängnisse auf die Pflege seines Körpers weniger hatte Be- 
dacht nehmen können, war es für ihn nötig, sich scheren zu 


') Birch, Zeitschrift f. äg. Spr. 10 (1872), S. 98; Ausführliches Ver- 
zeichnis der ägypt. Altertümer der Königl. Museen zu Berlin S. 208. 

>) Ihanyaın, a a (0), 86 BMA. 

°; Lepsius, Denkm. II, 83b; Ill, 234a (König Ramses IX mit kurzge- 
schnittenem Schnurr- und Vollbart); Perrot-Chipiez a. a. O. 8. 639. 

*) Lepsius, Denkm. II, 66. 96. 

°) Wilkinson-Birch a. a. O. I, S. 364; II, 8. 330, Erman, a.a. 0. 8.310. 
983; die Karikatur eines schlecht rasierten Mannes nach dem Turiner obszönen 
Papyrus S. 319, 

“) Newberry, Beni Hasan II (1894) Taf. 4. 13, Wilkinson-Birch, a. a. O, 
IN, SL at, 

‘) Pap. Sallier 2, 5, 3—5; Maspero, Histoire ancienne I, 8. 312. 

°) Benzinger, Hebräische Archäologie 1894, S. 109—10. 

*) Job. 1.205 127 15,22.7022, 325, Jen. 7, 29E7216. 76, SAT Asa 
Ez. 5, 1; 29, 18; Mich. 1, 16; Benzinger a. a. O. S. 165, 
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lassen, bevor er zum Könige ging. Außerdem wechselte er seine 
Kleider. Das letztere ist nun nicht eine speziell ägyptische Sitte, 
sondern ein Akt der Höflichkeit, den außer Pharao jeder andere 
Monarch beansprucht haben würde. Wir wissen aber auch, daß 
gerade im Pharaonenlande auf Reinlichkeit der Kleidung sehr viel 
gehalten wurde. Seine Bewohner „tragen leinene Kleider, die 
immer frisch gewaschen sind, worauf sie sehr großes Gewicht 
legen“, hebt Herodot rühmend hervor). Der ausgeprägte Sinn 
für Sauberkeit ist eine der hervorstechendsten und anziehendsten 
Eigenschaften der alten Ägypter, und um so mehr verlangte die 
Hofetikette von allen, die Zutritt zum Könige wünschten, in einem 
wohlanständigen Äußern zu erscheinen. Ein hieratischer Text 
gibt uns ein wertvolles Analogon zu dem uns beschäftigenden 
Bibelverse, indem er berichtet, daß Kriegsgefangene, die am Hofe 
Ramses’ III eine Stellung erhielten, vorher neu gekleidet, gebadet 
und gesalbt wurden ?). 


Joseph als Traumdeuter vor Pharao. Gen. 41, 25. 


Es war eine hohe Ehre für den dem Sklavenstande ange- 
hörigen Joseph, vom Könige zur Deutung der Träume herange- 
zogen zu werden. Eine derartige Inanspruchnahme steht durch- 
aus nicht im Widerspruch mit der ägyptischen Praxis. Denn 
ausländische Sklaven wurden gern eines größeren Vertrauens ge- 
würdigt und zu persönlichen Dienstleistungen des Königs an den 
Hof genommen ?). Ebers spricht die Behauptung aus, „daß ein 
Sklave, der sich mit Geheimwissenschaft befaßte, schon in früher 
Zeit in Ägypten dem Tode verfallen war“ ’). Diese Annahme 
läßt sich jedoch nicht beweisen. Wir sind nicht berechtigt, auf 
Grund der Papyri Lee und Rollin’) das Bestehen eines Gesetzes 
anzunehmen, welches jede Beschäftigung mit der Magie bei einem 
Sklaven so hart bestrafte,. Denn in diesen Prozeßakten handelt 
es sich um die Verwendung der Geheimwissenschaft zum Schaden 
anderer, zur Ausübung strafwürdiger Verbrechen. Die Sache 
liegt also hier ganz anders wie in der Bibel, nach welcher Joseph 
seine Sehergabe zum Nutzen seines Herrn gebrauchte. 


') II, 37; Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 116. 
®), Pap. Anast. 4, 16, 2-3; Erman, a. a. O. S. 156. 
3) Erman, a. a. O. S. 156. 

4) Ägypten und die Bücher Mose's 8. 353. 

5) Siehe $S. 133, Anm. 4. 
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Alles eigene Können bei der Deutung der Traumgesichte 
stellte Joseph in Abrede und wies Pharao um so nachdrücklicher 
auf die Urheberschaft Gottes hin. Ist die Tugend der Demut 
und Bescheidenheit schon an und für sich sympathisch, so mulste 
diese Erklärung auf den König noch besonders wohltuend 
wirken, da sie sich deckt mit der Anschauung der Ägypter, die 
bei der Ausübung der Magie eine direkte oder indirekte Mit- 
wirkung der Götter annahmen !). Joseph deutete die Träume 
entsprechend der in ihnen enthaltenen Symbolik dahin, daß für 
Ägypten zunächst sieben fruchtbare Jahre kommen und auf diese Zeit 
wirtschaftlicher Blüte ebenso viele Jahre der Hungersnot folgen 
würden, welche die aufgespeicherten Getreidevorräte der guten 
Jahre verschlängen. Es ist kein Zufall, daß zwei ähnliche Träume 
sich einstellten; es soll dadurch ausgedrückt werden, daß die- 
selben eine ernstliche Beachtung verdienen und die in ihnen an- 
gedeuteten Ereignisse sicher und bald folgen werden. Daher gab 
er dem Könige den wohlgemeinten Rat, sich vorzusehen und 
einen klugen Mann einzusetzen, der in den Jahren des Über- 
flusses den fünften Teil des Getreides einziehe, um es für die spä- 
teren Zeiten der Teuerung aufzubewahren. 


Joseph als Vorsteher des Palastes. &en. 41, 40. 


Entzückt über die ebenso ungesuchte wie befriedigende 
Erklärung der Träume übertrug der König Joseph verschiedene 
wichtige Vertrauensposten. Zunächst stellte er ihn an die Spitze 
der Hofverwaltung ?), indem er sprach: „Du sollst über meinem 
Hause sein ®?).* Er fügte noch hinzu: „Und nach deinem Munde 
soll mein ganzes Volk sich richten; nur um den Thron will ich 
größer sein als du !).*“ Mit diesen Worten übertrug er ihm wahr- 
scheinlich noch nicht das Amt eines Staatsministers, eines Veziers, 
da dies später geschieht °), sondern dasjenige „eines ersten Spre- 
chers Seiner Majestät des Königs“ '), d. h. einer Person, we Ice 


') Siehe S. 220 ; Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 343—44. 

?) Vgl. Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 107. 

”) (Gen. 41, 40. 

an En OL 

°) Gen. 41, 41. 

“) Pap. Hood-Wilbour L. 14; Maspero, Journal Asiatique 1888 (XT), 
>. 27475; ders., Etudes &gyptiennes 2, 8. 25—26; Brugsch, Hieroglyphisch- 
demotisches Wörterbuch 6, 8. 671; ders., Die Ägyptologie 8. 214. 
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den Verkehr zwischen dem Volke und dem Könige vermittelte, 
indem sie die Berichte der Beamten und die Angelegenheiten des 
Volkes an den König brachte und die Anordnungen des Königs 
dem Volke mitteilte. Dieses Amt bekleidete z. B. ein Richter 
Ra-hetep, der sich auf einer Stele nennt „den Mund des Königs 
von Oberägypten, den Sprecher des Herrschers von Unterägypten, 
der Seine Majestät in dem ehrwürdigen Palaste zufriedenstellt, 
der die Wahrheit seines Gottes überbringt“ !). Zur Zeit des Kö- 
nigs Merenptalı war ein Semite „erster Sprecher Seiner Majestät“ 2). 
Zur Annahme, dals Joseph die angegebenen Stelluugen am Hofe 
eingenommen habe, sind wir um so mehr berechtigt, als in der 
nach der Höhe der Stellung geordneten Beamtenliste des Papyrus 
Hood-Wilbour auf das Amt eines Hofmarschalls direkt dasjenige 
eines ersten Sprechers Seiner Majestät folgt. 


Joseph als Vezier von Ägypten. Gen. 4, 41. 


Ägypter von irgendwie hervorragender Bedeutung bekleideten 
in der Regel gleichzeitig mehrere Ämter, die sie in ihren ruhm- 
redigen Grabinschriften sorgfältig aufzuzählen pflegen. Eine Ku- 
mulation von Ämtern in ein und derselben Person war so ge- 
wöhnlich, daß ein Großer, der nur einen Titel führte, eine höchst 
seltene Ausnahme bilde. Da Joseph sich die Gunst Pharaos 
durch seine Weisheit und sein sicheres Auftreten in vollem Um- 
fange erworben hatte, war es klar, dafs er von ihm geehrt wurde, 
und wenn er mit mehreren Würden bedacht wurde, so steht dies, 
wie bereits hervorgehoben, im Einklange mit dem, was die In- 
schriften uns über die Anerkennung und Auszeichnung angesehener 
Männer melden. Außer der wichtigen Stellung am Palaste über- 
trug Pharao ihm auch die Leitung des gesamten Landes, indem 
er sprach: „Siehe, ich setze dich über das ganze Land Agypten. 
... Ohne deinen Willen soll keiner seine Hand oder seinen Fuß 


im ganzen Lande Ägypten rühren ’).“ So „war Joseph der 
Machthaber im Lande, der an alle Einwohner des Landes Ge- 
treide verkaufte“ ', Noch an verschiedenen anderen Stellen 


wird hervorgehoben, daß der ihm verliehene Posten sowohl 


!) Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 6, 8. 671. 
?) Mariette, Abydos II, Taf. 50; ders., Catalogue general d’Abydos 
S. 1136. 
3) Gen. 41, 41. 44. arGen, 42,6, 
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an Gewalt als auch an Umfang der höchste im ägyptischen 
Staate war. So geschieht dies in den Worten, die Juda an 
Joseph richtete: „Du bist so wie Pharao!)“ d. h. du bist an 
Macht und Hoheit ihm gleich. Joseph beschreibt in einer An- 
sprache an seine Brüder seine Stellung folgendermaßen: „Gott 
hat mich zum ab (Speisemeister) des Pharao gemacht ?) und zum 
Herrn über sein ganzes Haus und zum Herrscher über das ganze 
Land Ägypten. Ziehet eilends hinauf zu meinem Vater und saget 
ihm: So spricht dein Sohn Joseph: Gott hat mich zum Herrn 
über ganz Ägypten gesetzt?).“ Diese erzählten ihrem Vater auch 
entsprechend der erhaltenen Weisung, daß „Joseph noch lebe 
und daß er über das ganze Land Ägypten herrsche‘ '). 

Gegenüber diesen bestimmten Versicherungen der Bibel, daß 
Joseph als erster Minister im Lande fungierte, müssen wir uns 
die Frage vorlegen: Gab es in Ägypten Beamte, deren Machtbe- 
fugnisse über das ganze Land ausgedehnt waren? Dieselbe kön- 
nen wir nur bejahen. In ihrer Grundlage war die Verwaltung 
Ägyptens allerdings eine dezentralisierte. Der Staat war in ver- 
schiedene Gaue (vöuor) eingeteilt, die alle selbständig geleitet 
wurden. An ihrer Spitze standen die Nomarchen, die sich zeit- 
weise, wie in der zwischen der 6. und 12. und dann in der 
zwischen der 22. und 26. Dynastie liegenden Periode, zum allge- 
meinen Schaden des Landes einer großen Unabhängigkeit er- 
freuten. In ihrer Hand befand sich die administrative, juridische 
und militärische Leitung des Gaues, bei der sie durch eine große 
Menge von Beamten unterstützt wurden. 

Neben den Nomarchen, deren Befugnisse mit den Grenzen 
des ihnen unterstellten Nomos abschlossen, gab es auch Würden- 
träger, deren Wirksamkeit sich auf mehrere Gaue des Landes 
zugleich erstreckte. Der schon mehrfach genannte Meten aus dem 
alten Reiche war in mehreren Nomen tätig’). Die „Vorsteher 
des Südlandes“ hatten für den Süden des Reiches zu sorgen or 
Der Geschäftskreis anderer Beamten war noch größer, indem er 


!) Gen. 44, 18. 

°) Vgl. Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, S. 38. 

®) Gen. 45, 8—9. 

1) Gen, 45, 26. 
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das ganze Land, Ober- und Unterägypten, umfaßte. Ein gewisser 
Kagemn aus dem alten Reiche war „Vorsteher des ganzen Lan- 
des, des Südens und des Nordens“ !). Eine Inschrift aus dem 
mittleren Reiche erzählt uns von einem ägyptischen Großen, er 
sei gewesen „der Oberlandeshauptmann im königlichen Palaste, 
der Inhaber des ersten Platzes in der Schatzkammer (?), der einen 
festen Sitz hatte im Staatskabinett, der Überbringer der Worte 
des Königs an die Hofleute, der die Bewohner des Landes zu- 
[riedenstellte, der Dolmetsch des Königs, der erste von den ersten, 
der einzige, welcher Gutes bringend Eintritt hatte und belohnt 
heraustrat, mit der Leitung der Angelegenheiten dieses Landes 
ganz allein beschäftigt, ohne zu sehen noch zu hören“ ?). Der 
Papyrus Hood-Wilbour aus dem neuen Reiche?) führt in der 
ägyptischen Beanıtenhierarchie einen hohen Würdenträger auf, 
der den Titel hat „Geheimrat des königlichen Hauses, Vorsteher 
des Landes in seiner ganzen Ausdehnung“ '). 

Welche Kompetenzen die Inhaber dieser Stellungen im ein- 
zelnen besessen haben, können wir aus den Titeln nicht er- 
schließen. Unsere Vorstellung von diesen Ämtern ist im allge- 
meinen eine unklare. Bestimmtere Linien nimmt in unserem 
Geiste aber das Bild von der Tätigkeit des Ministers der Bauten 
und des Oberschatzmeisters an. Der erstere’), der „Vorsteher 
aller Werke des Königs“ ‘) oder „Vorsteher aller Werke des Süd- 
und Nordlandes“ ‘) oder „Vorsteher der Bauten bei allen Denk- 
mälern Seiner Majestät“ °») genannt wurde, leitete die Ausführung 
der Bauten. Der letztere stand an der Spitze der Finanzver- 
waltung und hatte für die Einkünfte des Staates zu sorgen °), die 
aus Naturalien bestanden und in Staatskammern, Vorratshäusern, 


!) Lepsius, Denkm. II 97b; Steindorff, Zeitschr. f. äg. Spr. 33 (1895). 
8. 1012. Ä 

?) Nach Brugsch, Die Ägyptologie S. 29293. Die Inschrift selbst war 
mir nicht zugänglich. u.) 

*) Maspero, Journal Asiatique 1888 (XD), 8. 325; ders, Etudes egyp- 
tiennes II, S. 45-47; Brugsch, a. a. O. 8. 216. 

5) Brugsch, Die Ägyptologie S. 420. 

6) ders., Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 4, 8. 1477. 

‘) Lepsius, Denkm. Ill 275a. 
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Scheunen und Stallungen untergebracht wurden !). Die Beamten, 
welche die Getreideabgaben erhoben, waren dem „Vorsteher der 
Speicher Ober- und Unterägyptens“ ?) unterstellt. Verschiedene 
Inhaber dieses hohen Amtes sind uns bekannt z. B. Hä-m-lät 
unter Amenophis IIl 5), Äp-uat-mes aus der 18.') und Beka aus 
der 19. oder 20. Dynastie °). 

Ihnen gesellt sich auch Joseph zu. Er war aber nicht nur 
Vorsteher der Gelreidespeicher von ganz Ägypten, sondern der 
höchste Beamte des Reiches, der die Fäden der gesamten Ver- 
waltung in seiner Hand vereinigte; er war, um mich des mor- 
genländischen Ausdrucks zu bedienen, Vezier. Das Amt des 


Veziers, = | ‚ dat‘) wird seit den ältesten Zeiten in den In- 


schriften genannt ’). Die geschichtliche Entwicklung desselben war 
nach Newberry ®) folgende: In der 4. Dynastie führte im allge- 
gemeinen Verwandtschaft mit dem Könige zu dem Amte, gerade 
so wie im alten Japan gewöhnlich der Sohn des Kaisers zum 
ersten Minister erwählt wurde. In etwas späterer Zeit wurde der 
dat aus den relı suten „Bekannten des Königs“ genommen, und 
in Zeiten wichtiger nationaler Aufgaben wurde irgend ein durch 
Weisheit und Urteil ausgezeichneter Mann, gleichviel welchem 
Range er angehörte, auf diesen Posten berufen. Mehrere Herr- 
scher sind uns bekannt, welche die Schwestern oder Töchter ihrer 
Veziere heirateten, und wir haben Grund zu glauben, daß in mehr 
als einem Falle die Begründer von Dynastieen Veziere waren, 


!) Steindorff, Die Blütezeit des Pharaonenreiches 8. 72. 

°) Pap. Hood-Wilbour L. 25; Maspero, Journal asiatique 1888 (XI) 
S. 333; ders., Etudes egyptiennes II, S. 55; Brugsch, Die Ägyptologie 8. 218. 
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welche durch die Usurpation des Thrones die Herrschaft erhalten 
haben. Bis zur Zeit Thutmosis’ III scheint nur ein Vezier er- 
nannt worden zu sein, um die Verwaltung vom Katarakte von 
Assuan bis zum Mittelländischen Meere zu führen. Im Anfange 
dieser Regierung jedoch wurde die Verwaltung geteilt und zwei 
Veziere eingesetzt, deren Residenzorte Theben im Süden und Mem- 
phis im Norden waren. Die Grenze zwischen diesen politischen 
Verwaltungsbezirken war etwas nördlich von Siut; denn dieser 
Platz scheint in den Amtsbereich des Vezierats von Oberägypten 
mit einbegriffen gewesen zu sein. Die Beobachtung, daß vor dem 
dritten Thutmosis allem Anscheine nach immer nur ein Vezier 
die Verwaltung des Landes hatte, harmoniert mit der biblischen 
Erzählung über die Beförderung Josephs zum Reichskanzler von 
ganz Ägypten, da er nach der am meisten verbreiteten und am 
besten begründeten Annahme unter der Hyksosherrschaft, also 
lange vor T'hutmosis III, zu dem Amte gelangte '). 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen wollen wir mit einigen 
Strichen ein Bild von der Tätigkeit des durch die Inschriften 
seines Grabes uns von allen derartigen Beamten am besten be- 
kannten Veziers Reh-mä-rä geben, der unter den Königen T'hut- 
mosis III und Amenophis Il Oberägypten verwaltete. In seiner 
Autobiographie sagt er von sich selbst: „Ich bin der zweite 
Würdenträger nach dem Könige“ ?) d. h. infolge seiner Stellung 
rangierte er sofort nach dem Herrscher. Er war der höchste 
Palastbeamte?) und wie die meisten seiner Amtsgenossen mer 


!) Aus der dunklen Zeit zwischen der 12. und 18. Dynastie werden ein- 
3 j N > N R 
flußreiche Staatsbeamten erwähnt, die den Titel führen Q O säh 


bat (2) mer sälhı „Siegelbewahrer des Königs von Unteräypten, Obersiegelbe- 
wahrer“. (Petrie, Nebesheh and Defenneh 1888, S. 16—17 (Eg. Expl. Fund); 
Griffith, The Antiquities of Tell el Yahüdiyeh 1890, S. 39 (Kg. Expl. Fund); 
Ward, Proc. Soc. Bibl. Arch. 22 (1900), S. 316.) Schon der Name weist auf 
die Wichtigkeit des Amtes hin. Der Träger desselben war im Besitze des 
königlichen Siegels und leitete im Namen des Königs die Staatsgeschäfte. 
Petrie spricht die Vermutung aus, daß diese Beamten die Veziere der Hyksos- 
könige waren. Unter dieser Voraussetzung wäre es leichter zu verstehen, wie 
einer derselben sich sogar einen Altar Ämenemhäts usurpieren konnte. Da 
uns schon eine ziemliche Anzahl von Personen bekannt ist, die diesen Titel 
tragen, so muß eine öftere Neubesetzung des Amtes erfolgt sein. 

?) Newberry, The life of Rekhmara Taf. 7, 3. 

») Maspero, Journal des savants 1900, S. 541. 
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nut „Gouverneur der Hauptstadt“ !). Ihm unterstand die ge- 
samte Verwaltung in ihrer großen Ausdehnung und Verzweigung ?). 
Jeden Tag hielt er, umgeben von seinen Räten und Sekretären, 
Sitzung ab, um die laufenden Geschäfte zu erledigen ?). Täglich 
nahm er die Berichte seiner Beamten entgegen und wurde er 
vom Könige zum Vortrag empfangen '). Er verkehrte durch Ge- 
sandte mit den zahlreichen ihm unterstellten Behörden’). Ein 
sroßer Teil seiner Sorge galt der Bewässerung und Bebauung der 
Kulturländereien, weil hiervon die Existenz der Bewohner sowohl 
als des Staates abhing '). Vermögensänderungen, mochten sie 
durch Kauf, Vermächtnis oder Schenkung herbeigeführt sein, 
wurden durch ihn legalisiert‘). Wenn durch eine Überschwem- 
mung die Ackergrenzen verwischt waren und die Besitzer klagten: 
„Unsere Grenzen sind verschoben“ °), so stellte er sie auf Grund 
der Flurbücher wieder her’). Als höchsten richterlichen Beamten 
preisen ihn viele Stellen wegen seiner Gerechtigkeit, Unpartei- 
lichkeit und Unbestechlichkeit !%). Er leitete das gesamte Militär- 
wesen seines Gebietes !!); desgleichen war er der höchte religiöse 
Beamte desselben. Als „Vorsteher des Tempels des Amon“ hatte 
er die Verwaltung der großen Besitzungen und zahlreichen Bau- 
lichkeiten des thebanischen Gottes !?); als „Vorsteher aller Ar- 
beiten an dem Heiligtum des Amon zu Theben* !?) leitete er die 
Tätigkeit der dort beschäftigten Arbeiter !'). Eine seiner wich- 
tigsten Pflichten war die Sorge für die richtige Lieferung der 
Steuern an den Fiskus, die in seiner Gegenwart stattfand '). Die 
im Kriege gemachten Gefangenen wurden von ihm nach Gutdünken 


!) Newberry, a. a. O. passim. 


) 

) Maspero, a. a. O. S. 546, 

) Newberry, a. a. OÖ. Taf. 2, 1-3, S. 24; Maspero, a.a.0.$.538—41. 
*) Newberry, a. a. O. Taf. 2, 3--5; 8. 24. 

) Maspero, a. a. O.S. 542. 
) 
) 
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) 
°) Newberry, a. a. O. Taf. 3, 8; Maspero, a. a. O. S. 545. 
‘) Newberry, a. a. O. Taf. 2, 16-—-17; Maspero, a. a. O. S. 544. 
) Newberry, a. a. O. Taf. 3, 20. 
") Spiegelberg, Studien und Materialien S. 7; Maspero, a. a. O. S. 544. 
'%) Newberry, a. a. OÖ. S. 18—19. 
"ı) Newberry, a. a. O. Taf. 3, 6ft. 
2)" Newbetry, a. a, 0. Ta 7, 83; 8. 19. 
>) Newberry, a. a. ©. Tat. 19. 
'*) Newberry, a. a. O, Taf. 19-21; 8. 19. 
. Taf, 5—6; S. 26—88. 
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untergebracht !). Als die Fürsten von Punt, Keft, den Inseln des 
großen Grünen (d. h. des Mittelländischen Meeres), Nubien, Syrien 
und den Südländern erschienen, um Geschenke und Tribute zu 
bringen, wurden sie von ihm, nicht dagegen von Pharao selbst, 
in Audienz empfangen ?), ein untrügliches Zeichen, daß Reh-mäa-rä 
wirklich der zweite Mann im Reiche war und an Ansehen und 
Macht nur vom Könige übertroffen wurde. 

In der diplomatischen Korrespondenz von Tell el Amarna 
wird an vielen Stellen ein hoher ägyptischer Beamter, namens 
Jan hamu), erwähnt. Durch die Form seines Namens ist er 


deutlich als Semite charakterisiert (arabisch ‚i)- Er lebte 


unter dem Könige Amenophis IV und residierte wahrscheinlich in 
Jarimuta '). Der Posten, den er bekleidete, hat eine große Ähn- 
lichkeit mit demjenigen Josephs. An ihn wandten sich asiatische 
Machthaber. um Getreide aus den ägyptischen Magazinen zu 
kaufen ’). Sie bezahlten dasselbe mit Holz, das in dem baum- 
armen Ägypten sehr gesucht war; ja sie gaben sogar ihre Söhne 
und Töchter als Sklaven hin, um die notwendigen Lebensmittel 
zu erhalten. Durch diese Tatsache wird uns das große Sträu- 
ben Jakobs, seinen Sohn Benjamin mit seinen Brüdern nach 
Ägypten zu schicken '), noch verständlicher. Mit der Beaufsich- 
tigung der Getreidespeicher war die Machtbefugnis und Wirk- 
samkeit Janbamus nicht abgeschlossen ; sie ging noch weiter. Be- 
sondere Truppen standen ihm zur Verfügung; daher wurde er 
von den palästinensischen Dynasten oft um Hilfe angegangen ’), 
Er war die Vertrauensperson des Königs und führte die Ober- 
aufsicht über Syrien®). Manchmal bitten die asiatischen Klein- 
könige den Pharao, er möge bei Janhamu Erkundigungen ein- 


!) Newberry, a. a. O. 8. 19, 

?), Virey, Le tombeau de Rehhmara Taf. 4—8; S. 23-44 (Memoires de 
la mission archöologique frangaise du Caire V). 

’) Petrie, Syria and Egypt 1898, S. 146—47; Marquart, Chronologische 
Untersuchungen 1900, 8. 44. 

*) Winckler, Die Tontafeln von Tell-el-Amarna Nr. 69, 47—50; Nr. 87, 
74. Zu Jarimuta siehe S. 203. 

5) Winckler, a. a. O. Nr. 61, 31—32; Nr. 69, 23. 49—50. 

6) Gen. 42, 38 ff. 

?), Winckler, a. a. O. Nr. 75, 61—64; 85, 385—40; 87, 73; 166, 25— 90; 
182 verso, 10—11; vgl. Nr. 171, 9—21; 230, 10. 

5) Winckler, a. a. O. Nr. 84, 35; 128. 


{i 


234 Joseph als Vezier von Ägypten. Gen. 41, 41. 


ziehen, da dieser mit den Verhältnissen ihres Landes be- 
kannt sei). 

Gestützt auf die Analogie der Verhältnisse hat ein jüngerer 
Gelehrter geglaubt, „in diesem semitischen Großwürdenträger des 
Königs Amenophis IV die historische Figur zu erkennen, welche 
der Gestalt des Joseph zunächst zu Grunde liegt“, und zwar ist 
er der Meinung, „daß jene historische Person im Gedächtnis des 
Volkes sich mit dem Eponymos des Stammes Joseph vermischt 
hat und ihre Rolle auf diesen übergegangen ist, nachdem der 
historische Name vor dem des Stammeseponymos vergessen war 
— ein Vorgang, der in der‘ Sagenbildung ja so überaus häufig 
vorkommt und in vielen Epen beinahe typisch ist?)*. Es ist dies 
eine jener gekünstelten Hypothesen, an denen die neuere Bibel- 
kritik so reich ist. Der Vertreter derselben weist die Josephsge- 
schichte ohne weiteres in das Reich der Sage, ohne auch nur 
einen Schatten von Beweis dafür erbracht zu haben, und wegen 
verschiedener ähnlicher Züge in der politischen Tätigkeit Josephs 
und Janhamus behauptet er, letzterer sei die wirkliche Gestalt, 
für welche die Bibel ihren Joseph untergeschoben habe. Von 
einer Vermischung der beiden Persönlichkeiten hätte ihn schon 
die Verschiedenheit ihres Wirkungskreises abhalten müssen. 
Während Joseph in der Genesis als Vezier von ganz Ägypten 
auftritt, wissen wir nicht, ob Janhamu das gesamte Land ver- 
waltet hat; wohl aber hatte er noch eine Oberaufsicht über sy- 
rische Gebiete, was hinwiederum von Joseph nicht erwähnt wird. 
Ist es demnach nicht möglich, die beiden Gestalten miteinander 
zu verquicken, ohne die Angaben unserer (Quellen zu ignorieren 
und den tatsächlichen Verhältnissen Gewalt anzutun, so können 
wir anderseits auf Janhamu hinweisen zum Beweise dafür, daß die 
höchsten Staatsämter Ägyptens Semiten im neuen Reiche zugänglich 
waren. Und noch viel leichter als unter nationalägyptischen 
Herrschern mußte zur Zeit der Hyksos ein befähigter Asiate im 
Niltale zu Macht und Ansehen gelangen können. 


‘) Winckler, a. a. O. Nr. 94 verso 2; 97, 48; 137, 22, 166, 13-14: 
170, 25; 214, 23 —24. 
Marquart, Chronologische Untersuchungen 8. 46. 
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Der Siegelring Josephs.. Gen. 41, 22. 
Der König nahm seinen Siegelring — hebr. My2r, ägypt. 


Kt) 
J En u & dbät!) — und steckte ihn an die Hand Josephs. 


Das Tragen eines Ringes war bei allen Äeyptern, vom Könige 
herab bis zum einfachen Privatmanne, gebräuchlich. Hunderte 
von Exemplaren aus Gold, Silber, Bronze, Stein, glasierter Kiesel- 
erde, Elfenbein_oder Knochen sind in Gräbern oder an anderen 
Orten gefunden worden und bilden jetzt einen bedeutenden 
Bestandteil in den Sammlungen ägyptischer Altertümer 2). Waren 
die Fingerringe?) auch manchmal ein bloßes Schmuckstück, so 
hatten sie doch ‚meistens, wie in unserem Falle, einen praktischen 


Zweck; sie dienten zum Siegeln (hebr. yav, ägypt. er Q dba 
= 


„den Finger eindrücken, siegeln“ oder hehbr. ann, ägypt. Sa Q 
Le 


htin !) „verschließen, versiegeln‘). Die in die Siegelfläche einge- 
schnittenen Embleme oder Hieroglyphenzeichen sind vielfach sehr 
schön ausgeführt und mit Rücksicht auf ihren Zweck so gut wie 
immer in Intaglio, äußerst selten dagegen in Relief gehalten ). 
In ganz alter Zeit bediente man sich zum Siegeln vorwie- 
gend eines Zylinders, d. h. eines walzenförmigen Steines, mit dem 
man über den feuchten Ton rollte®). Während der Zylinder in 
Babylonien bis in die spätesten Zeiten beibehalten wurde, mußte 
er in Ägypten anderen Siegelformen weichen. Seit dem mittleren 
Reiche wurden Siegelsteine in Käferform, die sog. Scarabäen, be- 
sonders beliebt ”). Daneben kommen aber noch Siegel in anderen 
Tierformen vor z. B. in der eines Löwen. Sehr häulig hatten sie 


') Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 4, 8. 1678; 7, 


?, Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer S. 38. 209. 210. 
285. 361. 393. 400. 408. 409. 

») Wilkinson-Birch, The manners and customs 2, S. 341—42; Erman, 
Ägypten und ägyptisches Leben 8. 313. 

4) Brugsch, a. a. O. 3, 8. 1145--46; 6, S. 975. 

5) Perrot-Chipiez, Histoire de l’art. L’Egypte 1382, S. 737—40 ; Wendel, 
Über die in altägyptischen Texten erwähnten Bau- und Edelsteine 1888, 
Ss. 68 —64. 

6) Ausführliches Verzeichnis S. 40. 415. 

?) Ausführliches Verzeichnis S. 415; Ward, Proc. Soc. Bibl. Arch. 22 
(1900), S. 305—20. 386-401; 23 (1901), 8. 19-34. 79—91. 
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eine einfachere Gestalt, nämlich die eines runden oder ovalen 
oder eckigen oder eines nach den Umrissen des Scarabäus (Sca- 
rabäoide) geschnittenen Plättchens, das an einem Ringe be- 
festigt war. 

Aus zahlreichen Notizen und Funden können wir entnehmen, 
daß der Gebrauch des Siegels bei den alten Niltalbewohnern ein 
viel ausgedehnterer war als bei uns. Wohnungen !), namentlich 
aber Vorratshäuser ?2) und Schatzkammern ?), warden unter Siegel 
gelegt. Eine derartige Obliegenheit hatte ein gewisser Ännä, der 
„Vorsteher der Scheunen des Amon“ und „Vorsteher aller Ar- 
beiten in Theben* war. Von ihm sagt eine Inschrift: „Die Vor- 
ratsräume stehen unter seiner Aufsicht; die Goldkammern sind 
unter seinem Siegel. Er legt alle Siegel an am Hause des Amon #).* 
Die Tempelkapellen wurden versiegelt’). Der Priester, der den 
Naos des Goltes öffnen mußte, zerbrach nach den Tempelritualen 
das Tonsiegel mit den Worten: „Zerbrochen wird der Ton und 
das Siegel gelöst, um diese Tür zu Öffnen; alles Böse, das an 
mir ist, werfe ich auf die Erde ®).* Die Grabtüren wurden durch 
ein Siegel verschlossen ?), wovon sich zuweilen noch Überbleibsel 
gefunden haben»). Die Mumienbinden wurden versiegelt, um 
einem unbefugten Öffnen derselben vorzubeugen und den Toten 
vor einer Beraubung der beigegebenen Gegenstände zu sichern. 
Der Kanopenkasten”) des Königs iler-au-ab-rä trug das Siegel 
Ämenemhäts II !%). Krüge, die mit Wein oder anderen Getränken 


!) Pap. Westcar 10,7; 11, 15. 17. 24, 12, 6; Erman-Krebs, Aus den 
Papyrus der königlichen Museen zu Berlin S. 41. 

?) Newberry, 'The life of Rekhmara Taf. 12; S. 19. 

’) Newberry, a. a. OÖ. Taf. 7, 3; Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches 
Wörterbuch 4, S. 1678. 

*) Brugsch, Recueil de monuments &gyptiens Il (1863), 65, 5. 

°) ders., Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 1, 8. 83. 14546. 

°) ©. von Lemm, Das Ritualbuch des Ammondienstes 1882, 8. 25 ff. ; 
Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 371; Wiedemann, Herodots Zweites 
Buch 8. 448. 


”) Rossi-Pleyte, Papyrus de Turin Taf. 47, 5. 

*) Wiedemann, Zeitschrift f. äg. Spr. 21 (1883), S. 124. 

°”) de Morgan, Fouilles a Dahchour 1894, Taf. 37; S. 104—5. 

'") Die Kanopen waren Krüge, in denen die Eingeweide beigesetzt 
wurden. Sie standen gewöhnlich in einem Kanopenkasten. 
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gefüllt waren !), wurden sorgfältig versiegelt?). Um ein Lesen 
der Briefe zu verhindern, wurden die Papyrusrollen durch ein 
Siegel verschlossen ®). Drei Briefe eines Meri-ätef im Besitze des 
Leydener Museums) tragen einen Siegelabdruck mit dem Vor- 
namen Men-heper-rä des Königs Thutmosis II. Da der Siegel- 
abdruck im alten Ägypten, wie noch heute so vielfach im Orient, 
als Unterschrift galt’), so pflegte er in keinem wichtigen Schrift- 
stücke zu fehlen; Verträge wurden geradezu Siegelungen ge- 
nannt °). 

Wie die Staatsbeamten unserer Tage, so führten auch die- 
Jenigen des Pharaonenlandes ein Amtssiegel. Als unter dem Kö- 
nige Tut-anh-Amen aus der 18. Dynastie „die Übertragung des 
Amtes an den Königssohn von Kusch (d. h. den Statthalter von 
Äthiopien), Hui, von Nehen bis nach Keri“ stattfand, wurde ihm 
feierlich „das Amtssiegel des Königssohnes‘ in Gestalt eines 
massiven Goldreifens ') überreicht ®). Die Investitur dieses Man- 
nes, die in seinem leider jetzt stark beschädigten Grabe zu Kurnet 
Murrai®) dargestellt wurde, hat große Ähnlichkeit mit derjenigen 
Josephs. Ist es aber annehmbar, daß Pharao Joseph einen 
Siegelring von seiner Hand reichte? Hatte dieser für den 
neuen Besitzer Wert, da er doch den Namenszug des Königs 
trug? Hierin haben wir nichts Außergewöhnliches, da wir wissen, 


!) Schweinfurth, Sphinx 2 (1898), S. 153. 

?) Lepsius, Denkm. Il, 96; Petrie, Nebesheh and Defenneh 1838, S. 72; 
Erman, a. a. ©. S. 277. 

?) Leemanns, Description raisonnde des monuments &gyptiens du musde 
d’antiquites des Pays-Bas 1840, S. 116 ff.; Maspero, Zeitschrift f. äg. Spr. 21 
(1883), S. 70; Ausführliches Verzeichnis S. 427—28. 

') Leyden I 365—67; Chabas, Papyrus egyptiens hieratiques de Leyde 
S. 17 ff.; Erman, a. a. 0. S. 73; Wiedemann, Herodots Zweites Buch S. 182. 

>) Perrot-Chipiez, Histoire de l’art. L’Fgypte. 8. 737; Steindorff, Äeyp- 
tische Kunstgeschichte von G. Maspero 1889, 8. 307; Wiedemann, a. a. 0. 
S. 182. 

%) Erman, Zehn Verträge aus dem Mittleren Reich in Zeitschrift f. äg. 
Spr. 20 (1882), S. 159—184; Maspero, Trans. Soc. Bibl. Arch. 7 (1882), S. 11. 
Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 209. 

', Ein schwerer goldener Ring mit dem Vornamen des Königs Horemlıeh, 
des letzten Herrschers der 18. Dynastie, befindet sich im Louvre. Perrot-Chi- 
piez, Histoire de l’art. L’Egypte 8. 740. 

$) Brugsch, Thesaurus inseriptionum Aegyptiacarum S. 1135; Erman, 
a. a. O. S. 666. 

°») Baedeker, Ägypten 5. Aufl. S. 297. 
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daß die Ägypter, besonders die Beamten, sich des öfteren des 
königlichen Siegels bedienten. Die eben erwähnten Briefe des 
Meri-ätef zeigen, wie bereits hervorgehoben, in dem Siegelabdruck 
den Vornamen Thutmosis’ II. Ein „großer Haremsschreiber Sa 
Mentu* aus dem mittleren Reiche hatte gemäß der Inschrift auf 
seinem zu Stuttgart befindlichen Grabsteine einen Sohn Senb, 
„der das königliche Siegel führt“ !). Das Gesagte wird auch er- 
härtet durch eine Inschrift auf einer steinernen Platte des Louvre, 
die von einem sehr hohen Beamten aus der ersten Hälfte des 
neuen Reiches herrührt. Auf der einen Seite stehen die Worte: 
„Der Erbfürst, dessen Gesetzen der König Ägypten und dessen 
Anordnungen er die beiden Landesteile unterstellt hat; der Ober- 
richter, Vezier, Oberwerkmeister und sem ?) Ptah-mes, der wahr- 
heitsliebende im königlichen Hause.* Auf der andern Seite lesen 
wir: „Der Erbfürst; der Mund, welcher im ganzen Lande Ruhe 
schaffte ; der Vorsteher der sechs großen Gerichtshöfe, dessen Hand 
die beiden Länder anvertraut wurden und in dessen Faust das 
Siegel des Horus (d. h. des Königs) gegeben ward. Er wandte 
sein Angesicht nicht ab von dem, was recht ist, aus Furcht vor 
seinem (d. h. des Königs) Auge. Der Stadigouverneur, Vezier, 
Oberwerkmeister und sem Ptahmes, der ewig lebende ®).* 
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Weiterhin beschenkte der König Joseph mit Byssusgewändern 
d. h. feinen leinenen Kleidern. Das Pharaonenland besaß im 
Altertum einen Weltruf wegen seines vorzüglichen Linnens. 
Glückliche Funde baben uns in den Stand gesetzt, die Herstellung 
desselben von Anfang an verfolgen zu können. 

Der Flachs, diese wichtige Kulturpflanze der Erde, hat im 
Niltale einen großen Teil des Ackerbodens mit seiner blauen 
Blüte geschmückt. Nach den mikroskopischen Untersuchungen 


') Spiegelberg-Pörtner, Aegyptische Grabsteine und Denksteine aus süd- 
deutschen Sammlungen 1902, Taf. 10; S. 11. 

°) Die beiden Titel „Oberwerkmeister und sem“ bezeichnen den Ober- 
priester von Memphis. Die Bedeutung des Wortes sem läßt sich mit Sicher- 
heit noch nicht angehen. 

‘) Pierret, Recueil d’inscriptions inedites du Louvre I, 8. 98; Brugsch, 
Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch?!5, 8. 392; ders, Die Ägyptologie 
>. 207. Über Ptah-mes vergleiche Schiaparelli, Catalogo del museo di Firenze 
I, 5. 197 ff.; Wiedemann, Proe. Soc. Bibl. Arch. 23 (1901), 8. 248. 
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der vielen Samenkapseln dieser Pflanze, die sich‘ in den Gräbern 
gefunden haben, wurde hauptsächlich diejenige Art gezogen, die 
in der Botanik den Namen linum humile Mill. führt !). Die Ernte 
des Flachses ist dargestellt in einem Grabgemälde zu Kom el 
Ahmar. Während ein Aufseher zusieht, raufen Arbeiter die 
Pflanzen aus), binden sie in Bündel und laden sie auf ksel, 
welche sie wegbringen ?). Ein Grab in Benihassan veranschaulicht 
uns die Behandlung der Flachsstengel *). Zwei Männer tragen 
Wasser in einen Behälter, worin dieselben geröstet werden, wäh- 
rend ein dritter damit beschäftigt ist, die gerösteten herauszu- 
nehmen, um sie zu trocknen. War dies geschehen, so wurden 
sie, was wir auch auf dem Bilde ersehen können, mit keulen- 
förmigen Hölzern geschlagen, um sie von den anhaftenden Rinden- 
teilen zu befreien ?). Die gewonnenen Fasern wurden zur Her- 
stellung von Seilen, Flechtwerk oder Geweben verwandt. Im 
letzteren Falle pflegten sie vorher noch gehechelt zu werden, um 
dadurch alle unbrauchbaren Bestandteile abzusondern und reine 
Spinnfasern zu erhalten ®). 

Mehr Geschicklichkeit erheischte die Verarbeitung der Fa- 
sern, nämlich das Spinnen und Weben. Beides geschah nicht 
ausschließlich von Frauen, sondern aueh von Männern, wie die 
für die ägyptische Kulturgeschichte so unschätzbaren Grabkam- 
mern von Benihassan uns lehren ). Zum Spinnen beidienten sie 
sich der Spindel °) und zum Weben des Webstuhls, der entweder 
vertikal’) oder horizontal !°) gerichtet war. 


') Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten 8. 183; Loret, La flore 
pharaonique 8. 106. 

?) Lepsius, Denkm. II, 106. 107; Maspero, Ktudes egyptiennes II, 3. 86. 

®) Rosellini, Monumenti eivili Taf. 35. 

') Lepsius, Denkm. II, 126; Wilkinson, The manners and customs II, 
Ss 173. 

5) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 596. 

%) Unsere Museen besitzen verschiedene Kämme, die zum Hecheln ge- 
dient haben, z. B. Berlin. Siehe Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen 
Altertümer S. 397. 

°) Newberry, Beni Hasan I Taf. 29; II, Taf. 4. 13. 

>) Wilkinson-Birch, The manners and customs 11, 8.1 
a, 2, 0 SD, te 

°) Rosellini, Monumenti eivili Taf. 41, 5; NLepsius, Denkm. II, 126; 
Wilkinson-Birch, a. a. O. II, S. 171; Erman, a. a. 0. 8. 595 —96. 

19) Rosellini, Monumenti eivili Taf. 41, 4; Wilkinson-Birch, a. a. O. II, 
Ss. 170. 


72; 


; Erman, 
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Die fertiggestellten Leinwandstücke pflegten in hölzernen 
Truhen aufbewahrt zu werden !). Die bei der Schatzverwaltung 
einlaufenden Gewebe wurden vor der Magazinierung sorgfältig 
gebucht. Aus einem interessanten Berichte Annas erfahren wir, 
daß leibeigene Bäuerinnen gelegentlich 178 Stück Leinen an die- 
selbe ablieferten, nämlich 87 Stück Königsleinen, 64 Stück Lein- 
wand und 27 Stück gutes oberägyptisches Leinen ?). Der pein- 
lichen Genauigkeit in allen Zweigen der Verwaltung ist es ganz 
entsprechend, wenn die Länge der Leinwandstücke ausgemessen 
und von einem Schreiber aufgezeichnet wird, ehe sie in die 
Kisten zur Aufbewahrung niedergelegt werden. 

Die Fäden, aus welchen die Stoffe hergestellt wurden, waren 
natürlich nieht immer von gleicher Dicke. Je nachdem das Ge- 
webe dünner oder gröber sein sollte, mußte auch der Faden 
anders beschaffen sein. Der diünnste Faden, dessen man sich zu 
oanz feinen Geweben bediente, war der Einfaden. Dann folgen 
der Zweifaden, der aus 2, der Dreifaden, der aus 3 u. s. w., der 
Zehnfaden, der aus 10, der Hundertfaden, der aus 100 einfachen 
Fäden zusammengedreht war’). Aus letzierem konnten selbst- 
verständlich nur grobe Zeuge, Matten und Stoffe hergestellt 
werden. Die Totenstele eines gewissen Anh-mä zu Kairo erfleht 
für den Verstorbenen „Tausend an Brot, Flüssigkeiten, Ochsen ; 
Tausend an Gänsen; Tausend an Einfadenstoff; Tausend an 
Zweifadenstoff; Tausend an Dreifadenstoff; Tausend an Vier- 
fadensoff; Tausend an Fünffadenstoff; Tausend an Sechsfaden- 
stoff; Tausend an Siebenfadenstoff; Tausend an Achtfadenstoff ; 
Tausend an Neunfadenstoff; Tausend an Hundertfadenstoff!).* 

In einer Inschrift aus späler Zeit heißt es von einem 
Ägypter, er sei „bekleidet mit dem Achtfadenstoff, umgürtet mit 


') Lepsius, Denkm. Il, 96; Petrie, Dendereh 1900 Taf. 3 (XVII Memoir 
of Eg. Expl. Fund); Maspero, Etudes &gyptiennes II, 8. 249—50; ders. 
Histoire ancienne 1, S. 285. 

°) Pap. Anast 6, 1ff.; Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 164. 

°) Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, 8. 61-62; 6, 
Ss. 9282-23; 7, S. 1117—19; Steindorff, Grabfunde des mittleren Reichs in 
den Königl. Museen zu Berlin. Heft 8, Das Grab des Mentuhotep 1896, 8.20 
bis 22; Heft 9, Der Sarg des Sebk-o. Ein Grabfund aus Gebelön 1901, 8. 8; 
Petrie, Dendereh Taf. 3; 8. 45. 

') Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 6, 8. 923. 
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dem Vierfadenstoff und habe einen goldenen Siegelring an seinem 
Finger“ 1). 

Die Zeuge sind entweder einfach glatt oder gemustert ?). 
Die Farben der Stoffe sind außer weiß noch grün, blau, rot, 
schwarz und gelb’). Bemerkenswert ist eine Mitteilung des Pli- 
nius *), woraus hervorgeht, daß die Ägypter zur damaligen Zeit 
bereits auf chemischem Wege Stoffe gefärbt haben. Der König 
Amasis aus der 26. Dynastie) soll der Athene zu Lindos und 
den Lazedämoniern einen kunstvoll gearbeiteten leinenen Brust- 
harnisch geschenkt haben, der mit Goldfäden und Tierbildern 
durchwebt war und besonders dadurch die Aufmerksamkeit auf 
sich zog, daß jeder Faden aus 360 Einzelfäden bestand ®). 

In der Webekunst hatten die Ägypter des alten Reiches, 
wie unter anderem die Mumienbinden der Könige Pepi und 
Mer-n-rä unwiderleglich dartun ’), es schon so weit gebracht, daß 
ihre Stoffe, was die Zartheit und Sauberkeit des Gewebes angeht, 
mit unseren vollkommensten Erzeugnissen der Leinenweberei den 
Vergleich aushalten können °). Unter den verschiedenen Lein- 
wandsorten war die wertvollste von solcher Feinheit, daß sie die 
Körperformen durchschimmern ließ”). Die einfachen weißen bez. 
gelblichen Gewebe hatten im Gebrauche das Übergewicht über 
die gemusterten und gefärbten. 

Das hebräische Wort für feines Leinen YY ist, wie man so- 


fort ersieht, lautlich gleich mit dem altägyptischen Ö Ses 


I) Brugsch, a. a. O. 5, 8. 62; ders., Dietionnaire geographique 8. 303. 

?) Die Ausführungen Woenigs (a. a. ©. S. 187) über die Webart der 
Zeuge sind nicht sicher ; die bunten Gebilde können auf den Stoff genäht oder 
gemalt sein. 

3) Rosellini, Monumenti storici Taf. 16—19. 24. 79. 81—85. 101--108. 
145—146; Champollion, Monuments Taf. 11. 13—-15a. 34-35. 54. 78. 80-81. 
86. 91. 260; Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, 5. 95 —96. 
172—75. 

Ess ll. 

5) Herodot II, 182; III, 47; Plinius 19, 12. 

6) Woenig, a. a. 0. 8. 187; Wiedemann, Herodots Zweites Buch 
S. 613—14. 

') Berliner Museum Nr, 8057—58;; s. Ausführliches Verzeichnis 5. 44—45. 

8) Wilkinson-Birch a. a. O. II, S. 160—61. 

9) Siehe S. 141; Champollion, Monuments, Taf. 174; Perrot-Chipiez, 
Histoire de lart. L’Egypte S. 795. 796. 814; Erman, a. a.0. S. 286. 295. 594. 
— Aus solch feinem Stoffe bestanden z. B. die Mumienbinden 'Thutmosis’ II. 


Heyes, Abraham u. seine Nachkommen in Agypten. 16 
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„weißes (feines) Leinen“. Mit vorgesetztem Artikel pa erhalten 
wir die Form pa-$es, auf welche unser Wort „Byssus* zurück- 
zuführen ist!). Da in den Ländern des Mittelländischen Meeres 
das ägyptische Leinen sehr gesucht war ?), ist es sehr erklärlich, 
daß mit der Ware selbst auch der Name verbreitet wurde. Die 
früher von namhaften Gelehrten vertretene Ansicht, daß unter 
Byssus Baumwolle zu verstehen sei, läßt sich nach den Unter- 
suchungen Thompsons und Ungers nicht mehr halten). Es ist 
erwiesen, daß dadurch leinene Stoffe bezeichnet werden. 

Die Überreichung von Gewändern gehörte auch zu den Aus- 
zeichnungen, die der König an beliebte Personen zu verleihen 
pflegte. Thutmosis III belohnte seinen Feldherrn Ämen-m-heb, 
der sich auf einer Elefantenjagd zu Nii in Asien !) ausgezeichnet 


hatte, mit Gold und ill DS " hebesu ’) = hebr. van) Klei- 


dern ®). Die Aushändigung von Byssusgewändern an Joseph er- 
scheint somit im Lichte der ägyptischen Kulturgeschichte als eine 
Ehrung, die zu keinen Zweifeln Anlaß bietet. 


Die goldene Halskette. &en. 41, 42, 


Weiterhin dekorierte der König seinen Günstling, indem er 
„eine goldene Kette um seinen Hals legte“. In ähnlicher Weise 
wurden im alten Ägypten häufig hervorragende Persönlichkeiten 
ausgezeichnet, wie die Inschriften und bildlichen Darstellungen 
melden. Bevor wir diese jedoch anführen, wird es bei der Be- 
deutung Ägyptens als eines für den alten Orient so wichtigen 
(oldlandes sich empfehlen, einige Bemerkungen über die Gewin- 
nung, Bearbeitung und Verwendung des Goldes im Niltale vorauf- 
zuschicken. 


') Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 7, S. 1202—3. 

”) Prov. 7, 16; Ezech. 27, 7; andere Belege bei Wiedemann, Herodots 
Zweites Buch 8. 149. 614. 

°») Wilkinson-Birch, a. a. O. IL, S. 158—59; Woenig, a. a. O. S. 189; 
Wiedemann, a. a. O. S. 358—59. 

') Über die Lage des Ortes s. Müller, Asien und Europa S. 263 ff. 

°) Brugsch, a. a. O. 3, S. 94849; 6, S. 809. 

°) Inschrift im Grabe des Amen-m-heb L. 22—25; Ebers, Zeitschrift f. 
äg. Spr. 11 (1875), S. 6. 
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Das Gold, N nub !), hat in der ältesten Zeit der ägyptischen 


0/70 0 


Geschichte nicht die erste Stelle unter den Edelmetallen einge- 
nommen. Es stand anfangs dem Silber, j hed (nub), an Wert 


nach ?). Wahrscheinlich ist dies daraus zu erklären, daß das 
Silber in den ersten Zeiten schwieriger zu beschaffen war und in 
geringeren Quantitäten nach Ägypten kam; als es später in grö- 
ßeren Mengen importiert wurde, sank es im Werte, und das Gold 
rückte auf den Ehrenplatz). Sehr oft kam eine Legierung 
der beiden Metalle vor), die bei dem Vorhandensein von 
wenigstens 20 Prozent Silber den Namen sel äasem „Klektrum* 


0870708 


führte. Sie unterschied sich durch ihr hellgelbes Aussehen deut- 
lich vom Golde. Je größer die Silbermenge wurde, um so heller 
wurde die Farbe des Metalls, um bei 60 Prozent fast die Weiße 
des Silbers zu erreichen ’). Das Elektrum wurde teils aus Asien 
(Keft und den Mittelmeer-Inseln)°) und zwar in der Form von 
Ringen und Ziegeln bezogen, teils aus den Sudanländern ’) in 
Ringen, Ziegeln, Klumpen und Staub; das Silber kam aus Asien 
(Keft, den Mittelmeer-Inseln und Syrien) in rohen, unverarbeiteten 
Stücken sowie in der Form von Ringen, Barren oder Ziegeln °). 

Das Gold wurde entweder im eigenen Lande, nämlich in 
der Wüste zwischen dem Nil und dem Roten Meere, gewonnen 
oder von auswärts, aus dem Sudan und den asiatischen Ländern 
bezogen ®). Die Goldbergwerke Ägyptens !®) befanden sich in der 
Nähe von Koptos — daher der Name nub n Kebt „Gold von Kop- 
tos“ 1!) — und in den nubischen Gebieten !?). Diejenigen, welche 


') Lepsius, Die Metalle in den ägyptischen Inschriften 1872, 8. 31-32 
(Separatabdruck aus den Abhandlungen der philos. histor. Klasse der Königl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1571). 

?) Lepsius, a. a. O. S. 54; Dornstetter, Abraham S. 122. 

3 Erman, a. a. 0. 8. 6ll. 

4) Lepsius, a. a. OÖ. S. 43—49. 116. 

5) Steindorff, Ägyptische Kunstgeschichte S 299. 

6) z. B. Virey, Le tombeau de Rekhmara Taf. 5; 8. 34. 

Ve Varey, a. 8. 0% Tat: 6,2, 90, 

8) Lepsius, a. a. O. S. 50. 51. 116. 117; Virey, aa. O0. Taf. 5. 7; 
S. 34. 38. 

9, Erman, a. a. O. S. 613. 

10, Wilkinson-Birch, a. a. O. II, S. 237. 

11) Lepsius, a. a. O. S. 37; Brugsch, Dietionnaire gdographique 8. 532. 
12) Lepsius, a. a. O. S. 38. 


los 
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dazu bestimmt waren, in der schauerlichen Wüste Nubiens Gold 
zu suchen, führten ein beklagenswertes Dasein, da sie unter der 
glühenden Sonnenhitze viel zu leiden hatten und einem sicheren 
Tode entgegengeingen. Ergreifend sind die Schilderungen, welche 
uns Diodor!) über die in den Bergwerken beschäftigten Leute 
gibt 2). Die Könige Seti 1°?) und Ramses II!) ließen Brunnen in dem 
wasserlosen Gebiet anlegen, um einen Aufenthalt von Menschen da- 
selbst zu ermöglichen >). Aus der Zeit dieser Herrscher stammen auch 
zwei Landkarten — die ältesten, die wir haben —, die uns ein 
topographisches Bild jener Gegenden zu geben suchen *). 

Das Rohgold wurde in verschiedenen Formen in den Ver- 
kehr gebracht, nämlich als Goldstaub in Beuteln ’) und in der 
Gestalt von Platten, Ziegeln und Ringen ®). Letzteres ist das Ge- 
wöhnliche. Bei den Schatzverwaltungen wurde das Edelmetall 
sorgfältig abgewogen, was uns manche Szenen bildlich dar- 
stellen ?). 

Die Goldschmiede pflegten das Gold in Tiegeln zu schmel- 
zen und dann zu verarbeiten !%). Aus den Darstellungen erhalten 
wir nır einen mangelhaften Aufschluß darüber, wie die Verar- 
beitung im einzelnen geschah '). 


') II, 12 — 14. ?) Ebers, Dureh Gosen zum Sinai S. 152 ff. 

”) Lepsius, Denkm. III, 140b. 

*) Prisse d’Avennes, Monuments egyptiens Taf. 21; Rheinisch, Chre- 
stomathie Taf. 10; übersetzt Virey, Records of the Past. New series 5, S. Lff. 
Schiaparelli, La catena orientale S. 86—87. 

°) Vgl. Erman, a. a. O. 8. 617 —19. 

°) Lepsius, Auswahl der wichtigsten Urkunden Taf. 22; Chabas, Les in- 
seriptions des mines d’or 1862 Taf. 2; S. 30-32; Lieblein, Deux papyrus 
hieratiques du musde de Turin 1868, Taf. 5; Lauth, Die älteste Landkarte 
nubischer Goldminen in Sitzungsberichte der Königl. bayr. Akademie der Wis- 
senschaften zu München 1870, Il, 8. 337--72, ders., Die zweitälteste Land- 
karte nebst Gräberplänen a. a. ©. 1871, I, S. 190— 238; Erman, a.a. O. 8.619. 

‘) Lepsius, Denkm. III, 117. 118; ders, Die Metalle S. 33. 115; Taf. 1. 

°) Lepsius, Die Metalle S. 33, 115; Taf. 1; Newberry, The life of Rekh- 
mara Taf. 5. 6. 17. 

°) Lepsius, Denkm. III, 10a. 39a, d; ders., Die Metalle S. 40; Taf. 1; 
Newberry, a. a. O. Taf. 17; Le Page Renouf, Proc. Soc. Bibl. Arch. 18 (1896), 
Ma 35, 

'") Rosellini, Monumenti civili Taf, 50; Prisse d’Avennes, Histoire de 
art. II (1878), Taf. 55-56; Wilkinson-Birch, The manners and castoms II, 
S. 234 ff.; Newberry, Beni Hasan I, Taf. 11; ders., The life of Rekhmara Taf. 18 

'') Die Herstellung von Metallwaren ist dargestellt Mömoires de la mis- 
sion archeologique francaise du Caire 5, 8. 555 ff. 
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Das funkelnde Metall wurde sehr viel dazu gebraucht, um 
die verschiedensten Gegenstände zu vergolden!), nämlich die 
Spitzen der Obelisken ?), die Mauersockel ?), Basreliefs, Tempel- 
pforten !), geflügelten Sonnenscheiben, Statuen 5), Möbel, Luxus- 
gegenstände ®), Särge ”), Mumienhüllen 5) und Körperteile der Mu- 
mien?). So waren die Spitzen der beiden Obelisken !%) der 
Königin Hät-Sepsut zu Karnak mit Elektrum bedeckt. „Man sah 
sie von beiden Nilufern aus und ihr glänzender Widerschein über- 
flutete beide Ägypten, wenn die Sonne zwischen ihnen wie am 
Horizonte des Himmels aufging !1).“ Das Berliner Museum besitzt 
aus der Zeit zwischen dem alten und mittleren Reiche eine ver- 
goldete Mumienmaske eines gewissen Äpä-änhu 2). Die Vergol- 
dung geschah in der Weise, daß man die Gegenstände mit dünn- 
geschlagenen Goldblättchen überzog. Der Louvre zu Paris ent- 
hält ein ägyptisches Vergoldungsbüchelchen, dessen Blättchen durch 
ihre Feinheit unsere Bewunderung erregen '?). 

Ein Land, das einen so großen Goldreichtum besaß wie Ägypten 
brauchte sich nicht immer mit einer bloßen Vergoldung der Gegen- 
stände zu begnügen ; es konnte manche Schmuckstücke ganz aus 
diesem Edelmetalle herstellen. Dies ist auch in umfangreichem Maße 
geschehen. Verschiedene auf uns gekommene Goldsachen zeigen 
eine hohe Vollendung und legen Zeugnis ab für die großen tech- 


', Lepsius, Die Metalle S, 43; Prisse d’Avennes, Histoire de l’art egyp- 
tien. Texte 1879 8.295; Perrot-Chipiez, Histoire de l’art. L’Egypte S. 813 --14; 
Steindorff, Ägyptische Kunstgeschichte S. 299—300. 

?) Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 5, 8. 84. 400. 

?) Brugsch, a. a. O. 5, 8. 315; Pierret, Recueil d’inscriptions inedites du 
Louvre I, 8. 15. 

#) Brugsch, a. a. O. 2, 8. 618, 5, 8. 839; 6, 8. 961. 

5) Pap. 3023 Berlin (Sanehe) L. 307—9; Lange, Zeitschr. f. äg. Spr. 30 
(1892), S. 125; de Morgan, Fouilles a Dahchour 8. 91. 95. 

%) de Morgan, a. a. O. S. 96. 

?) de Morgan, a. a. O. 8. 115; Pap. Amhurst 2, 4 ff.; Chabas, Melanges 
6gyptologiques 3. Ser., 2 (1873), S. 11. 13. 

s) Mariette, Catalogue du musde de Boulaq 8. 234. 

%) Mariette, a. a. O. S. 46. 

'0) Lepsius, Denkm. III, 22. 

11) Prisse d’Avennes, Monuments dgyptiens 1847, Taf. 18, Süd I fe 

'2) Ausführliches Verzeichnis der ägyptischen Altertümer S. 74. 

'3) Perrot-Chipiez, Histoire Yart. L’Egypte 5.813; Steindorff, Agyptische 
Kunstgeschichte 8. 300. 
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nischen Fähigkeiten der Goldschmiede !). So die Schmuckgegen- 
stände des Prinzen Hä-m-ust und des Paser, die unter Ramses II 
in einem Apisgrabe beigesetzt wurden ?2). Das Museum von Kairo 
besitzt kostbare Kleinodien, die in der unmittelbar auf die Ver- 
treibung der Hyksos folgenden Zeit entstanden sind ?). Sie rühren 
her von den Königen Kames, Amosis und der Königin Ahletep ‘) 
und wurden 1860 im Sande von Drah Abul Negga gefunden, 
wohin sie bereits im Altertume geflüchtet worden waren. Von 
dem Geschmeide der Königin Ahhetep ist eine breite goldene 
Halskette zu erwähnen, die aus mehreren Reihen verschiedener 
Ornamente zusammengesetzt ist und bis tief auf die Brust herab- 
reicht ’). Ein Prachtstück ägyptischer Goldschmiedekunst ist eine 
goldene Barke des Königs Kames. Sie ruht auf einer hölzernen 
Unterlage mit bronzenen Rädern und enthält eine Anzahl von 
Figuren aus massivem Silber, nämlich den König Kames, einen 
Lotsen, einen Steuermann und zwölf Matrosen. Das Fahrzeug hatte 
den Zweck, den König über die Gewässer des Jenseits zu be- 
fördern ®). Einen großen künstlerischen Wert hat ein Dolch des 
Königs Amosis, der in einer goldenen Scheide steckt. Er hat 
einen hölzernen Griff, der mit Dreiecken aus Gold, rotem Karneol, 
blauem Lapislazuli und grünem Feldspat belegt ist. Den Knauf 
des Griffes bilden vier Frauenköpfe aus getriebenem Golde. Durch 
einen nach oben schauenden Stierkopf wird der Übergang zur 
Klinge hergestellt. Dieselbe ist in drei deutlich voneinander 
unterschiedene, von oben nach unten laufende schmale Felder 
abgeteilt. Die beiden äußeren bestehen aus massivem Golde, das 
innere aus Bronze, die mit silbernen Einlagen versehen ist. Auf 


‘) Eine Zusammenstellung von goldenen Schmucksachen hei Prisse 
d’Avennes, Histoire de l’art II. (1878, Taf. 91; vgl. von Keppler, Wander- 
fahrten und Wallfahrten im Orient 4. Aufl. 1902, S. 84-85; Spiegelberg, 
Geschichte der ägypt. Kunst 1903, 8. 37. 61. 

?) Mariette, Le Serapeum de Memphis 1863, Taf. 9. 12. 20; Perrot- 
Chipiez, a. a. O. S. 831—33 ; Maspero, Histoire ancienne II 8. 491—92. 

”) Maspero, Histoire ancienne Il., S. 96-98. 

') Fr. W. von Bissing, Ein thebanischer Grabfund aus dem Anfange des 
Neuen Reiches 1900. Lieferung 1—2; Steindorff, Ägyptische Kunstgeschichte 
S. 308 ff. 

°) Steindorff, a. a. O. 8. 3li—12; Maspero, a. a. O. II, 8. 3; Fr. W. 
von Bissing, a. a. O. Taf. 6. 

©) Maspero, a. a. O. Il, S. 81; Steindorff, Die Blütezeit des Pharaonen- 
reiches S. 12. 
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der einen Seite des Mittelstücks steht die Legende: „Der gute 
Gott, der Herr der beiden Länder, Neb-pehti-rä, der das Leben 
schenkt gleichwie der Sonnengott ewielich.“ Darunter ist ein 
Löwe dargestellt, der hinter einem Stiere herläuft, und weiterhin 
vier Heuschrecken. Auf der anderen Seite steht an der Spitze 
der Name des Königs; dann folgt ein sich mehrere Male wieder- 
holendes Pflanzenornament !l. Einige zu Mykene gefundene 
ähnlich ornamentierte Dolchklingen sind zweifelsohne nach ägyp- 
tischen Mustern gearbeitet?). Eine besondere Erwähnung ver- 
dient auch ein Kriegsbeil desselben Königs, das wie die anderen 
Waffen zur Bekämpfung der im Jenseits sich einstellenden Feinde 
dienen sollte. Der Stil desselben ist aus Zedernholz geschnitzt 
und mit Goldblech überzogen. Er enthält den Namen des Pharao, 
der durch eine Einlage von Karneol, Lapislazuli, Türkis und grü- 
nem Feldspat hergestellt ist. Die Schneide des Beiles, die aus 
vergoldeter schwarzer Bronze besteht, ist durch ein Geflecht von 
Golddrähten mit dem Stile verbunden. Die eine Seite desselben 
zeigt auf goldenem Grunde Lotusblumen; die andere, wie er 
einen in das Knie gesunkenen Feind an den Haaren faßt und er- 
schlägt, eine Darstellung, die sehr häufig auf den Denkmälern 
wiederkehrt. Über dieser Kriegsszene stehen die Worte: „Der 
gute Gott, Neb-pehti-rä, der Sohn der Sonne, Amosis*“, und 
darunter ist das Bild des Kriegsgottes Mentu in Gestalt eines 
adlerköpfigen Greifen mit der Beischrift: „geliebt von Mentu“, die 
als Fortsetzung der obigen Worte zu denken ist’). Eine recht 
geschmackvolle Ausführung zeigt auch ein goldenes Pektorale des 
Königs Amosis d. h. ein Brustschild, das die Form eines Tem- 
pelchens hat und mit Figuren verziert ist. Der Umriß der Fi- 
guren ist durch dünne Goldstreifen, der Körper selbst aber durch 
bunte Steine oder Emailstückchen gebildet. Da die farbigen 
Massen in die Zellen nicht eingegossen, sondern zurechtgeschnitten 
und wie Mosaiksteine eingesetzt worden sind '), so ist die Be- 

') Steindorff, Ägyptische Kunstgeschichte S. 313; ders., Die Blütezeit 
des Pharaonenreiches S. 21—22; Fr. W. von Bissing, a. a. O. Taf. 2; Spiegel- 
berg, a. a. O. 8. 61. ?) Siehe S. 71. 

3) Steindorff, Ägyptische Kunstgeschichte 8. 314—15; ders., Die Blütezeit 
S. 225 Br. W. von Bissing Taf. 1. 

*, Schmuckgegenstände mit eingelegten Steinen oder (lasflüssen waren 
sehr beliebt. Wendel, Über die in altägyptischen Texten erwähnten Bau- und 
Edelsteine S. 64. 96. 
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zeichnung &mail cloisonne „Zellenschmelz“ für diese Arbeit nicht 
zutreffend). Mehrere prächtige Pektorale finden sich auch unter 
den Schmuckgegenständen, welche de Morgan in Gräbern bei 
einer Pyramide von Dahschür gefunden hat und welche von 
ägyptischen Prinzessinnen der 12. Dynastie herrühren. Dieselben 
bestehen, wie das vorhin erwähnte, auch aus reinem Golde. Die 
von einem feinen Goldrande umschlossenen Figuren sind durch 
musivische Einlagen von Karneol, Lapislazuli und Feldspat ge- 
bildet 2). Sie, sowie die zahlreichen anderen dort entdeckten 
Kleinodien, sind überaus schöne Erzeugnisse des ägyptischen 
Kunsthandwerks, die durch die Gefälligkeit der Formen und die 
Sauberkeit der Arbeit für ihre Verfertiger alle Ehre einlegen. 
Sie belehren uns, daß die ägyptische Goldschmiedekunst da- 
mals bereits eine längere Entwicklung durchgemacht hatte. 
Die Anfänge derselben liegen in einer Zeit, die wahrscheinlich 
dem forschenden Geiste des Historikers für immer verschlossen 
bleiben wird. Denn bereits aus der 1. Dynastie sind goldene 
Schmucksachen auf uns gekommen, die zeigen, daß man schon 
damals die Edelmetalle mit Geschicklichkeit zu bearbeiten wußte ?). 

Aus der Werkstatt der Goldschmiede gingen manche 
Schmuckstücke hervor, mit denen der König hervorragende Per- 
sonen zu dekorieren pflegte *). Sie sind zu vergleichen mit unseren 
modernen Orden, die zur Anerkennung besonderer Verdienste 
verliehen werden. Die Glücklichen, welche auf diese Weise vom 
Pharao geehrt wurden, unterlassen es nicht, mit Genugtuung 
hervorzuheben, daß ihnen „das Gold als Belohnung gegeben 
wurde“ 5). Ahmes, der Sohn des Abana, der unter den Königen 
Amosis I, Amenophis I und Thutmosis I lebte, sagt von sich 
selbst: „Ich spreche zu euch, ihr Menschen alle; ich lasse euch 
wissen die Ehren, die mir zu teil wurden. Ich ward belohnt mit 
dem Golde siebenmal angesichts des ganzen Landes ®).“ Ein an- 


') Perrot-Chipiez, a. a. O. 8. 837; Steindorff, Die Blütezeit S. 22. 

°) de Morgan, Fouilles a Dahchour 1895, Taf. 15. 16. 19. 20. 21; Petrie, 
A History of Egypt I (1894), S. 176—77. 

°) Petrie, The royal tombs of the earlist dynasties 1901. Part. II, Taf. 1. 
5a. 95 8. 17-19. 23-24. 27. 36. 

‘) Nestor L’Hote, Lettres ecrites d’Egypte S. 61-62; Ebers, Zeitschrift 
d. dtsch. Morgenl. Ges. 31 (1877), S. 462 ff. 

°) Lepsius, Denkm. II, 138a. 

“) Lepsius, Denkm. II, 12d, 1—2; Le Page Renouf, Records of the 
Past 6, 8. 7. 
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derer Alımes!), der ein Zeitgenosse seines Namensvetters und 
ebenso wie er aus El Kab gebürtig war, wurde mehrere Male 
mit dem Golde beschenkt). Desgleichen erhielt der Feldherr 
Amen-m-heb von Thutmosis III des öfteren jene Auszeichnung 
wegen seiner Tapferkeit’). Das Gold, das ihm vor Kades vor 
allen Leuten gegeben wurde, bestand aus einem Löwen, zwei Hals- 
geschmeiden, zwei Fliegen und vier Ringen °). 

Die feierliche Überreichung von Ehrenzeichen durch den 
König bildet den Gegenstand einer öfters wiederkehrenden Ab- 
bildung auf den Denkmälern besonders der 18. und 19. Dynastie. 
Das Grab des Scheunenvorstehers Hä-m-hät zu Abd el-Kurna 
gibt eine derartige Szene wieder. Sie ist kurz beschrieben durch 
die Worte: „Die Erscheinung des Königs auf dem großen Stuhle, 
um die Fürsten von Süd und Nord zu belohnen.“ Während der 
König in vollem Ornat auf dem Throne sitzt, erscheinen vor 
ihm mehr als dreißig Verwaltungsbeamte, von denen einige mit Hals- 
ketten geschmückt werden, andere durch Verbeugungen, Nieder- 
werfen und Niederknieen für die empfangene Dekoration ihren 
Dank ausdrücken. „Die Stadtvorsteher der Städte Pharaos, — 
L. H. G., — samt den Fürsten von Süd und Nord werden be- 
lohnt, nachdem der Speichervorsteher mit Bezug auf sie gesagt 
hatte: Sie haben eine außergewönliche Menge von ihrer Ernte 
für das Jahr 30 (d. h. das Jubiläumsjahr) abgeliefert 5).* Auf 
einer Stele des Louvre ‘) sehen wir, wie ein hochstehender Ägypter, 
namens Hor-hem, mit Halsbändern geziert wird, während der 
König Seti I vom Balkon seines Palastes aus zuschaut ’). Im 


') Lepsius, Denkm. Ill, 43a—b. 

?) Lepsius, Auswahl der wichtigsten Urkunden Taf. 14; Prisse d’Avennes, 
Monuments &gyptiens Taf. 4 Nr. 3; Maspero, Zeitschrift f. äg. Spr. 21 (1383), 
S. 78; Birch, Records of the Past 4, 8. 5ff.; De Cara 8. J. Gli Hyksos, 
S. 32830. 

3) Ebers, Zeitschrift f. äg. Spr. 11 (1873), S. 1-9. 68—64; ders. Zeit- 
schrift d. dtsch. Morgenl. Ges. 30 (1876) S. 391—416; 31 (1877), 8. 439 — 470. 
Birch, Records of the Past II, 8. 53 ff.; Virey, Records of the Past. New 
series 4, S. 1—13. 

4) Inschrift des Amen-m-heb L. 16. 

5) Lepsius, Denkm. UI, 76b; Prisse d’Avennes, Monuments &gyptiens 
Taf. 39; Brugsch, Thesaurus inscriptionum Aegyptiacarum 8. 1121—22; Erman, 
Ägypten und ägyptisches Leben S. 159. 

6, C. 213. 

') Ledrain, La stele du collier d’or im Contemporain 1876, 8. 848 —862. 
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Beisein desselben Herrschers wurde auch der Vezier Pa-ur von 
3 Dienern mit Halsketten geschmückt !). Unter dem Ketzerkönige 
Ahu-n-Aten wurde der Hohepriester Meri-rä mit einer Auszeich- 
nung bedacht. „Du Schatzmeister der Goldkammer,“ sprach der 
König, „belohne den Hohenpriester der Sonnenscheibe in der 
Stadt Ahu-äten, lege ein goldenes Halsgeschmeide um seinen 
Hals bis nach hinten herum ?).“ Der göttliche Vater Ai wurde 
unter demselben Monarchen zweimal mit dem „Golde* beschenkt °). 
Das eine Mal ließ der König durch seinen Schatzmeister die Aus- 
zeichnungen überreichen !); das andere Mal aber ließ er es sich nicht 
nehmen, selbst in Gemeinschaft mit seiner Familie vom Balkon 
des Palastes dem Ai und seiner Frau Täi eine Anzahl von Ketten 
und Armbändern zuzuwerfen ’). Die kostbaren Geschenke reg- 
neten in solch verschwenderischer Fülle auf sie herab, daß das 
glückliche Ehepaar nicht imstande war, alle die Schmuckgegen- 
stände anzulegen, sondern durch Diener nach Hause bringen 
lassen mußte ®). 

Es ließen sich die oben zusammengestellten Beispiele einer 
Verleihung des „Goldes* an verdiente Männer mit leichter Mühe 
noch vermehren. Jedoch die angeführten mögen genügen, um zu 
zeigen, daß die Auszeichnung, die Joseph zu teil wurde, auch an 
viele andere geschätzte Persönlichkeiten in Gegenwart oder gar 
unter tätiger Anteilnahme des Königs verliehen wurde. 
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In der älteren Zeit bedienten die vornehmen Ägypter sich 
bei ihren Ausgängen der Sänfte ’), die von Menschen getragen 
wurde ®), oder des Reitsessels®), der auf dem Rücken zweier Esel 
ruhte. Nach dem Sturze der Hyksosherrschaft wurden diese 


) Prisse d’Avennes, Monuments esyptiens Taf. 30. 
) Lepsius, Denkm. III, 97e; Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 426, 
) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 174 fi. 
) Lepsius, Denkm. III, 108— 109. 
’) Meyer, Geschichte des alten Ägyptens 8. 267. 
) Lepsius, Denkm. III, 10% — 105. 
) 2 Sänften abgebildet in Prisse d’Avennes, Histoire de l’art II (1878), 
Taf. 88. 
°) Pap. Westear 7, 11. Erman-Krebs, Aus den Papyrus der Königl. Mu- 
seen zu Berlin 3. 36; Lepsius, Denkm. II, 50a. 73b; Newberry, Beni Hasan I, 
Taf. 29; Erman, Ägypten und ägyptisches Leben $. 648. 
°) Lepsius, Denkm. U, 43a; Erman, a. a. ©. 8. 649. 
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Transportmittel immer mehr verdrängt durch den zum Reisen 
ungleich bequemeren Wagen !!). Wahrscheinlich haben die Ägypter 
ihn durch die Hyksos kennen gelernt); jedenfalls aber stammt 
er aus Asien®), was unter anderem daraus hervorgeht, daß 
er außer dem ägyptischen Namen urt den echt semitischen 
Feen 


EN 
4 en & 4 Bu 
RR N Sy DR ) märkabutä (hebr. 735%) trägt und 
daß verschiedene seiner Bestandteile semitische Benennungen >) 


haben. 

Über die Beschaffenheit des Wagens sind wir gut unter- 
richtet, da ein vollständig erhaltenes Exemplar im Museum zu 
Florenz aufbewahrt wird ®). Im Gegensatz zum schwerfälligen 


= 5 eu ri 
Lastwagen, 2 A N I ') ägarta (hebr. 75p), der von 


Ochsen oder Rindern gezogen wurde °), war der Reisewagen ein 
leichtes, zweirädriges Gefährt, in dem höchstens drei Personen Platz 
finden konnten?). Die Räder hatten vier oder sechs Speichen. 
Auf der sie verbindenden Achse ruhte der Wagenkasten, der vorn 
und an den Seiten mit einem Geländer versehen war. In den 
Boden desselben war die Deichsel eingelassen, weiche an ihrem 
Ende ein Querholz hatte, an dem die Pferde befestigt wurden 1°). 
Dies war im allgemeinen die Form aller ägyptischen Wagen !!). 

Schon in der 18. Dynastie war es üblich, daß die Ägypter 
der höhern Stände ihre Equipage hielten, die sie auf Reisen, bei 
der Ausübung ihres Amtes !?), bei Spazierfahrten, auf der Jagd 


'!) Wilkinson-Birch, The manners and customs 1, S. 223 ff. 

=) Erman, a. a. O. 8. 649. 

?) Max Müller, Asien und Europa S. 801. 

*) Brugsch, Hieroglyphisch-demotisches Wörterbuch 2, 8. 609; 6, 8. 960. 

5) Brugsch, a. a. O. 5, 8. 223—25; Bondi, Dem hebräisch-phönizischen 
Sprachzweige angehörige Lehnwörter 1886, 5. 4457. 

) Ein Kriegswagen; abgebildet Rosellin, Monumenti civili Taf. 122; 
Wilkinson-Birch, a. a. O. I, S. 236. 

7) Brugsch, a. a. O. 1, S. 226. 5, 8. 292. 

®) Lepsius, Denkm. III, 155; Erman, a. a. O. S. 699. 

°, Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 421. 

Elinman ara 0224090) 

1) Herstellung der Wagenteile: KRosellini, Monumenti eivili Taf. 44; 
Wilkinson-Birch, a. a. O. 8. 227. 231—32; Memoires de la mission arch6olo- 
gique frangaise du Caire V. 

12, Pylor-Griffith, The tomb of Paheri A, 2% 
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und bei feierlichen Aufzügen!) gebrauchten. Der göttliche Vater 
Äi und seine Gattin fuhren in zwei Wagen beim Palaste Ahu-n- 
ätens vor, um von ihm die Auszeichnungen entgegenzunehmen ?). 
Der Wagen war nicht immer ein einfaches, schmuckloses Gefährt, 
sondern vielfach ein Luxusgegenstand ?) von bedeutendem Werte, 
da er aus seltenem Holze‘) in künstlerisch schönen Formen her- 
gestellt und mit kostbarem Material z. B. Silber und Gold ver- 
ziert war. Wegen der glänzenden Ausstattung vieler Wagen kön- 
nen wir es begreifen, daß die Schilderung desselben ein beliebtes 
Thema der ägyptischen Literatur war‘). Ein Mittelpunkt der 
Wagenindustrie war Palästina %) und Syrien, von wo viele Wa- 
gen nach Ägypten eingeführt wurden. In den Listen der von 
diesen Völkern erbeuteten oder als Tribut abgelieferten Gegen- 
stände kommen sie immer wieder vor. Nach der statistischen 
Tafel von Karnak erhielt Thutmosis III im 30. Jahre von den 
Fürsten von Retenu 40 Wagen, die mit Gold und Silber be- 
schlagen und bemalt waren’), im 31. Jahre 19 Stück, die mit 
Silber beschlagen und mit ihrem Zubehör versehen waren °); im 
34. Jahre erbeutete er in Phönizien 15 Stück, die mit Silber und 
Gold beschlagen waren”). Alle diese Wagen hatten einen fürst- 
lichen Schmuck und waren wie gemacht für den Pharaonenhof, 
der besonders wertvolle Equipagen besaß, wie auch aus folgender 
Stelle des Papyrus d’Orbiney hervorgeht: „(Seine Majestät) saß 
auf einem Wagen von Elektrum; er fuhr aus dem Palaste — L. 
H. G. —, um die Wunderbäume zu sehen, während die Favoritin 
mit einem Gespanne hinter dem Pharao herausfuhr 1°).* 


') Steindorff, Zeitschrift f. äg. Spr. 34 (1896), S. 65—66. 

?) Siehe S. 250. 

») Prisse d’Avennes, Histoire de l’art Il (1878), Taf. 22. 40. 

‘) Pap. Anast. 4, 16, 11; 4, 17, 3; Müller, Asien und Europa $. 153. 

°) Pap. Koller 10, 1-11, 2; veröffentlicht und übersetzt Wiedemann, 
Hieratische Texte; Pap. Anast. 1, 26, 5; 4, 16, 7; Ostrakon zu Edinbourg bei 
Erman, Congres de St. Etienne S. 430 ff. und Zeitschrift f. äg. Spr. 18 (1880), 
S. 94fl. 


°) Jos. 17, 16. 18; Jud. 4, 13; Müller, Asien und Europa $. 153—54. 
A) 18:9) 
SO 


") L. 31; vgl. Fr. W. von Bissing, Die statistische Tafel von Karnak 
8. XXIX. XXXI. XXXV. XXXVI 21. 


'") 17, 4—5; Maspero, Les contes populaires 2. Aufl. S. 29. 
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Von den Equipagen Pharaos dürfen wir annehmen, daß sie 
genau klassifiziert waren, wenn wir auch in keinem der bis jetzt 
gefundenen Texte von einem ersten, zweiten u. s. w. Wagen des 
Königs lesen. Die Pferde desselben, „die großen ersten Ge- 
spanne Seiner Majestät“ hatten wie die Schiffe 1) ihre besonderen 
Namen ?). Derartige Benennungen für einzelne Gespanne Setis’ I 
sind: „Sieg in Theben“®); „Amon verleiht ihm den Sieg* mit 
dem Beinamen „Antä ist zufrieden‘ 4); „Amon verleiht ihm 
Kraft“). Gab es für die einzelnen Gespanne eine Unterschei- 
dung und besondere Benennung, so bestand ohne Zweifel auch 
für die königlichen Wagen eine bestimmte Einteilung und Reihen- 
folge, wie die biblische Erzählung dies voraussetzt. Wenn der König 
Joseph seinen zweiten Galawagen zur Verfügung stellte, so war 
dies eine Ehre, die sich in die Reihe der anderen ihm verliehenen 
Auszeichnungen auf das schönste einfügt. 
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Dem Wagen des neuen Veziers eilten Lakaien voraus. Wie 
so manche andere Sitte, so hat auch diese durch alle Jahrtau- 
sende der ägyptischen Geschichte bestanden ; sie gehört zu jenen 
zahlreichen Gebräuchen, die uns berechtigen, von der Stabilität 
der orientalischen Einrichtungen zu sprechen. Die Besucher des 
heutigen Niltales sehen nicht selten in den Straßen der 
Stadt Diener, die vor den herrschaftlichen Wagen herlaufen, um 
durch Rufe für eine freie Durchfahrt zu sorgen ®). Auch die 
ältesten Bewohner Ägyptens haben schon solche Läufer gekannt; 
sie gehörten zur standesüblichen Repräsentation der Vornehmen '). 
Dem Wagen Ahu-n-ätens eilen Läufer voraus, um den Weg durch 
die Menge zu bahnen ®). Einem hohen Beamten Urhuu, der in 
einer Sänfte von Eseln getragen wird, geben ein Diener und ein 


1) Spiegelberg, Rechnungen aus der Zeit Setis’ I, S. S1—86. 

?) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 651. 

’) Lepsius, Denkm. IU, 126a. 

*) Lepsius, Denkm. III, 126 b. 

’) Lepsius, Denkm. Ill, 130b; Guieysse, Recueil de travaux 11 (1889), 
S. 52 ff. 

6%) Lane, Manners and customs of the modern Egyptians I, S. 209; 
von Keppler, Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient 4. Aufl. 1902, 5.38, 42, 

’) Wilkinson-Birch, a. a. O. 1, S. 423. 

5) Lepsius, Denkm. III, 92—9. 
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Wedelträger das Geleite, wovon der erstere, mit einem Stocke 
versehen, voraufgeht und der letztere nachfolgt '). Ein anderer 
vornehmer Ägypter, der zu einem Gastmahl fährt, wird von sechs 
Dienern begleitet, die teils vor, teils hinter seinem Wagen her- 
laufen 2). Die Anordnung, daß Lakaien der Equipage Josephs 
vorauseilen sollten, um durch fortwährendes Rufen auf ihn hin- 
zuweisen, ist also nur die Einhaltung einer bestehenden Ge- 
wohnheit. 


TID8- Gen. 41, 43. 


Die Herolde vor Josephs Wagen riefen: TI28, ein Wort, 
das die Exegeten schon viel beschäftigt hat. Rossi?) sieht in 
ihm die koptischen Elemente ane pex „caput inclinare*. Benfey !) 
zerlegt es, dem Geiste der Hieronymianischen Übersetzung folgend, 
in die Bestandteile a (Zeichen des Imperativs), &wp (trudere, 
proicere)°’) und x (Suffix der zweiten Person) — „Wirf dich 
nieder“. Beide Erklärungen stammen aus der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts, wo der alte Orient sich der Wissenschaft erst 
zu erschließen begann, und fußen daher noch auf dem Koptischen. 
Als man in das Verständnis der alten morgenländischen Kultur- 
sprachen weiter eingedrungen war, wurden neue Deutungen ge- 
geben, die den Ursprachen selbst entlehnt sind. Einige wollen 
in T>8 den Amtsnamen Abarakku ®) erkennen, welcher einem der 
fünf höchsten assyrischen Staatswürdenträger zukam ’).. Wenn 
Ägypten mit Asien damals gewiß schon enge Beziehungen unter- 
hielt und eine Entlehnung dieses auswärtigen Titels infolgedessen 
denkbar ist, so können wir uns mit dieser Erklärung des 
Wortes doch nicht befreunden. °) TI>8 ist vielmehr ein semitisiertes 
ägyptisches Wort. 


') Lepsius, Denkm. II, 43a; Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 
S. 649. 
>), Wilkinson-Birch. a. a. O. I, S. 424. 

’) Etymologiae aegyptiacae 1808, S. 1. 339. 

*) Über das Verhältnis der ägyptischen Sprache zum semitischen Sprach- 
stamm 1844, 8. 302—3 Anm. ]. 

°) Peyron, Lexicon linguae copticae 9. 24. 

°) F. Delitzsch, Assyrisches Handwörterbuch 1896, 8. 12. 

‘) ders., Wo lag das Paradies? 1881, S. 225; Cheyne-Black, Eneyclopae- 
dia Biblica I, Sp. 28—29. 
°) Nöldeke, Zeitschr. d. dtsch. Morgenl. Ges. 40 (1886), $. 734; Dill- 


mann, Die Genesis 6. Aufl. S. 415. 
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Chabas führt es, wahrscheinlich fußend auf der Erklärung 


Rossis, zurück auf ein ägyptisches 5 N tep rek „Kopf ge- 


beugt“ !), wobei er voraussetzt, daß im ersten Bestandteil das t 
bereits abgeschliffen war wie im Koptischen, wo das Wort 
ane, ae (Kopf, Haupt) lautet. Zwei andere Erklärungsversuche 
gibt Harkavy ?); er stellt das Wort einerseits zusammen mit 


<> 
El Ser ‚tep reh(u) „das Haupt, der erste der Weisen“, 


wobei er von eben Voraussetzung ausgeht wie Chabas, und 


AD u 
anderseits mit : Sl, Ss äbreh „reiner, heiliger Gelehrter“. Nach 
| 


einer Hypothese Le Page Renoufs ?) entspricht T2?8 im Ägyptischen 
der Wortverbindung ab r-k „dein Ausspruch ist ein Wunsch, 
Befehl* oder etwas freier übersetzt: „Wir sind gerne bereit dir zu 
dienen.“ Er stützt sich dabei auf eine Stelle in einem Papyrus 
des Britischen Museums, die lauten soll: Ab r-k s-uda hau-k, 
„möge dein Ausspruch ein Befehl und deine Glieder gesund sein“. 
Da die Transkription und Auffassung der Stelle von ihm aber 
nur unter Reserve gegeben wird, hat seine Deutung nur geringen 
Wert). Eine andere von Brugsch °) gegebene schließt sich enge 


an die Vulgata an. Danach ist TI>8 zu zerlegen in (Ja prostheti- 

cum, das Zeichen des Optativs, und in das aus dem Semitischen 
n 

entlehnte Wort J a park „das Knie beugen, huldigen“ ‘) 


und zu übersetzen nt die Kniee*. Lieblein ?) zergliedert das 


[0 und > 


— ıkSlurdich? 


Wort folgendermaßen: 4 | ab „links 


=> n 5 
oder | ärk „sei du“. Das Wort bedeutet demnach: „Links 
Se) 


du‘, was die vor dem Wagen Josephs laufenden Leute gerufen 
haben sollen, um die Passanten und Zuschauer zu veranlassen, 
Platz zu machen. Noch heute pflegen in den Straßen Kairos 


!) Revue archeologique 1858 (I), 8. 6. 
) Journal Asiatique 1870 (XV), 8. 161—69. 
) Proc. Soc. Bibl. Arch. 11 (1888), S. 5—8. 
‘) Vgl. Spiegelberg, Orientalistische Litteraturzeitung 6 (1903), Sp. 319. 
) Geschichte Ägyptens 8. 247; vgl. Spiegelberg a. a. O. 8. 318. 
s Brugsch, Hieroglyphisch- en öches Wörterbuch 2, S. 404; 5, 8.436; 
Bondi, Dem hebräisch-phönizischen Sprachzweige angehörige Lehnwörter S. 40. 
') Proc. Soc. Bibl. Arch. 20 (1898), S. 203. 
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Läufer vor den Wagen der Vornehmen die Leute aufzufordern, 
nach links oder rechts auszuweichen!). Wenn die Etymologie 
Liebleins richtig wäre, bleibt es unverständlich, weshalb die 
Läufer vor Josephs Wagen nur gerufen haben sollen, links aus 
dem Wege zu gehen, nicht aber auch, rechts Platz zu machen ?). 
Zutreffender dürfte der Vorschlag Spiegelbergs sein, in dem he- 
bräischen Worte die in einem Pariser Papyrus vorkommende 
Wortverbindung % = ab-r-k „Herz auf dich, Gedanken auf dich, 
Achtung“ zu erblicken 3). Durch diesen Zuruf wären die Pas- 
santen auf Joseph aufmerksam gemacht und daran gemalnt 
worden, ihm die seinem hohen Range entsprechenden Ehren zu 
erweisen !). 


Die Namensänderung. Gen. 41, 45. 


Nachdem Pharao seinen Günstling mit den Abzeichen eines 
hohen Beamten geschmückt hatte, legte er ihm einen einheimischen 
Namen bei. Die Annahme eines neuen Namens steht nicht ver- 
einzelt da in der ägyptischen Kulturgeschichte. Der König Ame- 
nophis IV nannte sich nach Einführung der Äten-Religion Ahu-n- 
äten „Glanz der Sonnenscheibe*.’) Ein „Vorsteher der Güter 
der Sonnenscheibe* Meriti-Aten hieß vor Einführung des Äten- 
Kultus als Staatsreligion Meriti-Neit°). Namentlich pflegten die 
Ausländer, die in Ägypten ansässig geworden waren, einen dort 
gebräuchlichen Namen anzunehmen ’), wodurch sie gleichsam na- 


turalisiert wurden. Ein Fremdländer Im IN Ip Bar = 
l | \\ 


Sarebibina °), welcher unter Amenophis IV Hoherpriester des 
Amon und Priester des Baal und der Astarte war, hatte den 


ägyptischen Namen | A) U ü | { > Äbai (Varianten: IB | 


') Lieblein, a. a. O,; von Keppler, a. a. O, 

?) Spiegelberg, a. a. ©. Sp. 319. 

’) Spiegelberg, Correspondances du temps des rois-prötres 1895, 8. 67. 

‘) Spiegelberg, Orientalistische Litteraturzeitung 6 (1903), Sp. 319-321. 

°) Wiedemann, Ägyptische Geschichte 8. 397. 

°) Kalksteinplatte Nr. 2070 des Berliner Museums; Wiedemann, Proc. 
Soc. Bibl. Arch. 17 (1895), S. 153—55; Ausführliches Verzeichnis S. 130. 

‘) Spiegelberg, Zeitschrift für Assyriologie 13 (1898), 8. 49, 

°) Lepsius, Denkmäler aus Ägypten und Äthiopien; Text herausgegeben 
von Naville-Sethe-Borchardt. Bd.I, S. 16—17; Ausführliches Verzeichnis $. 223 
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Abi und IENES] Abai). Ein „Meister der Goldschmiede“ 
AN MM - 

= EN Kertana bekam in Ägypten den Namen H ne 


==] 

Nefer-renpt. Den ursprünglichen Namen, der „ein durchaus se- 
mitisches Aussehen hat“, kann man „einerseits mit dem Worte 
AIR »Stadt« und anderseits mit der Wurzel 792 »kleinschneiden: 
oder mit 79? zusammenstellen ').“ Ein am Hofe Merenptabs an- 


N MW ? 

o I Er ’ 

gestellter Semite Ds EN er = N Banmadana aus Darbasana 
> 1 


A o = Rä-mess-m-per-rä „Rarnses 
fee 
! 


im Tempel des Rä“ mit dem Beinamen A j Ö Mer-än „der 
—> SS 


von Heliopolis geliebte“ 2). Ein Türhüter aus der Zeit der 


erhielt den Namen 


ame 


19. Dynastie, namens | Kalkar =33p (2% Feldmaus?) wurde 
Sn 


in seiner neuen Heimat = {fi Rä-mess genannt). Der Fürst von 
Behten schenkte dem ägyptischen Könige seine älteste Tochter 
zur Frau, welche zum Range einer „großen königlichen Gemahlin* 
erhoben und © ui Neferu-rä genannt wurde t). Der hetitischen 
Prinzessin, welche Ramses Il zur Ehe nahm, wurde im Pharaonen- 
2 Qi R 
lande der Name N Il Ur-mä-neferu-rä gegeben ’). Aus 
en 

diesen Beispielen ersehen wir, daß die Ausländer, die im Niltale 
seßhaft wurden, einen ägyptischen Namen zu erhalten pflegten 
und daß Pharao nur der herrschenden Sitte entsprochen hat, 
wenn er Joseph einen solchen beilegte, indem er ihn myanıox 
nannte. 


!) Naville, Das ägyptische Totenbuch der 18.--20. Dynastie. Einleitung 
1886, S. 64. 

?) Mariette, Catalogue gendral des monuments d’Abydos II, Taf. 50; 
Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 157. 

3) Lieblein, Dietionnaire de noms hieroglyphiques No. 952; Spiegelberg, 
aa 088.19. 

4) Bentreistele I. 9; de Rouge, Journal Asiatique 1856 (VII, 8. 251; 
Maspero, Les contes populaires S. 217. 

5) Lepsius, Denkm. Ill, 196a; Erman, Zeitschrift f. äg. Spr. 21 
(1883), 8. 53. 


. 5 rn = 
Heyes, Abraham u. seine Nachkommen in Agypten. I, W 
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myamapy Gen. 41, 45. 


Die LXX geben den Namen wieder durch Pordougparızy. 
Wie Lepsius mit Recht vermutet, scheint diese Lesart „zu be- 
weisen, daß sie sich den Namen etwa durch newirr Mpante creatio 


EN 
(ereator) vitae erklärten“ '), welches dem ägyptischen x Barren 
x 


) MP vn u vr pa-sent-n-pa-änh ?) entspricht. Diese Kty- 


mologie ist natürlich nicht zulässig ?), weil sie in nyanıex die Um- 
stellung von x und = sowie die Auslassung des genitivischen M 
(äg. n) erheischen würde. Brugsch schlug vor*) das Wort zu 
analysieren in Za-p-u-nl-pa-änlı „Landpfleger des Bezirks von der 
Stätte des Lebens, Landpfleger des sethroitischen Gaues*. Diese 
Deutung ist jedoch schon deshalb unhaltbar, weil nicht einzusehen 
ist, warum ein über ganz Ägypten gestellter Vezier einen Namen 
erhalten haben soll, der ihn Verwalter eines einzelnen Nomos 
nennt. Erman °) vermutete in ihm den in den Ptolemäerinschriften 
häufig vorkommenden Priestertitel N Se un Tet- 


N 
nt-perui-änh „Schreiber von der doppelten Stätte des Lebens, 
teooyoauuareis“. Die Unrichtigkeit dieser Annahme ergibt sich 
einerseits aus der Erwägung, daß dieses Amt ziemlich unbedeutend 
war, für die Person Josephs nicht paßte und eine Kenntnis der 
ägyptischen Schrift und Literatur voraussetzte, wie er sie kaum 
besaß, und anderseits aus der lautlichen Verschiedenheit von 
mwan»x und Tet-nt-per(ui)-änh. Per-änh würde zwar genau den 
hebräischen mıys» entsprechen; denn das r von per fällt in Zu- 


sammensetzungen aus, wie die Beispiele Per-Tum = 28, Per- 
Bast —= A978 lehren; jedoch die Differenz von » und t im ersten 


Teile des Namens ist schwer zu erklären. Von der Hypothese 
Ermans Fu hat neuerdings Naville vorgeschlagen, den- 


5 W Y re 
selben u st test-nt-per-änlı „Vorsteher des per-änh, der 


') Die Chronologie der Ägypter I (1849). S. 382 

°) Wiedemann, Sammlung altäsyptischer Wörter 8. 21. 

”) Levesque, Revue biblique 8 (1899), S. 413. 

') Geschichte Ägyptens 8. 248; Sayce, Alte Denkmäler im Lichte nener 
Forschungen 8. 59. 

) Zeitschrift £. äg. Spr. 21 (1883), 8. 59. 
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gelehrten Schule“ zurückzuführen '). Jedoch auch für diese Er- 
klärung bietet «die phonetische Divergenz große Schwierigkeiten. 
Eine von der vorigen ganz verschiedene Deutung des Namens hat 
Krall gegeben ?). In der ägyptischen Literatur finden sich, be- 
sonders in der späteren Zeit, viele Namen, die aus drei Elementen 
bestehen, nämlich 1) BB ded „es spricht“, 2) einem Gottes- 


NMW 


namen und 3) se auf.änh „er lebe“ (bei weiblichen Per- 


sonen Us Ss as änh „sie lebe“); sie bedeuten also „es spricht 
D 
Gott N. N.: er lebe* (nämlich der Träger dieses Namens). So 


kommen vor die Namen } u R > ir Ded-Ptah-äauf-änh 
SEEN er S 


„es spricht Ptah: er lebe ?)*, und ) S \l = ai Ded-Honsu- 
eı3 MV I ‘ 

auf-änh „es spricht Honsu: er lebe“. (20. Dynastie) *). In unserem 

Falle soll nun das zweite Element der Gottesname al Ment 


gewesen sein. Der Name Josephs hätte demnach gelautet 


} = ) \ = it Bi: Ded-Ment-äuf-änh „es spricht Ment: er lebe“. 
<a \ vum Be 
Daraus soll die biblische Form in der Weise entstanden sein, 


daß „wir eine Verstümmelung des mittleren Bestandteiles im 
Sinne «der Hebraisirung des Namens und eine Korrumpierung der 
Aussprache annehmen‘ °). 

Da keine geringen lautlichen Bedenken dieser Identifikation 
entgegenstehen, suchte Steindorff dieselbe zu verbessern, indem 


er als zweites Element den allgemeinen Namen für Gott Ka 


pa neter, koptisch moy're, einselzte®). Danach wäre myanpx im 
Ägyptischen — KINE . Ded-pa-neter-äuf-änh 
und im Koptischen = ee „es spricht der Golt: 


!) Proc. Soc. Bibl. Arch. 25 (1903), S. 157-160. 

?) Über den ägyptischen Namen Josephs in Verhandlungen des VII. 
internationalen Orientalisten-Öongresses zu Wien 1886. Ägyptisch-afrikanische 
Sektion S. 98— 100. 

3) Recueil de travaux 6 (1884), 8. 71 (19-—21. Dyn.); Memoires de la 
mission archeologique francaise du Caire I, S. 573. (22. Dyn.) 

4 Krall, a. a. O0. 8. 109; Steindorff, Zeitschrift f. äg. Spr. 80 (1592), 50. 

5) Krall, a. a. OÖ. S. 109110. 

6) Zeitschrift £. äg. Spr. 27 (1889), 8. 41-42; 30 (1892), $. 50-2. 

1 
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er lebe“ !). Diese Gleichstellung ist, wenn wir die koptische 
Form ins Auge fassen, lautlich zwar möglich, nichtsdestoweniger 
aber deshalb im höchsten Grade unwahrscheinlich, weil das mo- 
notheistisch klingende pa neter „der Gott* bis jetzt in keinem 
ägyptischen Namen nachgewiesen ist. De Lagarde?) suchte die 
Hypothese Steindorffs zu stützen durch die Behauptung, ein Is- 
raelit habe den Namen gebildet, der Ägyptisch verstand und 
schon (!) theoretisch-monotheistisch empfand. Jedoch diese An- 
nahme ist namentlich von seinem Standpunkt aus zu gesucht, um 
glaublich zu erscheinen. Die Namensformen Ded-N.N.-auf-änl 
enthalten ausnahmlos den Namen einer bestimmten Gottheit ®). 
Wenn nıyansax in die Kategorie dieser Namen gehörte, was wir 
aber stark bezweifeln, würden wir als mittleres Element das 
nomen proprium irgend eines Gottes erwarlen. 

Eine ganz andere Erklärung von Josephs Namen gibt Har- 
kavy'). Nach ihm soll dem hebräischen Worte im Ägyptischen 


=T?°5 8a x on Def-ned-pa-änh „nourriture, sauveur 
ie 8 


de la vie“ entsprechen. Namen, die mit dem Stamme def gebil- 
det sind, kommen nicht selten in den alten Texten vor z. B. 


) BEN N Äi-defa „Nahrung kömmt“ (4. Dynastie) °), Rn) \ n 


= Def-häp „der Nil ernährt“ ®%). Die etwas eigenartige Zu- 


sammensetzung der von dem zuletzt genannten Gelehrten suppo- 
nierten Form spricht nieht zu Gunsten seiner Erklärung Wäh- 
rend der erste und letzte Bestandteil des hebräischen Wortes 
höchstwahrscheinlich def und pa änh sind, scheint das mittlere 
Element nicht richtig gedeutet zu sein. Nach Lenormant ’) ist in 
der ersten Hälfte des Wortes — m»x — die ägyptische Wortver- 


!) Vgl. Brugsch, Die Ägyptologie S. 240. 

°) Nachrichten von der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu 
an, 1889, S. 321. 

) Vgl. Schack-Schackenberg, Zeitschrift f. äg. Spr. 30 (1892), S. 50. 

h Journal Asiatique 1870 (XV), S. 179 - 80. 

°) Mariette, Les mastaba S. 133. 

) Lieblein, Dietionnaire de noms Nr. 451, Andere derartige Namen: 
Mariette, a. a. O. S. 251ff.; Lieblein, a. a. ©. Nr. 14, 55; ders., Proc. Soc. 
Bibl. Arch. 20 (1898), S. 205. 

‘) Manuel d’histoire ancienne de l'orient I (1869), 8. 152; ders., Histoire 
ancienne de l’orient 6 (1888), S. 154, 
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bindung def-n-ta „nourrisseur du monde“ enthalten. Diese kty- 
mologie ist jedoch ungenügend, weil sie die zweite Hälfte rıya außer 
acht läßt. Viel mehr befriedigt die Hypothese Chabas’!), nıyanı2z 


sei gleich | Tr x : S Def-nt-pa-änh, „Überfluß des Le- 


bens“ ?). In der Absicht, die ägyptische Urform des Wortes noch 


genauer anzugeben, will Lieblein ?) es auf ) vp x I 


defenti-pa-änh zurückführen, das er übersetzt „celui qui donne la 
nourriture de la vie“. Danach bestände der Name aus dem Zeit- 
wort defen „Nahrung geben, ernähren“ mit dem Sulfix ti, wel- 
ches die handelnde Person bezeichnet, und dem Hauptwort pa- 
anhı „das Leben“. Ebensogut könnte das Partizip von defen, 


“ 1 } 2 n a „ v ma a J1 
nämlich ll defenta „der Nahrung gebende, ernährende*“, die 
AVWVVN 


erste Hälfte des Namens ausmachen #). Die Bedeutung des Wortes 
cefenti (resp. defenta) pa änlı „der das Leben Ernährende“ würde 
vorzüglich die Rolle Josephs bezeichnen. 


gbiei Gen. 41, 45. 


Die Besprechung der Worte: „(Pharao) gab ihm Asnat, die 
Tochter Potipheras, eines Priesters von Heliopolis, zur Frau* er- 
fordert eine Erörterung über den Namen Asnat, die Stadt Helio- 


t) Levi, Vocabolario geroglifico copto-ebraico 5, 8. 83. 

2, Rinen analogen Namen soll der König Kames aus der 17. Dynastie 
gemäß einer Inschrift auf dem Stiele eines von ihm herrührenden Fächers ge- 
habt haben. (Publiziert: Fr. W. von Bissing, Ein thebanischer Grabfund aus 
dem Anfang des Neuen Reiches 1901, Taf. 4.) Mariette (Notice des principaux 
monuments du musde de Boulag 6. Aufl. 1876, S. 251) glaubte auf demselben 


die Worte || en sdef taui zu lesen, die er übersetzte: „der Eırnährer 


der beiden Länder“. Jedoch dienen, worauf mich Maspero aufmerksam machte, 
die heiden Striche, die er als Hieroglyphenzeichen für den Begriff „Land“ an- 
gesehen hat, wahrscheinlich nur dazu, um den leeren Raum in dem den Namen 
umschließenden Viereck auszufüllen, haben also lediglich einen expletiven 
Charakter. Außerdem hat das Wort sdef als Deutzeichen den bewafineten 
Arm 89; deshalb hat es hier nicht die Bedeutung „Ernährer“ son- 
dern „Töter“. 
3) Proc. Soc. Bibl. Arch. 20 (1598), 8. 2041. 


*#) Ein analoger Name ist z. B. | ! —— sementä-taui „derje- 
MMM 
nige, der feststellt die beiden Länder“ Pierret, Recueil d’inscriptions du Louvre 
EL Sr 70% 
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polis und die Bedeutung der ehelichen Verbindung mit einer 
Priesterstochter. 

Brugsch ) und Naville?) führen das Wort MDN auf den 
ägyplischen Namen Ey) Snt zurück, der sich allenthalben auf 
den Denkmälern zwischen der 11. und 18. Dynastie findet °). 
Durch ein vorgeschlagenes | a würde sich allerdings die Form 


Asnat ergeben. Diese Identifikation kann jedoch füglich be- 
zweifelt werden wegen der willkürlichen Annahme des anlauten- 
den Hilfsvokals. 

Andere glauben mit Steindorfft), in Asnat eine verstümmelte 


Form des Namens \ N Nes-Nt „zugehörig der Neit* zu 
EN 


erkennen. Namen, die zusammengesetzt sind aus nes „zugehörig 
zu“ und einem Gottesnamen, kommen seit dem alten Reiche un- 
unterbrochen in Ägypten vor’). Asnat wäre dann dadurch aus 
Nes-Nt entstanden, daß das n abgeschliffen und zur Erleichterung 
der Aussprache der anlautenden Doppelkonsonanz ein x vorge- 
setzt wurde. Das Griechische kennt eine Reihe derartiger dem 
ägyptischen Wortschatz entlehnter Namen, die eine analoge Ver- 
änderung durchgemacht haben z. B. ’Eoumis ®) (ägypt. Nes-Min), 
Eortäts ') (ägypt. Nes-Ptah). Wenn bereits lange vor der grie- 
chischen Zeit die Aussprache des n in den uns beschäftigenden 


Eigennamen vernachlässigt worden ist —- wofür wir aber keine 
Belege haben —-, wäre es möglich, daß Asnat mit Nes-Nt 


identisch ist. 
Mehr als die beiden vorhin gegebenen Erklärungen dürften 
drei andere in Betracht kommen. Nach der einen zuerst von 


AVNMA 
Levesque °) aufgestellten ist der Nanie vielleicht aus | Sf nn 
EI 


aus-n-Nt „sie gehört der Neit* entstanden. Namen, die aus den 


') Geschichte Ägyptens S. 248. 

”) Proc. Soe. Bibl. Arch. 25 (1903), S. 160. 

°) Lieblein, a. a. O. 8. 208; Levesque, Revue biblique 8 (1899), S. 416. 

‘) Zeitschrift f. äg. Spr. 27 (1889), S. 41. 

') Schack-Schackenberg, Zeitschrift f. äg. Spr. 30 (1892), 8. 49 
or, ar VES0LEIESE 

‘) Spiegelberg, Ägyptische und griechische Eigennamen 1901, Nr. 61. 

’) Steindorft, a. a. O. 27 (1889), S. 41, Anm. 1. 

”) Revue bihligque 9 (1899), S. 415. 


; Stein- 
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drei Elementen Aus, n und der Bezeichnung irgend einer Person 
bestehen, kommen mehrfach vor. 
Nach der anderen !) ist das Prototyp des Wortes Asnat im 


Agyptischen I hl As-Nt „Sitz der Neit, Wohnung der Neit“. 


. . ar . 5 
Eigennamen, die aus | as und dem Namen eines Gottes odeı 


einer anderen näheren Bestimmung gebildet sind, kehren häufig 
in den Inschriften wieder 2). 

Nach der dritten wäre Asnat eine feminine Bildung des als 
Frauenname besonders im mittleren Reiche vorkommenden Namens 


MWVWM . 
UN A Asen °?). In den bisher gefundenen ägyptischen Beispielen 


fehlt allerdings die im Hebräischen stehende weibliche Endung 
nresp. n-; jedoch könnte dieselbe bei der Übernahme von den 
Israeliten zur Bezeichnung des Genus angehängt worden sein. 
Mag man aber den Namen Asnat erklären, wie man wolle; 
keine der vorgebrachten Etymologieen schließt sein Vorkommen 
in der Josephsepoche aus. Desgleichen können die Deutungen 
der Namen Putiphar und Zaphnatpaneach nicht dazu benutzt 
werden, um die Abfassung der Genesis oder eines Teiles derselben 
einer späteren Epoche als der Zeit Moses’ zuzuschreiben, wie dies 
im Anschluß an Steindorff vielfach geschehen ist. Dieser Ge- 
lehrte läßt sich auf Grund sehr einseitiger und, wie unsere Aus- 
führungen gezeigt haben werden, unzureichender Untersuchungen 
über die Eigennamen zu folgendem Urteile verleiten: „Kigennamen 


") Levesque, a. a. O. 8. 415 - 16. 

>) Lieblein, Dietionnaire de noms Nr. 195. 241. 508. 1464. 1666. 1671, 
1694. 1778. 1796. 1800. 1850. 2285. 2313. 2356. 2383. 2412. 2434. 2445. 

’) Stele in St. Petersburg 70: Lieblein, Die ägyptischen Denkmäler in 
St. Petersburg, Helsingfors, Upsala und Copenhagen 1373 Taf. 21; Liehlein, 
Dietionnaire de noms Nr. 1638: (olönischeff, Inventaire de la collection de 
l’ermitage imperial 1891, S. 160. 

Stele in Kairo: Mariette, Catalogue general d’Abydos Nr. 730; Lieblein, 
Dietionnaire de noms Nr. 338. 

Stele in Liverpool 10: Lieblein, Dietionnaire de noms Nr. 298. 

Stele in Kairo: Mariette, Catalogue general Nr. 663; Lieblein, Diction- 
naire de noms Nr. 1550. 


|) vum 


Vgl. auch den Frauennamen | ( Asen auf einer Stele zu Kairo: 


a 
Mariette, Catalogue Nr. 1496; Lieblein, Dietionnaire Nr. 1671. 
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der besprochenen Form (Ded-N.N.-auf-änh) vermag ich zuerst 
in Anfang der 22. Dynastie nachzuweisen, häufig werden sie 
erst in saitischer Zeit. Da auch die Namen Ns-Nt und Pete pre’ 
deıselben Epoche angehören, so haben wir in ihnen ein überaus 
wichtiges Hilfsmittel zur Datierung von Gen. 41, 45 wie des Elo- 
histen überhaupt!).“ Später gibt er seiner Auffassung eine deut- 
lichere Fassung, indem er schreibt: „Somit bleibt es bei der 
Folgerung, daß die drei Namen in Gen. 41, 45 frühestens in der 
22. Dynastie gemeinsam vorkommen können und die Genesis- 
Stelle also nicht vor ca. 925 v. Chr., also nicht vor Sche- 
schonk’s I Zug gegen Palästina, entstanden sein kann. Wahr- 
scheinlich ist sie aber noch um mindestens zwei Jahrhunderte 
jünger und gehört in die Epoche der 26. Dynastie, in der Namen 
der unter I—3 besprochenen Arten (Ded-Gott N. N.-auf-änh, 
Pedu-Gott N. N., Nes-Gott N.N.) in allen Volksschichten Mode 
waren und von drei Ägyptern mindestens einer mit einem der 
angeführten Namen gerufen wurde. Es läßt sich zwar nicht 
streng beweisen, aber eine hohe Wahrscheinlichkeit liegt jedenfalls 
für die Vermutung vor, daß die Stelle Gen. 41, 45 dem soge- 
nannten zweiten Klohisten (E?), einem Zeitgenossen Psamme- 
lichs I, zuzuweisen ist?).*“ Diese chronologische Verwertung der 
Eigennamen im Sinne einer späteren Abfassung von Gen. 41, 45 
und noch anderer Teile derselben, die auch der berühmte Bibel- 
forscher de Lagarde sich zu eigen gemacht hat), kann vor dem 
Forum einer gesunden Kritik nicht standhalten !). Zunächst ist 
die von Steindorff vorgenommene Identifikation der Namen sehr 
fraglich; dann ermangelt die zeitliche Fixierung derselben jeder 
Sicherheit; ferner ist die Annahme, daß die Namen der Genesis 
häufig vorkommende gewesen sind, eine unberechtigte Verinutung. 
Kurz, alle seine Voraussetzungen ergeben sich bei näherem Zu- 
sehen als unzulässig und deshalb sind seine Schlußfolgerungen 
hinfällig und verdienen nicht im mindesten die Beachtung, die 
ihnen gezollt worden ist. Nur auf dem Prokustesbett willkürlicher 
Annahmen war es möglich, die von ihm aufgestellten Resultate 


') Zeitschrift f. äg. Spr. 27 (1889), 8. 42. 

*) Zeitschrift f. äg. Spr. 30 (1892), 8. 51—52. 

) Der Titel des Patriarchen Joseph in Nachrichten von der Königlichen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 1889, 8. 31922. 

') Vgl. Naville, Proc. Soc, Bihl. Arch. 25 (1908‘, S. 161. 
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zu bilden. Wir können es daher Lieblein nicht verargen, wenn 
er über den mißlungenen Versuch, aus den Namen Putiphar, 
Zaphnatpaneach und Asnat Beweismaterial gegen die mosaische 
Abfassung von Teilen der Genesis zu entnehmen, spottet, indem 
er schreibt '): „Ah, quelle science! D’une interpretation aussi 
douteuse ou plutöt, comme je le crois, faulive, puisqu'il y en a 
une plus probable — tirer d’une telle interpretation une conclu- 
sion si importante, c’est compromettre la science.“ 


Die Stadt IN Gen. 41, 45. 


is, der Heimatsort Asnats, war die Hauptstadt des 13. unter- 


ägyptischen Nomos ?). Der ägyptische Name desselben war: 1 E 
Anu — manchmal mit dem Zusatz meht „das nördliche“ im 


Unterschiede von Änu-rest „dem südlichen“ Änu ®), dem Hermon- 
this der Griechen *) — der koptische: wii. Mit ihrem heiligen Namen 


hieß sie nach dem Haupttempel © Hper-ra „Haus des Son- 


nengottes“* °), wovon das hebräische PrYN'2 6) und das griechische 
Hiwvnolıs eine Übersetzung geben. Ob Is. 19, 18 PT YP, das 
meistens „Stadt der Sonne“, also Heliopolis, vereinzelt auch 
„Stadt der Bewahrung“ übersetzt wird, oder PI7T7 YP „Stadt der 
Zerstörung* gelesen werden muß, ist zweifelhaft. 

Die Stadt lag einige Kilometer nordöstlich von Kairo. Jetzt 
ist sie ganz vom Erdboden verschwunden, und nur spärliche 
Überreste zeigen uns den Ort, wo sie einstmals gestanden. Nahe- 
bei, in der Richtung auf Kairo zu, liegt das zwar kleine, aber doch 
vielbesuchte Dorf Matariye ‘). Daselhst steht eine berühmte Sy- 
komore. Im Schatten derselben soll nach einer frommen Legende 
Maria mit dem Jesuskinde auf der Flucht nach Ägypten gerastet 


1) Proc. Soc. Bibl. Arch. 20 (1898), S. 207. 
?) Brugsch, Die Ägyptologie $. 451. 
®) ders., Dictionnaire geographique 8. 40-41. 
‘ Baedeker, Ägypten 5. Aufl. S. 310. 
) Brugsch, Dictionnaire geographique S. 409. 
Jer. 43, 13. 
\ Baedeker, a. a. OÖ. 8. 108; von Keppler, Wanderfahrten und Wall- 
fahrten im Orient 4. Aufl. 1902, S. 87. 
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haben !). Eine andere Version sagt, daß sie sich in einem Spalte 
derselben, durch ein Spinngewebe verdeckt, vor ihren Feinden 
verborgen habe?). Der jetzige Baum, der zuerst von Brugsch 
genannt wird ?), stammt aber keineswegs aus der Zeit Christi; 
wohl ist er einige Jahrhunderte alt. Ein anderer vor ihm ver- 
ehrter Baum ist 1656 zu Grunde gegangen '). 

Während wir über andere alte Städte des Niltales z. BD. 
Memphis und Theben viele Nachrichten überkommen haben, ist 
die Geschichte der Sonnenstadt für uns in Dunkel gehüllt, da 
uns nur wenige Inschriften von dort bekannt geworden sind; dies 
kömmt teilweise daher, daß bis jetzt noch keine planmäßigen 
Ausgrabungen an der Stelle des alten Heliopolis stattgefunden 
haben. Es ist eine der frühesten Ansiedlungen Ägyptens °) und 
wird schon im alten Reiche ®) genannt. Die Stadt war hochbe- 
rühmt durch den Kult des Sonnengottes Rä, als dessen heilige 
Tiere der Mnevisstier und der Reiher Bennu, der Phönix der 
Griechen, galten. Die Sonne wurde hier verehrt in ihren ver- 
schiedensten Krscheinungsformen, als Sonne im allgemeinen „Räf, 
als Sonnenscheibe „Äten“, als Morgensonne „Hor-m-ahuti“, „Ho- 
rus am Horizonte* (Harmachis der Griechen), als Abendsonne 
„Tum*. Durch die Verbindung der beiden letzten Formen ent- 
stand die Kombination Tum-Harmachis. Amenophis IV suchte 
die Verehrung der Sonnenscheibe „Äten“ zur alleinherrschenden 
religion in Ägypten zu machen und die anderen Kulte, nament- 
lich denjenigen Amons, zu verdrängen. Das rücksichtslose Vor- 
gehen des Königs rief aber eine starke Opposition der thebanischen 
Amonspriester hervor, welche für ihre Stellung fürchteten. Er 
verließ infolgedessen seine ursprüngliche Residenzstadt T’'heben 
und siedelte nach Mittelägypten über, wo er bei dem heutigen 
Tell el-Amarna eine neue Hauptstadt gründete. Auch das Staats- 
archiv wurde mit herübergenommen, jene Bibliothek, welche uns 
die diplomatischen Keilschrifttafeln überliefert hat, die in der 


') Evangelium Infantiae arabieum Kap. 24; "Thilo, Codex apoeryphus 
Novi Testamenti 1332, 8. 93; Abdallatif, Relation de l’Egypte übersetzt von 
de Sacy 8. 88ff.; Keppler, a. a. 0. 8. 92. 

°) Ebers, Ägypten in Bild und Wort I (1879), 8. 20910 

®) Brugsch, Reiseberichte aus Ägypten 1855, S. 49. 

‘) Loret, Sphinx 6 (1902), S. 99 —103. 

°) Diodor V, 56. 

“) z.B. Pap. Westcar 9, 5; Erman-Krebs, Aus den Papyrus 8. 38. 
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wissenschaftlichen Welt so großes Aufsehen erregt haben). Nach 
dem Tode des Königs wurde die neue Residenz wieder verlassen 
und nie wieder bewohnt. Der Ätenkult, der zur Reichsreligion 
erhoben werden sollte, hat keinen Anklang im Volke gefunden 
und wurde auf seine frühere Verehrungsstätte in Heliopolis wieder 
beschränkt ?). Im Gegensatze dazu hat sich die Verehrung des 
Gottes Rä in ganz Ägypten einer allgemeinen Beliebtheit erfreut. 
Sehr vielen Ortsgottheiten hat man einen solaren Charakter bei- 
gelegt, indem man ihre Namen mit denen des Rä vereinigte, 
wodurch dann Formen wie Amon-Rä, Sebak-Rä, Hnum-Rä ent- 
standen ?). 

Der Kult des Rä reicht zurück bis an die Anfänge der 
ägyptischen Kultur *). Seit der 5. Dynastie pflegt der König sich 


sa rä „Sohn der Sonne“ zu nennen. Da wir von Helio- 


polis so wenig inschriftliches Material überkommen haben, so 
wissen wir nicht, wann das erste Heiligtum zu Ehren des Son- 
nengottes dort angelegt wurde. Jedenfalls bestanden schon 
Tempelanlagen vor dem Könige Ämenemhät I, die nach einer 
Lederhandschrift des Berliner Museums von diesem sowie seinem 
Sohne Usertesen I vergrößert wurden’). Nach ihnen haben sich 
noch verschiedene andere Herrscher wie z. B. Thutmosis 11°), 
Ramses II”), Ranmses [II>) und Nectanebus IL’) durch Eırwei- 
terungs- oder Neubauten um das Heiligtum verdient gemacht. 
Leider ist der Tempel ganz in Trümmer gesunken. Die 
Verödung hat begonnen in der Zeit, die zwischen den Reisen 


') Siehe S. 8, besonders Anm. 3, 


?) Steindorff, Die Blütezeit des Pharaonenreiches 8. 142 ff.; Maspero, 
Histoire ancienne II, S. 317 ff. | 

3) Wiedemann, Ägyptische Geschichte S. 45; ders, Die Religion der 
alten Ägypter 8. 9. 

+) Sethe, Zeitschrift f. äg. Spr. 27 (1889), >. 111—117, Erman, Die 
Märchen des Papyrus Westcar I (1890), 8. 20; Wiedemann, Orientalistische 
Litteraturzeitung 6 (1903), Sp. 5l Anm. 1. y 

5) Stern, Urkunde über den Bau des Sonnentempels zu On in Zeitschrift 
f. äg. Spr. 12 (1874), 8. 8596; Erman-Krebs, Aus den Papyrus 8. 59 —63. 

6) Wiedemann, Ägyptische Geschichte 8. 359 f 

’, Wiedemann, a. a. O. S.441--45; Lepsius, Denkmäler aus Agypten von 
Naville-Borchardt-Sethe. Texte I, 8. 5-6. e | 

8) Pap. Harris Nr. 1, 25, 10 ff.; Eisenlohr-Birch, Records ofthe Past 6, 8. 53. 

9), Wiedemamn, a. a 0. 8. 717. 
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Herodots und Strabos nach Ägypten liegt. Letzterer fand den 
Ort schon von Menschen verlassen; der Tempel, der aus- 
führlich von ihm beschrieben worden ist'!), war aber noch 
größtenteils erhalten. Die alte Umwallung des heiligen Bezirkes 
aus Nilschlammziegeln ist noch zu erkennen ?). Die Steine des 
Tempels, die zur Zeit Abd-Allatifs, also um die Wende des 
12. Jahrhunderts, noch in großer Menge vorhanden waren °), sind 
zum Schaden der Wissenschaft weggeschleppt worden zum Baue 
von Moscheen, Palästen und Häusern im naheliegenden Kairo. 
Ganz einsam steht auf der allen Tempelstätte nur noch ein 
Obelisk Usestesens I, ein granitner Monolith von über 20 Meter 
Höhe *), der den späteren Geschlechtern von der ehemaligen Be- 
rühmtheit des Ortes Kunde gibt. Derartige Spitzsäulen ’) waren 
besondere Weihgeschenke an den Sonnengott ®) und sind in großer 
Zahl vorhanden gewesen, Sie wurden nie einzeln, sondern stets 
paarweise aufgestellt. Das Gegenstück zu dem noch stehenden 
ist umgestürzt. Zwei andere ÖObelisken Thutmosis’ III wurden 
im Jahre 23 v. Chr. auf Anordnung des Präfekten Barbarus nach 
Alexandrien geschafft und dort aufgestellt. Von da ist der eine 
im Jahre 1877 nach London transportiert worden, wo er am 
Themsekai gen Himmel schaut. Der andere ist im Jahre 1880 
nach New York geschafft worden, wo er im Zentralpark Auf- 
stellung gefunden hat”). Wie groß die Zahl der Spitzsäulen ge- 
wesen ist, können wir nur ahnen aus folgenden Worten Abd- 
Allatifs®): „Ich habe einen von diesen zwei Öbelisken (nämlich 
des Königs Usertesen I, von denen vorhin die Sprache war) ge- 


') Strabo 17, 805 ff.; Stern, Zeitschrift f. äg. Spr. 12 (1874), 8. 94. 

°) Parthey, Wanderungen durch das Niltal 1840, S. 137; Baedeker, 
Ägypten 5. Aufl. S. 109. 

’») Abd-Allatif, Relation de l’Egypte übersetzt von S. de Saey 1810, 
Ss. 181. 

*) Lepsius, Denkm. Il, 118; Perrot-Chipiez, Histoire de l’art. L’Egypte 
S. 623, Ebers, Ägypten in Bild und Wort J, 8. 215; von Keppler a. a. O,, 
Seite 88. 

°) Gorringe, Egyptian Obelisks 1885. 

“) Wiedemann, Örientalistische Litteraturzeitung 6 (1903), Sp. 51—52. 

‘) Ebers, a. a. ©. I, S. 22; Steindorfi, Die Blütezeit des Pharaonen- 
reiches S. 57. 

*) Relation de l!’Egypte von S. de Sacy S. 181. 
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sehen, der gefallen war und sich infolge seines ungeheuren Ge- 
wichtes im Falle in zwei gespalten hatte. Man hatte das Kupfer, 
welches die Spitze dieses Obelisken bedeckte, genommen. Um 
diese Obelisken gibt es eine Menge anderer, die man nicht zählen 
kann. Diese haben nur die Hälfte oder den dritten Teil der 
Höhe der großen. Unter diesen kleinen Obelisken sieht man 
kaum solche, die aus einem einzigen Steine bestehen; die meisten 
bestehen aus mehreren aneinander gesetzten Stücken. Die Mehr- 
zahl derselben ist umgestürzt; aber ihre Fundamente sind noch 
am Platze.* Wenn man diese Schilderung liest, sollte man 
glauben, die Weissagung des Propheten Jeremias: „Er wird zer- 
brechen die Spitzsäulen des Sonnenhauses im Lande Ägypten 
und wird die Tempel der Götter Ägyptens niederbrennen mit 
Feuer“ !) beziehe sich nicht nur auf die Zerstörung durch Ne- 
bukadnezar, sondern habe die endgültige Vernichtung der helio- 
politanischen Anlagen im Auge gehabt. Das Heiligtum ist dem 
zerstörenden Eingreifen der Menschen und dem nagenden Zahne 
der Zeit gänzlich zum Opfer gefallen. 

Die Priester von Heliopolis haben im Gegensätze zu den 
thebanischen der Politik im allgemeinen ferngestanden; um so 
mehr aber haben sie sich der Ausbildung der religiösen Ideen 
und der Wissenschaft gewidmet. In Heliopolis entstand ein 
sroßer Teil der religiösen Literatur, besonders Hauptteile des so- 
genannten Totenbuches?). Die mit dem Tempel verbundene 
Schule überstrahlte alle anderen des Pharaonenreiches und genoß 
eine hohe Achtung im In- und Auslande. Schon die Götter 
Horus und Set sollen das Wissen der dortigen Priester geschätzt 
und ihre Hilfe in Anspruch genommen haben ?). Die Griechen 
Pythagoras, Solon, Plato und Eudoxus haben nach dem Zeug- 
nisse alter Schriftsteller zu Füßen heliopolitanischer Lehrer ge- 
sessen ‘); denn „die Heliopoliten standen im Rufe, die gelehrtesten 
Ägypter zu sein ?)”. 


1) 43, 13; von Keppler a. a. O. S. 9%. 
?) Naville, Das ägyptische Totenbuch. Einleitung 1886, 3. 26-27. 
3) Pap. Ebers 2, 5—4. 

) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 50. 
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») Herodot II, 3; von Keppler a. a. O. 8. 87—588. 
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Die Verbindung Josephs mit einer Priesterstochter. Gen 41, 45. 


Josephs Verbindung mit einer Tochter eines heliopolitanischen 
Priesters beruhte nicht auf Zufall, sondern auf kluger politischer 
3erechnung. Die Annäherung an die Priester konnte für ihn nur 
von Vorteil sein, da sie einen mächtigen Einfluß auf das Volk 
ausübten und die Durchführung seiner Pläne wirksam fördern 
konnten. Im gesellschaftlichen Organismus nahmen sie eine sehr 
geachtete Stellung ein und durch die große Dotation der Tempel 
war ihr standesgemäßer Unterhalt gesichert. Das Vermögen der 
ägyptischen Tempel ging zeitweise ins Unermeßliche. Ramses III 
allein beschenkte sie während seiner Regierung mit 113433 Leib- 
eigenen, 490386 Stück Vieh, 1071780 Aruren Land, 514 An- 
pflanzungen, 169 Ortschaften, von denen 9 in Syrien lagen, 88 
Barken u.s. w.'!). Den Löwenanteil erhielt der Gott Amon zu 
Theben, der im neuen Reiche in den Vordergrund trat; nach 
ihm aber wurde der Sonnentempel von Heliopolis am meisten 
bedacht. 

Die Priester wohnten in den Nebengebäuden der Tempel. 
Sie hatten Anteil an den Opfern und bezogen aus dem Tempel- 
vermögen das ihrer Stellung entsprechende Einkommen. Außer- 
dem erfreuten sie sich verschiedener Privilegien, indem sie von 
Steuerleistungen, Fron- und Militärdiensten befreit waren. Diese 
Vergünstigungen des Priesterstandes trugen nalürlich nicht wenig 
zur Hebung seines Ansehens beim Volke bei. 

Die hierarchische Stufenfolge am Amonstempel zu Theben 
ist uns bekannt aus einer Biographie eines gewissen Bak-n-Honsu, 
der zur Zeit Setis I und Ramses’ II lebte. Nachdem er vom 
4.— 16. Jahre als Stallaufseher gedient hatte, war er vom 16.—20. 
Jahre Priester des Gottes Amon, vom 20.—32. Jahre göttlicher 
Vater, vom 32.—48. Jahre dritter Prophet, vom 48.--60. Jahre 
zweiter Prophet und vom 60.—66. Jahre erster Prophet. Erst 
mit dem 60. Jahre wurde er also Oberpriester des thebanischen 
Tempels ?). 


') Pap. Harris I. 67, 6—68a, 2; Eisenlohr-Birch, Records of the Past 8, 
S. 39; Erman, Agypten und ägyptisches Leben S. 406; Brugsch, Die Ägyp- 
tologie S. 271. 

°) Lauth, Zeitschrift der dtsch. Morgenl. Ges. 17 (1868), 8. 544—68; 
Brugsch, Die Ägyptologie S. 276—77, 
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Das Amt des Oberpriesters war ein sehr wichtiges, da es 
für den Inhaber reiche Einkünfte und einen weittragenden Ein- 
laß mit sich brachte. Daher wurden sogar Mitglieder des könig- 
lichen Hauses mit dieser Würde bekleidet. Ein Sohn Ramses’ II 
ila-m-ust war Hoherpriester des Plalı von Memphis). Ein 
Prinz Häf-Hufu war Prophet des Häpi und des „Horus, der die 
Arme erhebt?)“. Der Königssohn Rä-hetep?), ferner Ramses’ II 
Sohn Meri-Atum und ein Sohn Ramses’ III gleichen Namens a) 
bekleideten das hohepriesterliche Amt am Sonnentempel zu Helio- 
polis. Während der 21. und 22. Dynastie hat eine ganze Reihe 
von Angehörigen des Herrscherhauses die Stelle des Oberpriesters 
am thebanischen Tempel inne gehabt’). Zu allen Zeiten sind 
bedeutende priesterliche Ämter, aber auch minder wichtige, von 
Mitgliedern des königlichen Hauses eingenommen worden, woraus 
hervorgeht, daß es sehr geachtete Posten waren. Für das hohe 
Ansehen des Tempels und der Priester zu Heliopolis spricht noch 
die Stelle eines Märchens des Papyrus Westcar, wonach der Gott 
Rä von Sahebu für den König User-kaf, den Begründer der 
5. Dynastie, bereits vor seiner Geburt angeordnet hatte, daß er 
Hoherpriester in der Sonnenstadt werden solle ®). 

Die Töchter der Priester wurden vielfach Gattinnen hoch 
stehender Persönlichkeiten. So hatte der König Amasis die 
Tochter eines Priesters und Propheten des Ptah zur Frau, welche 
die Mutter des Königs Psammetich III wurde). 

Durch die Verbindung Josephs mit einer Priesterstochter 
wurde seine Stellung und Autorität beim Volke gefestigt. Zumal 
die Priester von Heliopolis genossen, wie wir gezeigt haben, weit 
über die Grenzen des Landes hinaus wegen ihrer großen Ge- 


', Wiedemann, Ägyptische Geschichte 8. 464—66; Maspero, Histoire, 
ancienne II, S. 425. 

>, A. u. J. de Rouge, Inseriptions hieroglyphiques I (1877), Taf. 61; 
vgl. Maspero, a. a. O. I, S. 273— 74. 

3) Mariette, Monuments divers 1889, Taf. 18. 

4) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben S. 80. 

5) Wiedemann, a. a. 0. 8. 527 #f.; Krall, Grundriß der altorientalischen 
Geschichte 8. 115 ff. h 

6) Pap. Westcar 9, 11—12; Erman, Die Märchen des Papyrus Westcar 
1, 8. 20. 55; Erman-Krebs, Aus den Papyrus S. 38. 

’) Wiedemann, a. a 0. 8. 659. 
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lehrsamkeit ein hohes Ansehen, und sie waren deshalb imstande, 
ihm in seinem Amte eine unschätzbare moralische Unterstützung 
zu bieten. 


Die Inspektionsreise Josephs. en. 41, 46. 


Nachdem die Einsetzung in das neue Amt mit aller Feier- 
lichkeit vollzogen war, durchreiste Joseph ganz Ägypten. um das- 
selbe durch eigene Anschauung kennen zu lernen. War es doch 
sehr wichtig für ihn in seinem verantworltungsvollen Amte, daß 
er sich über Land und Leute, insbesondere aber über die land- 
wirtschaftlichen Verhältnisse und über das Vorhandensein der 
zur Aufnahme des Getreides erforderlichen Fruchtmagazine, ein 
zutreffendes Urteil bildete. Ks war weder beim Könige noch bei 
seinen Beamten gebräuchlich, sich ganz auf die einlaufenden Be- 
richte zu verlassen ; sie liebten es vielmehr das Land zu bereisen 
um es persönlich in Augenschein zu nehmen und die Ausführung 
der Arbeiten zu kontrollieren !). Als der Vezier ÄAmenemhät im 
Wüstengebirge einen Brunnen freigelegt hatte, erschien der König 
Mentu-hetep, um das Geschehene selbst zu inspizieren. Prahlend 
spricht er: „Ich machte das Wüstengebirge zu Kulturland; die 
oberen Täler zu Wasserbächen ?).*“ „Ich machte die Wüste zum 
Überschwemmungsland; das Wasser kam hervor auf die Öde des 
Steines?).“ Der König Ämenembät I, jener kraftvolle Monarch, 
der nach einer traurigen Zeit die Zügel der Regierung in die 
Hand nahnı, zog von Klephantine bis zu den Sümpfen des Delta '), 
um wieder gesetzliche Zustände einzuführen. „Er vertilgte das 
Unrecht, glänzend wie der Gott Tum selbst; er stellte wieder 
her, was er verwüstet land. Er sonderte die Städte von ein- 
ander und ließ jede Stadt die Grenze ihres Gebietes wissen; er 
stellte ihre Grenzsteine, daß sie feststanden wie der Himmel. Er 
unterrichtete sich über ihre Wasserläufe (den ihnen zugehörigen 
Teil des Nilstromes und der Kanäle) auf Grund der Schriften und 
untersuchte sie auf Grund der Urkunden, da er das Recht 
sehr liebte ?).“ 


\) Erman, a. a. O. S. 106. 

”) Lepsius, Denkm. II, 149e, 9. 

") Lepsius, Denkm. 11, 149, 3. 

') Pap. Millingen 2, 10; der Papyrus ist transkribiert und übersetzt 
Griffith, Zeitschrift f, äg. Spr. 54 (1896), 8. 35 ff. 

°) Lepsius, Denkm. Il, 124, 36—45, 
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Hohe Beamten unternahmen Staatsreisen innerhalb und 
außerhalb Ägyptens. Bald begaben sie sich nach Nubien, bald 
nach der arabischen Wüste, bald nach der Sinai-Halbinsel !); bald 
inspizierten sie ägyptische Provinzen. Die Veziere weilten bald 
im Süden, bald im Norden des Landes2). In einem Grabe zu 
Kl Kab ist dargestellt, wie der Nomarch Paher in seinem Gebiete 
die Herden zählt und die Felder besichtigt. Bezüglich der er- 
steren Tätigkeit sagt eine Beischrift: „Zählung des Viehes durch 
den Fürsten von Anit (griech. Latopolis), den Vorsteher der 
Felder der Südgegend — den geschätzten Günstling seines Herrn 
— von der Stadt Per-Häthor (Pathyris) bis nach Neheb (Eileithyia) 
hin, den Schreiber Paher?).“ Mit Bezug auf die letztere heißt 
es: „Die Besichtigung zur Ernte und zur Saatzeit und aller auf 
dem Felde ausgeführten Arbeiten durch den Fürsten von Neheb 
und den Fürsten von Anit. Es nimmt die Inspektion vor auf den 
Feldern der Südgegend der Schreiber der Getreiderechnung Paher ').* 


Der Getreidebau ’). Gen. 41, 47, 


Josephs Tätigkeit sollte bald beginnen. Die fruchtbaren 
Jahre kamen heran, in denen es galt, Getreide für die Zeiten der 
Teuerung aufzuspeichern. 

Der Getreidebau war die Hauptnahrungsquelle der Ägypter. 
Bilder und Inschriften wetteifern miteinander, um uns mil den 
einzelnen Phasen desselben bekannt zu machen. Die Deltabe- 
wohner brauchten nach Herodot‘) die Felder nicht weiter zu 
bearbeiten. Wenn der Fluß nach der Überschwemmung in sein 
Bett zurückgetreten war, streuten sie den Samen auf die weiche 
Erde aus und ließen ihn durch Schweine eintreten, wozu diese 
Tiere durch ihre spitzen Afterklauen besonders geeignet waren ‘). 
So mühelos, wie man den Angaben Herodots gemäß glauben 


') Erman, Ägypten und ägyptisches Leben 8. 143. 

?) Spiegelberg, Studien und Materialien 8. 7. 

>) Tylor-Griffith, The tomb of Paheri Taf. 3; 8. 15—16 (XI Memoir of 
Egypt exploration Fund). 

', Tylor-Griffith a. a 0. Taf.3; 8. 12; Brugsch, "Thesaurus inseriptionum 
Aegyptiacarum S. 1543 —44. 

") Vgl. den Aufsatz: La culture et les bestiaux dans les tableaux (des 
tombes de l’ancieu empire in Maspero, Etudes &egyptiennes II, S. 67 A, 

°), II, 14. Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8. 82-83. 

) Woenig, Die Pflanzen im alten Ägypten S. 144--45. 
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sollte, ist jedoch auch im Norden des Landes die Bestellung der 
Äcker nicht immer gewesen. Gewöhnlich erforderte die Aussaat 
im Niltale mehr Arbeit. Die krustenartig verhärtete Oberfläche 
des Bodens mußte zerkleinert und gelockert werden, was mil 
einer Hacke!) oder einem Pfluge?) geschah. Der ägyptische 
Pflug war im allgemeinen nur aus Holz hergestellt und bestand 
in seiner vervollkommneten Form aus einer Schar, an welcher 
hinten ein oder zwei Sterzen und nach vorn unter einem spitzen 
Winkel eine lange Deichsel angebracht war. Dieselbe hatte am 
Ende eine Querstange, die am Kopfe des Zugviehes angebunden 
wurde. Der Pflug wurde meistens von Ochsen und Kühen °), 
seltener von Pferden !) und nur ausnahmsweise von Menschen °) 
gezogen. Zur Bedienung desselben gehörten zwei Männer; der 
eine drückle auf die Sterzen, damit die Schar tief in den Boden 
eindrang und der andere trieb die Zugtiere mit einem Stocke 
zum Gehen an. Die Pflügenden wurden vielfach noch von Ar- 
beitern begleitet, die mit einer Hacke die aufgeworfenen Erd- 
schollen zerschlugen ®). 

In das gelockerte Erdreich wurde der Samen gestreut und, 
wie uns die Darstellungen des öfteren zeigen, von Schafen oder 
Ziegen eingetreten, die von Treibern mit erhobener Peitsche über 
den Acker getrieben wurden '). Die Saat gedieh in dem durch 
den Nilschlamm gedüngten Boden vortrefflich. Sie konnte 
kräftige Wurzeln werfen, starke Halme und schwere Ähren ent- 
wickeln. 


!) Rosellini, Monumenti eivili T'af. 32; Lepsius, Denkm. I, 51. 56a. 197. 
IIl 10a; Wilkinson-Birch, The manners and customs II, S. 393; Perrot-Chipiez, 
Histoire de l’art, L’Egypte 8. 4; Erman, a. a. O. S. 570; Woenig, a..a. O. 
S. 145 - 46; von Keppler, Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient 4, Aufl. 
1902, S. 29. 

°) Rosellini, Monumenti eivili Taf, 32; Lepsius, Denkm. II, 43a. 51. 
56a. 106. 107. 127; III, 10a. 77d. 232; Wilkinson-Birch, a. a. O. II, S. 391 
bis 93; Perrot-Chipiez, a. a. OÖ. 8. 4; lurman, a. a. O. S. 569; Woenig, a. 2.0. 
S. 145, von Keppler a. a. O. 
”) Rosellini, Monumenti eivili Taf. 32. 
') Ebers, Ägypten in Bild und Wort 2 (1880), S. 211. 
°) Lepsius, Denkm. II, 10a; Tylor-Griffith, The tomb of Paheri Taf. 3. 
') Wiedemann, Herodots Zweites Buch 8, 83-84, 

‘) Rosellini, Monumenti civili Taf. 32; Lepsius, Denkm. II, 51. 56a. 
106; Erman, a. a. 0. S. 571: Maspero, Etudes “eyptiennes II, 8. 71-74; 
Wiedemann, a. a. O. 8. 84, 
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War das Getreide zur Reife gelangt, so begann die Ernte. 
Es wurde mit einer kurzen Sichel abgeschnitten!) und zwar, ab- 
weichend von unserem Gebrauche, nicht dicht an der Erde son- 
dern etwa bis zur Kniehöhe über dem Boden. Da die Schnitter 
in der drückenden Sonnenhitze arbeiteten, waren sie gezwungen, 
zur Auffrischung ihrer Kräfte ab und zu einen kühlen Trunk zu- 
nehmen, weshalb sie Gefäße?) mit Wasser bei sich hatten. Auf- 
seher sahen ihrer Tätigkeit zu und sorgten dafür, daß die Arbeit 
ohne Unterbrechung fortgesetzt und alles müßige Gerede ver- 
mieden wurde. Nur zu gern nahmen die Arbeiter die Sichel 
unter den Arm, um eine Unterhaltung anzuknüpfen, in der sie 
z. B. einander vorrechneten, wie viel Garben sie schon gemäht 
hatten). Zuweilen befand sich bei den Leuten auch ein Flöten- 
spieler und Sänger, die durch taktmäßige Musik, Gesang und 
Händeklatschen «die Arbeitsfreudigkeit und eine regelmäßige fort- 
schreitende Tätigkeit der Schnitter erhielten ?). 

Das abgemähte Getreide wurde entweder in Garben gebunden °) 
oder lose in Körbe °) gelegt und von Eseln zur Tenne d. h. auf 
einen glatt gestampften Boden getragen’). Wenn die Tiere sich 
widerspenstig zeigten, so ging das Aufladen und der Transport 
der Garben ohne Geschrei der Treiber und ohne Prügelszenen 
nicht her ®). Auf der Tenne wurde das Getreide von Eseln oder 
Rindern ausgetreten®), denen das Maul nicht verbunden war. 
Bei den Ägyptern war also die Behandlung der Tiere beim 


') Rosellini, Monumenti civili Taf. 33; Lepsius, Denkm. II, 43a. 47. 51; 
106. 107; Perrot-Chipiez, a. a. O. S.5; Erman, a. a. O. 8. 572; Woenig, 
a. a. O. S. 151—52; Wiedemann, a. a. O. S. 86. 

?) Lepsius, Denkm. II, 9; Tylor-Griffith, The tomb of Paheri Taf. 3. 
Wilkinson-Birch, The manners and customs II, S. 419; Erman, Ägypten und 
ägyptisches Leben S. 566. 

’) Lepsius, Denkm. II, 80c. 106 b. 107. 127; Erman, a. a. 0. 8. 572. 

4) Dümichen, Resultate der ... .. 1868 nach Ägypten entsendeten .... 
Expedition (1869) I, Taf. 10, 8. 14—15; Maspero, Etudes egyptiennes II, S. 81. 

5) Rosellini, Monumenti eivili Taf. 33; Erman, a. a. 0. 8. 572, Woenig, 
aa Oma 

%) Lepsius, Denkm. II, 56a. 80c. 106. 127. 

') Maspero, Etudes egyptiennes II, 8. 8793. 

) Erman, a. a. O. 8. 573; Woenig, a. a. O. 8. 153—54. 

°), Rosellini, Monumenti eivili Taf. 36; Lepsius, Denkm. II, 9. 48. 47. 
7la. 80a. 106; Wilkinson-Birch, a. a. O. IL, S. 419—24; von Keppler, a. a. O. 
Ss. 29--30. 
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Dreschen gebräuchlich, die von den Juden verlangt wurde !). 
Die Arbeiter, welche die mit dem Austreten der Körner be- 
schäftieten Tiere überwachten, pflegten sich dureh Singen von 
Liedern die Zeit zu vertreiben. Es waren einfache kunstlose Ge- 
sänge, wie aus folgender Übersetzung eines derartigen Liedes zu 
ersehen ist: „Drescht für euch, drescht für euch, ihr Ochsen, 
drescht für euch; drescht für euch Stroh zum Futter 
und Korn für eure Herrn. Laßt euer Herz nicht ruhen, es 
ist ja kühl?).*“ Eine andere Fassung hat folgendes Dreschlied: 
„Arbeitet für euch, arbeitet für euch, ihr Ochsen, arbeitet für 
euch; schafft Korn für euch und Korn für eure Herren ?).“ Nach 
beendigtem Dreschen wurde die Frucht geworfelt, eine Arbeit, 
welche gewöhnlich von Frauen verrichtet wurde Sie warfen 
das Getreide mit kleinen Hohlschaufeln in die Höhe, wodurch 
die Körner von der Spreu getrennt wurden, indem erstere wegen 
ihrer Schwere direkt zu Boden fielen, während die leichtere 
Spreu vom Luftzuge weitergetragen wurde). Die Körner wurden 
schließlich noch gesiebt, um sie gänzlich vom Schmutze zu befreien °). 

Das gereinigte Getreide wurde auf einen Haufen geschüttet 
und dann von Arbeitern zum Speicher getragen, wobei Schreiber, 
gewöhnlich auf einem Kornhaufen hockend, die Quantitäten des 
magazinierten Kornes genau aufzeichnen ®). Im Grabe des Paher 
bringen sechs Arbeiter das Getreide in Säcken zu den Vorrats- 
räumen, während „der Schreiber der Getreiderechnung Thuti- 
nefer* Buch führt ). Die Darstellung des Getreidebaues von der 
Aussaat bis zur Ernte und Aufspeicherung der Körner ist eine der 
beliebtesten Abbildungen in den Gräbern. 

Die Zerealien, die hauptsächlich angepflanzt wurden, sind 
nach dem Zeugnisse der Inschriften und Klassiker sowie nach 


5. Mos. 25, 4. 

°) Lepsius, Denkm. Ill, 10e; Tylor-Griffith, The tomb of Paherj 
lakts as S, Jlay 

”), Lepsius, Denkm. III, 10d; 'T'haer, Die altägyptische Landwirtschaft 
Taf. 2, Fig. 6. 7, S. 16; Woenig, a. a. OÖ. 8. 155—56; Wiedemann, Die Unter- 
haltungslitteratur der alten Ägypter 8. 5 

") Champollion, Monuments Il, 141; Wilkinson-Birch II. S. 419; Erman, 

a. 0. 8. 575; Woenig, a. a. OÖ. S. 156—57; Maspero, a. a. O. I, S. 96-99, 

°) Lepsius, Denkm. II, 9. 47; Perrot-Chipiez, a. a. 0. 8. 386; Erman, 
a. a. 0. =. 575; Woenig, a. a. O. S. 156—57. 

°) Vgl. Maspero, Etudes ögyptiennes II, S. 100 -101. 

", Tylo:-Griffith, The tomh of Paheri Taf. 3. 
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den Untersuchungen der in den Gräbern gefundenen Gramineen 
und Brotarten: Weizen, Gerste und Spelt!). 


Die sieben fruchtbaren Jahre. &en. 41, 47. 


Das Land trug in den sieben Jahren des Überflusses „vollhand- 
weise“. Dieser Ausdruck offenbart wieder den in ägyptischen 
Dingen wohlunterrichteten Schriftsteller. Das Mähen geschah in 
der Weise, daß man mit der linken Hand einen Büschel Ge- 
treidehalme faßte und dieselben mit der Rechten vermittelst einer 
kurzen Sichel abschnitt ?). War das Getreide gut geraten, indem 
die ausgesäten Körner viele und starke ale getrieben 
hatten, so erhielten die Mäher dicke, volle Büschel; der Boden 
trug nach dem Ausdrucke der Bibel „vollhandweise‘. War das 
Jahr aber weniger günstig, standen die Halme nicht so dicht neben- 
einander, so fielen die Büschel beim Mähen naturgemäß dünner 
und magerer aus; sie füllten die Hand des Schnitters nicht. 

Die guten Jahre sind in Ägypten bei einer rationellen Be- 
wirtschaftung des Landes das Gewöhnliche. Die jährlich ein- 
tretende Nilschwelle überzieht die Felder stets von neuem mit 
einer fruchtbaren Schlammschicht, vorausgesetzt, daß die notwen- 
digen Bewässerungsanlagen zum Leiten, Kindämmen, Stauen, 
Aufspeichern und Heben des Wassers vorhanden sind und die 
erforderlichen Bewässerungsarbeiten verrichtet werden, worauf 
die staatliche Behörde ihr Augenmerk richten muß. Deshalb 
sagte Napoleon I mit vollem Rechte: „Bei einer guten Ver- 
waltung erreicht der Nil die Wüste, bei einer schlechten die 
Wüste den Nil?°).* Ein harmonisches Zusammenwirken des 
Flusses und der Menschen war die unerläßliche Voraussetzung 
für eine ergiebige Ernte. Wenn diese Bedingung in sieben auf- 


einander folgenden Jahren gegeben war an dieser Möglichkeit 
ist nicht zu zweifeln —, so konnte ein reicher Ertrag in dieser 


Zeit nicht aushbleiben. Denn die Ertragsfähigkeit des Bodens über- 
flügelt diejenige anderer Länder um ein Bedeutendes. Die Saraki- 
Äcker liefern gewöhnlich sogar drei Ernten im Jahre ®). 

2) ie g, a. a. 0. S. 164 ff.; Loret, La flore pharaonique S. 21—26 

?) Lepsius, Denkm. Il, 43a. 47. 51. 106. 107; Meyer, Geschichte des 
alten Ägyptens 1887, 2... S. 68—69 (Grab des Ti); Erman, a. a. OÖ, 
S, 572; Woenig, a. a. O. 8. 

3) Daniel, Handbuch der ee 6. Aufl. I (1895), S. 586. 

1) Woenig, a. a. 0. 8. 142; Wer Birch 2... 02 11.8.3790: 
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Im Altertume hatte die Fruchtbarkeit Ägyptens eine sprich- 
wörtliche Berühmtheit. Zahlreiche Schriftsteller spenden ihr 
reiches Lob!). Taeitus?) nennt das Land claustra annonae „die 
Kornkammer“ der Alten Welt. In guten Jahren lieferte der 
Weizen das Hundertfache der Aussaat’). „Am vorzüglichsten 
gedieh das Getreide in der Landschaft Thebais ').*“ Zur Zeit des 
Augustus „wurden aus Ägypten jährlich 20 Millionen Maß Getreide 
in die Stadt (Rom) eingeführt‘ 5). Das Land brachte also da- 
mals so viel Getreide hervor, daß es nicht nur seinen eigenen 
Bedarf decken, sondern auch noch große Quantitäten ausführen 
konnte. In früheren Zeiten war das nicht anders ®). Statistische 
Aufstellungen über den Anbau und Ertrag der Halmfrüchte haben 
uns die Bewohner des Pharaonenlandes natürlich nicht hinter- 
lassen. Nur hin und wieder gemachte Angaben und Andeutungen 
unterrichten uns über den großen Reichtum an Zerealien. Nach 
dem Papyrus Harris I schenkte Ramses III während seiner 
3ljährigen Regierung über 11 Millionen Sack Korn’) an die 
Heiligtümer des Landes. Auf verschiedenen Fruchtmagazinen zu 
Benihassan befinden sich lange Reihen von Zahlen, welche die 
Menge des aufgestapelten Getreides angeben sollen °); gemäß 
diesen Aufzeichnungen waren daselbst nicht nur viele Tausende 
sondern viele Millionen Maß untergebracht. Was diese dürren 
Zahlen lehren, wird uns gleichsam plastisch vor Augen geführt 
in dem Grabe des Paher, woselbst Arbeiter Getreide in Nilbarken 
verladen. Des vielen Tragens überdrüssig, rufen sie aus: „Sollen 
wir unsere Zeit damit verbringen, Gerste und weißen Spelt zu 
tragen? Die Scheunen sind schon so voll, daß die Kornhaufen 
bis oben heranreichen, und die Schiffe sind bis zum äußersten 


') De ,Vit, Totius latinitatis onomasticon (1859—67) I, S. 84. 

°) Historiae 3, 8; vgl. Gerber-Greef, Lexicon Taeiteum 1877, 8. 82. 

», Plinius 18, 95. 

ders. 18, 170. 

’) Aurelius Victor, De vita et moribus imperatorum Romanorum 1; Woe- 
nig, a. a, O. 8. 168. 

“) Movers, Die Phönizier II Bd., 3. Teil (1856), 8. 324; Wilkinson-Birch, 
De OS see u Se 

N Erman, a. a. 0. 5.4078. 

“) Rosellini, Monumenti eivili Taf. 34; Champollion, Monuments de 
’Egypte et de la Nubie. Notices descriptives II, 8. 4831-32; Ball, Light from 
the east S. 110 
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mit Getreide beladen. Und doch treibt man uns an, eilig zu 
gehen, als wäre unsere Brust von Erz !).“ Diese Worte bilden 
ein passendes Gegenstück zu der Genesisstelle: „Joseph schüttete 
das Getreide auf wie Sand am Meere, gar viel, so da man abließ 
zu zählen; denn es war sonder Zahl ?).* 


Die Kornspeicher. Gen. 41, 48. 


Die Fruchtmagazine, die einem mer Senuti „Vorsteher der 
(retreidespeicher* unterstanden, bildeten ein Wahrzeichen Alt- 
ägyptens, da das Land in seiner ganzen Ausdehnung mit ihnen 
übersät war. Sie gehörten teils den Gutsverwaltungen, teils den 
Tempeln, in ihrer größten Mehrzahl aber dem Fiskus, der in 
den einzelnen Städten vom Delta bis zum äußersten Süden Vor- 
ratshäuser besaß. Aus gebrannten Ziegeln waren sie gebaut und 
hatten meistens eine kuppelförmige Gestalt?). Oben und unten 
waren sie mit einer Öffnung versehen. Durch die erstere wurde 
das Getreide eingeschüttet und durch die letztere zum Gebrauche 
entnommen. Nicht selten waren mehrere solcher Vorratsräume 
in einem ummauerten Hofe zu einem System vereinigt !). Manch- 
mal hatten die Behälter statt der bienenkorbförmigen eine recht- 
eckige Gestalt’); alsdaun waren mehrere derselben fest aneinander 
gebaut und mit einem gemeinschaftlichen flachen Dache bedeckt®). 
Bei seinen Ausgrabungen auf dem Boden des alten Pithom hat 
Naville auf einem von einer Mauer umschlossenen Raume eine 
srößere Anzahl rechteckiger Kornspeicher entdeckt, die aus der 
Zeit Ramses’ II herrühren und vielleicht, wie nicht ohne Grund 


') Lepsius, Denkm. Ill. 10a; Brugsch, "Thesaurus inscriptionum Aegyp- 
tiacarum 6, S 1532; Tylor-Griffith, ‘The tomb of Paheri Taf. 3; S. 15 (Eg. 
Expl. Fund): Erman, a. a. O. 8. 577. 

?, Gen. 41, 49. 

») Wilkinson-Birch, a a. O. I, S. 371—72; Prisse d’Avennes, Histoire 
de l’art Egyptien. Texte 1879, 8. 218; Perrot-Chipiez, a. a. O. S. 4857-88; 
Erman, a. a. O. S. 576—77. 

') Wilkinson-Birch, a. a. 0.1], 8. 871; Newberry, Beni Hasan, II, S. 17; 
Steindorff, Grabfunde des Mittleren Reichs. Der Sarg des Sehk-o, Ein Grab. 
fund aus Gebelen 1901, Taf. 4; S. 14. 

5) Newberry, Beni Hasan 1, 8. 13. 29. 

%, Champollion, Monuments Taf. 398; Perrot-Chipiez, a. a. 0. S 485 
(Fig. 268). 487; Erman, a. a. O. 8. 577, ein Modell eines rechteckigen Korn- 
speichers in Berlin (Nr. 13758): siehe Ausführliches Verzeichnis S. 101-2; 


Steindorfi, a. a. 0. S. 24—2D. 


280 Die Hungersnot. Gen. 41, 54. 

vermutet wird, von den Juden erbaut worden sind). Nur 
ausnahmsweise haben die Vorratsräume eine andere Korm 
wie z. B. auf einer Grabdarstellung zu Sakkara, wo die Kuppel 
noch einen ornamentalen Aufsatz hat?). Die Mauern waren 
namentlich bei den gewölbten Getreidespeichern ziemlich dick ; 
dadurch wurde einem Wechsel der Temperatur im Innern dieser 
Räume vorgebeugt, ein Umstand, der viel dazu beitrug, daß das 
Getreide längere Zeit auıbewahrt werden konnte °). 


Die Hungersnot. Gen. 4, 54. 


Im Jahre 1890 hat der Ägyptologe Wilbour auf eine In- 
schrift aufmerksam gemacht, die in den unzweideutigsten Worten 
eine Hungersnot von sieben Jahren erwähnt '). Sie ist in einem 
Felsen der Insel Sehel eingegraben und beginnt folgendermaßen: 
„Im Jahre 18 des Königs Deser, als Mädär in Elephantine Gau- 
fürst von den Städten des Südens und Landpfleger der Nubier 
war, wurde ihm folgende königliche Botschaft zur Kenntnisnahme 
überbracht: Ich trage Kummer wegen des hohen Thrones und 
wegen derjenigen, welche zum Palaste gehören. Mein Herz ist 
auf das höchste betrübt, weil die Nilschwelle zu meiner Zeit 
sieben Jahre hindurch nicht gekommen ist. Nur in geringer 
(Juantität ist Getreide vorhanden: es fehlt an Futterkraut; es 
mangelt an allem zur Nahrung. Ein jeder wird zum Räuber 
an seinem Mitmenschen, 

Sie wollen eilen und können nicht gehen. Das Kind ist am 
Weinen; der Jüngling schleicht einher; das Herz der Alten ist ge- 
beugt und aufs äußerste niedergedrückt. Ihre Beine sind ausge- 
streckt auf dem Boden und ihre Hände ruhen in ihrem Busen. 
Die Hofleute sind ratlos. Die Vorratsräume werden aufgerissen; 
aber Luft ist ihr Inhalt. Alles, was vorhanden war, ist auf- 
gezehrt).“ 

') Naville, The Store-City of Pithom 1885, S. 10 (First Memoir of Egypt 
Exploration Fund'\. 

”) Perrot-Chipiez, a. a. ©. S. 30. 489. 

') Perrot-Chipiez, a. a. OÖ, S. 488. 

') Brugsch, Deutsche Rundschau 1890, Heft 8, S. 252 -94; die Inschrift 
ist publiziert, übersetzt un | besprochen von demselben Verfasser in dem Buche 
„Die bihlischen sieben Jahre der Hungersnot“ 1891, 


) Brugsch, Die biblischen sieben Jahre der Hungersnot Taf. 1. 2. 3. 
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Weiter wird dann erzählt, wie der König sich an den Ka- 
taraktengott EHnum wandte, der den Zeiten der Dürre ein Ende 
zu machen versprach. Zum Danke für die zugesagte Hilfe über- 
wies der König dem Tempel des Gottes den Zehnten von allen 
Produkten und Eingängen der dortigen Gegend. 

Die Inschrift stammt nicht aus der Zeit des in die dritte 
Dynastie gehörigen Königs Deser, sondern ist viel jüngeren Datums!?). 
Die sprachlichen Eigentümlichkeiten nötigen uns, die Abfassung 
derselben nicht über den Anfang der Ptolemäerherrschaft hinaus 
anzusetzen ?). Sie ist allem Anscheine nach eine fraus pia der 
Einumspriester, welche diese Fälschung machten, um sich einen 
offiziellen Besitztitel auf die Abgaben der Anwohner zu ver- 
schaffen. Eine siebenjährige Hungersnot, deren Erinnerung bis in 
die spätesten Zeiten fortlebte, ist als historischer Kern der Er- 
zählung zu betrachten, während alle anderen Einzelheiten erdich- 
tete Zutaten der Verfasser sind. Für die Bibelwissenschaft ist 
sie dadurch von Wichtigkeit, daß sie das Vorkommen einer 
siebenjährigen Teuerung voraussetzt®). Vielleicht wird man aber 
einwenden, daß die Fälscher die fdee einer so lange andauernden 
Hungersnot der hl. Schrift entlehnt haben. Jedoch für diese An- 
nahme fehlen alle positiven Anhaltspunkte. Träfe sie aber auch 
zu, so gibt es doch noch anderweitiges Material genug zum Be- 
weise dafür, daß Ägypten ab und zu von einer Hungersnot, zu- 
weilen sogar von einer mehrjährigen, heimgesucht worden ist. 

Der Schriftsteller Abd-Allatif schildert in recht düsteren 
Farben eine Teuerung, die im Jahre 597 der Hedschra über ganz 
Ägypten hereinbrach. Die Not stieg damals so hoch, daß viele 
Ägypter nicht davor zurückschreckten, Menschenfleisch zu essen; 
Mütter töteten sogar ihre Kinder, um sie zu verzehren '). 


') Maspero, Histoire ancienne I, S. 241—42. 

?) Brugsch, Deutsche Rundschau 1890, Heft Ss, 3. 252 --54; ders,, Die 
biblischen sieben Jahre der Hungersnot S. 159; Wiedemann, Geschichte von 
Alt-Ägypten 8. 68: Ebers, Ägyptische Studien 8. 102. 

») Brugsch, Deutsche Rundschau S. 254; ders., Die sieben Jahre der 
Hungersnot S. 162. 

') De Sacy, Relation de l’Egypte par Abd-Allatif 1810, 3. 360 ff. Ovid 
spricht in folgenden Versen von einer neunjährigen Hungersnot: 

„Dieitur Aegyptos caruisse iuvantibus arva 
Imbribus atque annos sieca fuisse novem.“ 


(Ars amatoria I, 647 —19.) 
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Das Dekret von Kanopus!) meldet uns ausdrücklich, dal 
die Nilschwelle unter verschiedenen Herrschern ungenügend war?), 
wodurch die Bewohner des Landes in große Bedrängnis gerieten. 

Gehen wir noch weiter zurück in der Geschichte Ägyptens! 
Während der Regierung des Königs Snefru aus der 3. Dynastie 
soll nach einem Petersburger Papyrus das Land von einer Hun- 
gersnot heimgesucht worden sein?). Unter dem Gaugrafen Ämen- 
emhät, der zur Zeit Usertesens I aus der 12. Dynastie lebte, 
„herrschten Jahre der Teuerung“ !). Bei Lebzeiten Bebäs, eines 
hohen Beamten der alten Stadt Neheb (El Kab), „kam eine 
Hungersnot, welche viele Jahre andauerte“ ’). Leider ist die In- 
schrift, welche diese Nachricht enthält, nicht datiert. Da aber 
eine mehrjährige Hungersnot selten gewesen ist, und da ferner 


ein Bebä — der Vater des Ahmes, der an der Vertreibung der 
Hyksos teilnahm — ungefähr in der Zeit, als Joseph in Agypten 


nach einer weilverbreiteten Annahme seines Amtes waltete, näm- 
lich unter dem Könige Sekenen-ri Ill in dem berühmten El Kab 
lebte, wäre es nicht unmöglich. dal die vielen Jahre der Hungers- 
not in den Zeiten Bebäs mit den sieben Jahren der Teuerung 
zur Zeit Josephs identisch sind ®). 


Die Verabreichung von Getreide in den Zeiten der Hungersnot. 
Gen. 4, 95 M. 


Die Bewohner Ägyptens sowohl als auch der asiatischen 
Nachbarländer wandten sich in den Zeiten der Not an Pharao, 
um Getreide aus den öffentlichen Fruchtspeichern zu erhalten. 
Verschiedene Dokumente erwähnen eine derartige Verabreichung 
von Korn an Ägypter sowohl als an Nichtägypter. Der vorhin 
genannte Nomarch Ämenemljät hebt in seiner Biographie von 
sich rühmend hervor: „Es gab keinen Hungrigen zu meiner Zeit, 
als Jahre der Hungersnot kamen. Ich bewässerte und pflügte 


‘) Veröftentlicht und übersetzt Lepsius, Das bilingue Dekret von Kano- 
pus 1866. 

”) Hieroglyphischer Text L. 8—9; griechischer Text L. 15. 

") Golenischeff, Zeitschrift f. äg. Spr. 14 (1876), S. 110. 

‘) Newberry, Beni Hasan I, Taf. 8, L. 19; 8. 27. 

2) Brugsch, Thesaurus inseriptionum Aegyptiacarum 6, 8. 1527-28; 
ders., Geschichte Ägyptens 8. 246. 

°) Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 247. 
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alle Felder des Oryxnomos bis zu seiner südlichen und nördlichen 
Grenze. Ich ließ seine Einwohner leben, indem ich ihre Nah- 
rung beschaffte. Es war kein Hungriger in ihm. Ich gab der 
Witwe sowie ihr, die einen Gatten hatte. Ich bevorzugte den 
älteren nicht vor dem jüngeren in allem, was ich tat!).“ Der eben 
erwähnte Bebä sagt über seine Tätigkeit während der mehrere 
Jahre andauernden Teuerung: „Ich zog Getreide, ein Freund des 
Erntegottes. Ich war wachsam zur Zeit der Aussaat. Als dann 
eine Hungersnot kam, welche viele Jahre andauerte, da gab ich 
Getreide an die Stadt während jeder Hungersnot (oder: an jeden 
Hungrigen) ?)..“ Daß auch den auswärtigen Völkern die ägyp- 
tischen Kornmagazine offen standen, ist inschriftlich bezeugt. Die 
Bewohner der Stadt Byblos bezogen, wie die Tell el-Amarna- 
Briefe erzählen, Getreide aus dem Niltale ?). Ungefähr zwei Jahr- 
hunderte später schickte der König Merenptalı den Hetitern Korn. 
Eine ihn verherrlichende Prunkinschrift meldet dies mit den 
Worten: „Ich ließ Getreide in Schiffe verfrachten, um das Land 
der Hetiter leben zu lassen ').“ Diese Stellen lehren uns auf das 
bestimniteste, daß vom Staate an Einheimische wie an Auswär- 
tige Korn geliefert wurde. Joseph tat somit als Verwalter der 
Getreidespeicher nichts anderes, als was vor und nach ihm andere 
auch getan haben. 


!) Newberry, Beni Hasan I Taf 8; 8. 27. 
?) Brugsch, Thesaurus inseriptionum Aegyptiacarum 6, 8. 152728. 
») Siehe vorhin S. 203. 233. 

", Mariette, Karnak Taf. 53, 24; Brugsch, Geschichte Ägyptens 8. 571 
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